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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N261. BERLIN, DEN 1. AUGUST 1914.

Die Eisenkonstruktionen der Viadukte und Brücken der Hamburger Hochbahn.
Von Ingeni eur G. Kap s ch in Gustavsburg bei Mainz.

(Fortsetzung aus No. 57.)

~~~:;~~m nmittelbar hinter der Halte­t stelle Rödingsmarkt geht die
Bahn, indem sie eine Haupt­
l\der des Straßenverkehres
der Richtung Burstah-Gras­
keller und Heiliggeist - Kirch­
hof kreuzt, in scharfer Krüm­
mung mit einem Halbmesser

~.liJlfl~1 vo n 71 m nach der Rampe am
~~~W Mönckedamm-Fleth. Die Bahn

hat hier den kleinsten vor­
kommenden Hal bmesser und das größte Gefälle,
nämlich 1 : 20,7. Wie"man aus dem Lageplan, 1\bb.37,
Seite 593, sieht, ist der zugehörige eiserne Viadukt
im Grundriß gekrümmt; die Hauptträger liegen in
gleichem 1\bstand von der Bahnachse, die Querträger
radial. DerViadukt umfaßt 4 OeHnungen, deren er te
an das Em pfangsgebäude der Haltestelle anschließt
und deren letz te über einem schon im Fleth stehen­
den Mauerpfeiler abschließt. In der Mitte, d. h. zwi­
sche n der 2. und 3. OeHnung, ist ein eiserner Brems­
pfeiler angeordnet , während zwischen der I. und 2.
und der 3. und 4. OeHnung Pendelsliltzen stehen.

Die Hauptträger (1\bbildung 38) je zweier OeH­
nungen s ind durchlaufend. Da die Pendelsliltzen nur
lotrechte Drucke aufnehmen, so reicht der Horizon­
talverband über 2 Oeffnungen als ein Trä~er; .das
Gefälle 1 : 20,7 beginnt in der 3. Oellnung . Die Stütz­
weiten s ind von links nach rechts 10 der Bahnachse
gerne sen: 25,6,22,7,22,7 und 22,8 m. In der 4. Oef.f­
nung i t ein Stück des Viaduktes gerade. D~rch die
gewählte 1\nordnung erzielte man erstens eine sehr
übersichtliche Slützenstellung, welche den. Straßen­
Verkehr so wenig wie möglich beeinträ~htlgt; zwei­
tens erzielte man die geringste Haupll.rag~r~Entfer­
nung, die überhaupt möglich ist, weIl. die inneren
Hauptträger, wenn es ich um ebene Träger..handelt,
in den Sehnen liegen müßten, welche von Stutzpunkt
zu tützpunkt auf dem inneren KreIS gezogen wer­
den während die äußeren Hauptträger den ~ußer­
stc~Krei s tangieren mUßten. Der gek~ümm~eVla~ukt
nimmt al 0 auch die geringste mögliche LIchtfläche
von der Straße weg; außerdem fügt er ich , und das

war hier von größter Wichtigkeit, in das Straßenbild
der inneren Stadt am günstigsten ein. Die Längs­
kräHe der ersten bei den Oeffnungen werden im linken
Widerlager aufgenommen, während die 3. und 4. OeH­
nung ihre Längskräfte auf den eisernen Pfeile r über­
trägt. Die Längskräfle werden durch be sondere, in
der Mitte der Endquerträger angeordnete, wagrecht
liegende Pendel auf die festen Punkte über tr agen,
1\bbildung 39, S. 593. 1\n allen 4 Endpunkten einer
über 2 OeHnungen reichenden Brücke sind Rollen­
lager angebracht, die nur quer zur Brücke wirkende
Kr älte aufnehmen.

Die Hauptträger sind im Grundriß von Knoten zu
Knoten polygona l gekrümmt; da die Gurtknoten auf
Kreisbögen und die Querträger radial liegen, so fallen
die an jedem Knick entstehenden Komponenten der
Gurtkräfle in die Querträgerebene. Ist der Obergurt auf
Druck bea nsp rucht, der Untergurt auf Zug, so wirken
diese Komponen ten oben nach außen, unten nach in­
nen. Wie aus dem in 1\bbildung 40 dargestellten Brük­
ken-Querschnill hervorgeht,ist die Fahrbahn versenkt
und die Querträger sind mit den Pfosten als Halbrah­
men ausgebil de t. Die erwähnten Komponenten be­
wirken nun ein Quermoment, da s durch die Halb­
rahmen auf den äußeren und innere n Hauptträger
übertragen wird. Die äußeren Hauptträger werden
belast et, die inneren entlastet; erzeugt die lotrechte
Belastung negati ve Momente, so ist der Vorgang um­
gekehrt. Das ze igt nun gleichzeitig eine Möglichkeit
an, das eigentlich vorhandene Raumfachwerk in Teil­
systeme zu zerlegen und die sta ti ehe Berechnung
mit Hilfe dieser Teilsysteme durchzuführen.

Der Gang der Rechnung wurde demnach wie folgt
eingerichtet: zunächst rechnete man wie bei einer
BrUcke mit ebenen Hauptträgern jeden Träger für sich
in abgewickeltem Zustand; die Seitenkomponenten
lassen sich aus den in jedem Knoten auHretenden
Biegungsmomenten unmittelbar herleiten u~d damit
auch die bei den gleich großen Zu atzkrältc Im äuße­
ren und inneren Hauptträger; die se Zusatzkrälte fUgt
man den aus der lotrechten Belastung entstehenden
Knotenlasten zu und bestimmt auf s neue die Momente
in den Hauptträgern ; die Momente im äußeren Haupt-
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träger werden zunehmen, die Momente im inneren
Hauptträger nehmen ab; damit werden nun zwar au­
ßen die seitlichen Komponenten größer, innen aber
kleiner und ihre Summe, die allein Iür die Zusatz­
kräHe maßgebend ist, wird nicht viel von der trilheren
abweichen. Ist der Unterschied groß, so kann man
die Rechnung wiederholen; einmal wird sich jedoch
ein KräHezustand einstellen, bei welchem sich diese
Summe nicht mehr gegen die Irühere ändert. Bei

Träger-Einzelheiten, die einer näheren Erläuterung
wohl nicht bedürfen.

Der eiserne Pfeiler zwischen Oellnung II und III
ist ähnlich ausgebildet, wie der in 0.47 in Rbbildung
9, S. 451 dargestellte. Er besteht au 2 als geschlos-

ene Rahmen au gebildeten Rippen, deren Pfost~n
durch einen Steg zu einem einheitlichen Quer chnt~
miteinander verbunden sind. Den oberen Riegel un
die Pfostenköpfe zeigt f\bbildung 39. In der Mitte des

f\bbildung 42e, Brllcke über den HuhmUhlenteich. (Link anschließend Viadukt Ober Uhland- traße und Eilenau.)

-# 1F.7.••,

I
/

Jmmenhof

o 10
1 ' '''''''' 1

f\bbildung 42b, UnterlUhrung der SchUrbecker-Straße. (f\n f\bbildunl! 42e recht an hließend.)

dem vorliegenden Bauwerk haben Proberechnun­
gen ergeben,daß die Zusatzkrälte gegen die allerer te
Ermittelung um etwa I, I% größer werden. Ohne die
Rechnung zu wiederholen, hat man den au der er ten
Ermillelung sich ergebenden Zahlen Iür die Zu atz­
krälte I, I % zugeschlagen. Die Pfosten sind zur Ueber­
lragung der. Ko~mponenlen sehr krällig ausgebildet
worden. Die Fahrbahn besteht aus einer ebenen
Blechdecke mit beiderseitigem Gefälle. Die Abbil­
dungen 39 und 40 zeigen auch noch einige Haupt-
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f\bbildl!.43. f\nschluß z i­
sehen Bogenbrücke und
Viadukt SchUrbecker-Str.

oberen Querriegel i t da. chon erwä~nte
Lager untergebracht, da die Läng kräf~e
aufnimmt. Ebenso ind der Zapfen am En "
Querträger und da Ilorizonialpendel d.arci
gestellt. Aehnlich rie die er Pfeiler In
auch die anderen Pfeiler bei traßcn- nter­
Iührungen aus gebildet" orden. Bei bcs c­
rem Baugrund" urde in einigen Fällen der
uniere Querriegel Iortgela scn,

Abbildung 41, .594, zeigt ein Bild de
Viadukte ron der Außen eile der Krill11"
mung. Eine andere Aufnahme des Vi~"

d~kle . mit der Ilalle telle Röding markI zei I die
Bildbeilage zu dem Günthel' chen Auf atz in 0.66.
Jahr~. 1912 der "D. Bauztg.r : e ei hiermit da~auf
verwlCse~. .oe~Yiadukt i I ähnli h jenem d r Pan er
M~lropohlalO, über vel h n die Bahn orn rl~an. ­
Bahnhof kommend und bei der u lerlitz-Brücke die

eine. überquerend in charfer Rrummung in die
~lußnchlung u""! eh cnkl und in die ntergrundba~n
übergeht, ebrigen ollen in ien bei einem 1111
Bogen.liegenden iadukl der Wicncr Verbindung"
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Rbbildunj{ 39. Endquerträger mit Pende l zur Uebe rtregung der Längskr äfte.
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Rbbildung 37.
Lage- und Höhenplan.

Die Eise nkons truklione n
der Viadukte und Brücken
der Hamburger Hochbahn.

Rbbildungen 37-40.
Ru sbildung des gekrümm­

ten Viaduktes zwischen
Haltestelle Rödingsmarkt

lind Mönkedammfleth .
(Ein zelheiten I: 60).
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Bahn Blechbrücken bestanden haben, deren Haupt­
träger im Grundriß gleichfalls schw?ch ge~rüm~t
waren; sie stammten aus älterer Zell und smd Seit
etlichen Jahren ausgewechsell worden. In der Ueber­
sieht l\bbild. 37 a. v. S., sind anschließend an den ge­
krü~mtenViadukt noch die 3 im Mönckedamm-Fleth
liegenden Oellnungen zu sehen, welche die am Hafen-

bis zur ersten Unterführung der SchUrbecker- tra~e
mit der Brücke über den Kuhmühlenteich. (l\bbll-
dungen 42a und b, S. 592.) .

Zur Unterführung der Unland-Straße und der ~I­
lenau dienen 3 Oellnungen mit 2,4 m hohen Blechträ­
gern auf Pendeljochen. Die Fahrbahn i t ve! enkt;
die festen Punkte zur l\ufnahme der Brem krälte lie-

1\bbildung 41. GekrUmmler Viadukt zwischen Haltestelle Rödingsmarkt und \llnkedammlleth.

l\bbildung 44. UnlerlUhrunl! der Wagner- treße mil der gleichnamigen lIalle t He.

Tor beginnende eiserne Viaduktstrecke vor dem
Uebergang der Bahn zur Untergrundbahn zum l\b­
schluß bringen; sie haben rd. 15 m Weite und be te­
hen aus normaler Viadukt-Konstruktion auf Mauer­
pfeilern mit oben liegender Fahrbahn. Die Haupt­
träger liegen von Stützpunkt zu Stützpunkt frei auf.

Ein bemerkenswerter Brückenzug in Ei enkon­
Iruktion ist jener von der Haltestelle Uhland- traße
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gen an den Enden über den \auerpfeilern. Die OeU­
nungsweilen sind der Heihe nach: 2 ,76; 27,60 u,nd
25, m;da eine Ende bei der hland- traße i t chief.
Die Gelenke liegen in den eitenöllnungcn, und zwar in
derHöhe der Fahrbahndecke. Da eine i tein Ie te Ge­
lenk, da andere ein be egliche ; beim letzteren i .t die
Fahrbahn durch chnitlen. Diegrößte tützv eiteetnes
Einhängeträger in denßußenöllnungen beträgt25,3

m
•
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Die Brücke über den Kuhmühlenteich (l\bbil- Pfeilverhältnis ist demnach 1 : 9; die Hauptträger sind
dung 42a) ist eine Bogenbrücke von 55 m Stützweite; doppelwandig un d haben 1,1 m Stehblechhöhe; die
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es ist das die größte Stü tzwei te. die bei der Hochbahn Fa hrba hn liegt oben auf einem Streckgurt und ent­
vorgekommen ist. Der Bogenpfeil beträgt 6,1m, da s spricht dem normalen Viadukt-Quer schnitt.
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Die Hauptträger der Unterführung der Schür­
becker-Straße (Rbb. 42b, S.592) sind Fachwerkbögen
mit 2 Gelenken und einem Zugband in der Höhe der
Fahrbahn. Das System ist also zweifach statisch un­
bestimmt. Die Gelenke liegen in Straßenhöhe und
übertragen hier die Längskräfte. Der Windverband
liegt in der Ebene des Zugbandes und überträgt seine
Kräfte auf die Portale an den Enden, die zugleich zur
Lagerung der anschließenden Viaduktträger dienen.
Die Einzelheiten dieser Lagerung zeigt Rbbildung 43.
Die beiderseits anschließenden Viadukte haben voll­
wandige Träger mit oben liegender Fahrbahn; in den
unregelmäßigen Grundrissen ist eine ebene Blech­
decke angeordnet worden.

Die äußere Erscheinung der Unterführung der
SchUrbecker-Straße mit den anschließenden Viaduk­
ten zeigt die Bildbeilage zu No. 48.

Dem Brückenzug Uhland-Straße-Schürbecker­
Straße, der in einem sehr vornehmen Stadlleil liegt,
folgen nun eine Reihe von eisernen Viadukten und
Straßen-Unterführungen, die mit gewölbten Viadukten
in reicher Zahl abwechseln und die Bahn durch den
dicht bebauten Stadtteil Barmbeck [Uhren. Eine zweite

nterführung der Schürbecker-Straße ist bereits in
No. 48 erwähnt und in dem Kopfbild Rbb. 19, S. 453,
gezeigt worden. Ruf einige zwischenliegende Bau­
werke folgt dann der Fachwerk-Viadukt beim Werk­
und Rrmenhaus mit 240mLänge und Oeffnungen von
16,5mSlützweite in der normalen Konstruktion. Eine
größere Unterführung ist die der Wagner-Straße un­
mittelbar vor der gleichnamigen Ha ltestelle; ihre
äußere Erscheinung ist aus Rbb. 44, S.594, zu entneh­
men. Sie trägt einen Teil des Bahnsteiges der Halte­
stelle und die Bahnsteig-Verlängerung. Das eine,dem

Empfangsgebäude der Haltestelle zugekehrte E~de
der Brücke ist senkrecht, das andere Ende ist chiel.
Ruf der einen Seite, dem chiefen Ende zu, liegen 111
der Straßenflucht Pendelsäulen. auf der anderen eite ,
un ter demBahnsteig,steht ein Pendeljoch senkrechtzur
Brücke. Die Hauptträger sindBlechträger mitGelenken
in den Rußenöffnungen ; die Stützweiten der Mittelö.ff­
nungen betragen 21, und 26,0m; die Ie ten Punkte he­
gen auf den Widerlagern und die Dilatation ist in der
denBahnsteig tragendenRußenöffnunguntergebracht.

Zu erwähnen ist ferner noch der im weiteren Ver­
lauf der Strecke liegende Viadukt am Barmbecker­
Markt mit einer Gesamtiänge von rd. 410 m; er
schließt unmittelbar an die Haltestelle Dehnhaide mit
2 Straßen-Unterführungen von 21 ,6 mund 25,9mWeite
an; die beiden Brücken haben versenkte Fahrbahn
und liegen in einem Bogen von 100m Halbmesser;
die Hauptträger sind Fachwerkträger mit parallelen
Gurtungen ; sie sind auf eisernen Pfeilern gelagert.

Es folgen dann, in der Geraden liegend, 2 durch
eine kleinere Straßen-Unterführung auseinander ge­
haltene Fachwerk-Viadukte mit oben liegender Fahr­
bahn in der normalen Konstruktion auf Pendelstützen
mit je 106 mLänge (vergleiche die Rb bildurigen 2 und
7 in No. 47, S. 449, und 12 in No. 48, S.457). Sie haben
8 Oeffnungen von 13,25mWeite; die festen Punkte he­
gen an den eisernen Pfeilern der traßen - Unterfüh­
rU!1gen. I-li~rauf folgt, den Viadukt zum Rb chlu~
bnngend, ein Brückenzug von etwa 135 m Länge mit
Fachwerkträgern und versenkter Fahrbahn auf eiser­
nen Pfeilern und Pendeljochen. mit welchem mehrere
Straßen, die an dieser teile den Barmbecker-Markt
kreuzen, unterführt werden. Die größten Hauptträger­
Slützweiten sind hier 2 ,9mund 34, m. - (Schluß 10h:I.)

}\lexander Conze +.

~
• . it dem am 19.Juli d. J. im l\lter von 83 Jahren

• _ verschiedenen l\lexander Conze ist einer der
bedeutendsten l\rchäologen der Gegenwart,

• :'5 ( • ein Bahnbrecher auf dem Gebiete der griechi-
o ,.. schen und römischen l\ltertumskunde dahin­

gegangen. Conze wurde am 10. Dez. 1831 in
Hannover ge~ore.~.. Er machte ~ein~ Studien in den Jah­
ren 1851-53 m Gottmgen, gab sich Jedoch zunächst dem
Studium der Rechte hin, um sich dann auf den Rat von
Ernst Curtius in Berlin hier bis 1855 der klassischen l\r­
chäologie zuzuwenden. Er saß zu den Füßen von Eduard
Gerhard (1795-1867), der sich in Rom an einer Beschrei­
bun~.der ~tadt Rom." bete~!igt hatte, hier 1829da~ deutsche
archäologische Institut ~.rund~te und als Organi ator aul
de"?,. Gebiete d~~ archaologlschen Wissenschaften ge­
s~hatzt war. Er horte a~chnoch Philipp l\ugust Böckh (1785
biS. 1867}, den au~gezelchnetenVertreter der klassischen
Philologie, der seit 1.811 an der Universität Berlin die Wis­
senschaft des. klaSSischen J\ltertums lehrte. Der l\eg _
tologe Kar! Richard Lepsius (1810-1 84) lührte ihn in ~~e
alte Kunst des Pharaonen-Reiches ein und durch Lcopold
Ranke (1795-1886). wurde er zur weltgeschichtlichen Be­
trac~tung der Erelgmsse der Kulturvölker erzogen In
B.erhn stand damal.~ auch. Gustav Friedrich Waagen (1794
b!s 1868) auf der Hohe seines Ruhmes. l\uch ih hl ß
SIch Conze an um von d f I ~ sc 0

charlblick des' bedeute d emM um assenden kntischen
. h E· n en useumsmannes Nutzen zu

zie en . s ISt aber charakteristisch für de W·· d -
Conze's, daß er sich mit den b· h n issans rang
o vielseitig die Wissenschaft dl.s er genannten Lehrern,

begnügte sond ' le sie vertraten, war, nicht
Wilhelm Stier (f~~9dag~~~)au~h n~~h die Vo~le.sungen von

~~i~~~~~~~~~;e~ud~~r~~~a~~~f~\t:i~~~:~~~~i~~~~tt~
l~f~i:~~eerds~~instu~~ned~n der U~i~ersitätS~~:U~
lungen d P "~. er ie verschiedenen Darstel­
er . I Re~ syche:. Mit reichem Wissen ausgestaltet ging
B ·f.tI helsen, zunachst nach London zum Studium des
{".n I~C . eS ~~seums, das damals noch die Hauptquell~
tur ~f .. tU

d
turn der Ueberreste des klassischen Alter­

ume,s ur e~ war, der nicht die Mittel besaß, die Reste
an der Ste~le Ihrer Entstehung aulzusuchen. Doch a~ch
das w.~rde ihm durch ein Reisestipendium de preußischen
l\rchaol?glsche!1lnstitutes bald ermöglicht. Er bereiste
n~m Ita!ten, Gr!.echenland und l<1einasien und studierte
~Ie l\ntlkenschatz,: in Pari s, aul den Schlössern des en _
hschen l\d~ls und..m St. Petersburg. Mit l\doll Michael~s
machte er SIch zu langerem tudium nach Griechenland aul
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und ließ 1 60 in Hannover als Frucht dieser Reise da Buch:
~EineReise auf die Inseln desThraki chen teeres" er chei­
nen. Er berührte auf diesen Reisen, die in die Jahre 1856und
1857 fallen, zunächst nur die nördlichsten Inseln de ägä­
ischen l\rchipels, amothrake, Imbros Lemno usw., und
begnügt.e sich mit dem tudium der z~tage liegenden.~r­
cheologischcn Ueberreste. Da ,was eine pätere Große
ausmacht, kam erst später zum Durchbruch.

Bei einem Besuche von Rom 1859 ging er auch in die
l\usstellung der l\usgrabungs-Ergebnisse des Engländers
Char!es Thomas Newton, der Mitglied der archäologisc~en
l\btellung de Britischen Museums in London war, Sich
dan~ abe.r al.s Vizekonsul nach Mytilene ver etzen li~ß,
um. Im gnechl chen l\rchipel und an der Kü te von Kle~n­
l\slen l\usgrabungen veranstallen zu können. Die Ein­
drücke, die er hier gewann, waren so tiefe die Bedeutung
~!eser.Tätigkeit wurde von ihm so klar e;kannt, daß ·ie
fur sein Lebenswerk be timmend werden ollte. Man da~l
wohl sagen, daß der Verfasser der Di coveries at Hall­
carnassus, Cnidus and Branchidae= vorbildlich für die
spät~re.Entwicklung von Conze wurde. Dieser aber sollte
vorlauhg noch nicht das Gebiet eine Ruhme betreten.

ach der Rückkehr von seinen Rei cn habilitierte ich
C~nze t86t. als Privatdozent in Göttingen, erhielt aber be­
reits I 63 einen Rul als außerordentlicher Prole sor nach
Halle, von wo er 1869 durch den Unterri hts - Minister
Lcopold von Ha sner als Ordinarius der kla si chen l\r­
chäologie aul die neu errichtete Lehrkanzel der Univer­
sität in Wien berulen wurde. Man sah da mal in Oe tcr­
reic~ noch vielfach nach Deut chland, wenn e. galt, für
bestimmte Gebiete au gezeichnete Vertreter zu ge innen.
Zl! je.ner Zeit wurde z. B. Bruno Bucher an das Oe ter­
reichische Museum berulen. In seiner l\ntritt -Vorlesung
sp~.ach ~~nze ~U~ber die Bedeutung der kla i chen i\r­
c~aologl':.t, In ~Vlen hatte er Gelegenheit zu orgam ~t~­
rischer Tätigkei}, Er verfolgte das Ziel einer z~ eckmaßI­
ge~ ~.rbei~steilung bei den archäologischen Forschung~n
b~1 raumhch begrenzten Gebieten. 0 wies er 172m
~mem yortrag darauf hin, welche großen l\ufgaben noch
in der hfo~ chung der ägäischen Inseln der Wi senschalt
h.arrten. .DIe ~{enntnis dieser Inseln hatte er I 15 durch
e.~ne Sltldlenrelse nach Lesbos noch er eitert. eine l\us­
Iührungen landen die Beachtung der maßgebenden l<reise,
und. m den Jahren 1873 und I 75 konnte er mit den l\rch.
1\lols Hauser uld George iemann und dem l\rchäologen
Otto Benndorl z\ . ~ i HeL en nach der In el amothrake un­
terneh.~en,.als deren Ergebni I 75 in \ ien die chrilt
"l\rchaologl che Unter ·uchung en aul amothrake~ her-
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auskam. 1876 gründete er an der Universität in Wien im
Verein mit dem von Prag nach Wien berufenen Otto Hirsch­
feld und mit Otto Benndorf das archäologi sch-epigraphi­
s~he Seminar. In Wien kam in den Jahren 1870-73 auch
em Werk "Zur Geschichte der 1\nfänge der griechischen
Kunst" heraus. Noch bis zum Ende der si ebziger Jahre war
Conze mit der wis senschaftlichen und literarischen Ver­
wertung der Untersuchungen auf Samothrake beschäftigt.

Es lag nun auf der Hand, daß man in Berlin bestrebt
war, einen so hervorragend bewährten Gelehrten, den man
von Halle un beden klich hatte in die Fremde hinaus ziehen
la ssen , in die Heimat zurück zu berufen. 1877 ging denn
Conze nach Berlin, um zunächst die Leitung der Skulp­
~uren-1\bteilung des l\lten Museums zu übernehmen. Bal d
Jed och setzte er das große Unternehmen ins Werk, mit
d~m sein Name auf immerwährende Zeiten verknüpft sein
w.lrd. Im Jahre 1873 war in Pergamon, der Stadt des Kö­
mgs Eumenes [ I. (197-159), der große Zeus-l\ltar aufge­
deck t worden. Es war nun Conze, der durch stetige Ein- '
wirkurig au f die preußische Reg ierung diese dazu be­
stimmte, die Mittel zur Freilegung des gesamten 1\Itares
~u bewilli gen. Im Verein mit Humann unternahm er darauf
m de!1 Jah ren 1878- 1886 die Freilegungs- und Grabungs­
/\rbe lten, welche die Ber line r Museen mit Schätzen der
griechische n Kuns t bereich erten , welche sie an die Spitze
der europäische n Mu seen ste llte n. Es wa r ein Erfolg ohne
Gleiche n, der die deu tsch en Forschungsarbeiten damals an
die Spitze all er kunst wissensch aftlich en /\rbe ite n brachte .
Das 1\uge nmerk der preuß. Reg ierung blieb von nun an
au ch s te ts auf Pergarnon ge richte t. Sei t 1900 unternahm
Conze im Verein mit Dörpleld weitere Grabungsarbe iten,
die im Gegensatz zu den /\rbeiten auf der Höhe des Sta dt­
berges nunmeh r der eumenischen Stadt am Berghang gal­
t ~n. Durch die Grabungen wurde das glänzende Bild
einer hell enisti sch en Könlgsstadt enthüllt. Conze, Hu­
mann und Bohn berich tet en über ihre Tätigkeit in "D ie

Ergebnisse der 1\usgrabungen zu Pergamon", die in den
Jahren 1880, 1882 und 1888 in Berlin erschienen. Seit 1885
erschien ein Werk: "1\lt ertümer von Pergamon". Ueber
die /\usgrabungs - Ergebnisse von 1886-1899 berichtete
Conze im Verein mit C. Schuchardt. In ein er Sonder­
Schrift gab Conze 1903 "K[einfunde vo n Pergamon" her­
aus. Dem Studium des pergarneni schen 1\ltares widme­
ten sich Puchstein und Winnefeld. Wenn die neuen Mu­
seumsbauten in Berlin beendet sein werden, wird man
erst so recht erkennen, was Conze als treibende Kraft der
deutschen archäologischen Wissenschaft gewesen ist.

Im Jahre 1887 wurde Conze unter Enthebung vo n
seinem 1\mte als Direktor an den königlichen Museen
zum Generalsekretär der Zentraldirektion des Deutschen
1\rchäologischen Institutes zu Berlin ernannt. Im Jahre 1905
legte er diese Stellung ni eder, um sich ausschließlich den
Forschungsarbeiten in Pergamon zu widmen, die sich
nunmehr auf die ganze alte Stadt erstrecken. Noch als
l \ chtzig jähriger besuchte er jed es Jahr auf einige Monate
die eumenidische Königsstadt, um mit Dörpfeld und
Sc huchardt die stetig fortschreit enden Grabungsarbeiten
zu leiten. /\uch an der römischen Lim es-Forschung war
Conze dur ch die Gründung einer 1\bteilung des Deut­
schen /\rchäologi schen Institutes für römisch-germanische
Forschung beteiligt. Es ka nn als beinahe selbstverständlich
gelten, da ß der Verstorbene auch Mitbegründer der Deut­
schen Or ien t-Gesellschaft war. Die Generaldirektion der
kö niglichen Museen zu Berlin gibt ein Mon umentalwerk
üb er "Die 1\ltertümer von Pergamon" heraus. Es wir d
ein Denkmalwerk für /\lexander Conze sein, der ein Bah n­
brecher der 1\ltertumskun de der Gegenwart un d ein Führer
in der Wissenschaft des Spatens war. Er war der große
Stratege der deutschen archäologischen Wissenschaft, ohne
de n diese nicht den Ruhm erlangthätte, in dem sie sich he ute
so nnen darf und der nach der Vollendung derMuseums­
bauten in Berlin erst vo ll in die Erscheinung tritt. -

l\dolf Martens t.

U
m 65. Leb ensjah re ist der Direktor des kgl. Name n "Materia l-Pr üfungsamt" erhalten konnte. Sie
pr euß. Material-Prüfungsamtes in Gr .-Lich- glie dert sich jet zt in 6 1\bteilungen unter selbständigen
terfelde, Geh . Ob .-Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. h, c. Vorstehern, 2 Unterdirektoren für die mechanischen ~nd
/\dolf Mar t e n s, nach längerem Leiden am die chemischen Betriebe stehen dem Direktor zu r S~t1e.
25. Ju li d. J. nach einer mehr als 30jährigen Beschäftigt werden 229 Personen, darunter 74 akademisch
ve rdienstvollen Tätigkeit auf dem Gebiete des gebildete. In gleichem Maße sind die /\ufgaben. der 1\n­

Mat eri al prüfu ngs-Wesens du rch den Tod abberufen wor - stalt gewachsen : sie hat die Verfahren, }\'\asc~men und
den. l\ us dem Maschinenbau her vor gegangen, da nn bei Ins tru mente und 1\pparate für das Matenal-Prufung.swe­
Brü ck en- und Eise n bahnbauten täti g, wa ndte Marten s se n der Tec hnik im öffentlichen Interesse auszubilden
frühzei tig seine / \ ufmerksamkeit den Eigenschaften der und zu vervollkommnen ; sie hat die Prüfung von B~uma­
Baumate ria lien, de m Zus amme nhang zwischen diesen Ei- ter ial ien-vorzunehmen sowohl im öffentlichen und ,,:~sse~­
!{enschafte n und den Fes tig.keiten un ? den Methoden zu r schaftli.chen Int eresse wie auch gel!en ~ezahlun~ fur .P.n­
Fes ts te llung der selb en zu, eine m Gebiet, das damals noch vate ; sie ha t auf Verlangen als Schledsnc:ht~r bei Streitig­
im 1\nfa ngssta dium der Entwicklung stand. Die ersten ke ite n üb er die Beschaffenheit von Matenah~n zu wirken:
amtlich en Un tersuc hungen auf diesem Gebiet wurden se it sie ha t sc hließlich auch als Glied der Techmschen Hoch­
1870 als Fortse tzung der be ka nn ten Wöhler'schen Ve r- . sc hule Leh r zwecke auf de m ein schlägigen Gebiet zu er ­
suche in einer der Gewerbeakadem ie angegliederten" Ver- füllen und Män ne r der Praxis im Material-Prüfungswesen
suchsstatio n zu r Pr üfung der Fes tigkeit vo!!' Stahl und au szu!Jild en . . . . . .. .
Eise n" durchgefüh rt; 1875 wurde an der .gl ~ l chen ~ehr- ... DIC;;e Entwicklung h~t Martens l,nsel!!'er lapgJahn~en
an stalt eine Prüfungsst e lle für Baumatenahen ernchtet Tä tig ke it zielb ewu ßt ge leitet, er hat SIch mit gleIchem Elfer
und an der Berga kad em ie war 1877 die "Chemisch-tech- den ve rschie de ne n /\ufgaben der 1\nstalt gewidmet, er ha t
nisch e Versu ch sanst alt " ents tande n. Im Jahre 1879 wurden an ihrerErhebung zu einem wissenschaftlichenForschungs­
den beiden ersten 1\ns ta lten, die inzwischen die Bezeich - Institut ge~rb.':.itet , anderseits aber. auch i.mmer wie~er be­
nung "Mecha nisch - technische Versuchs - /\nstalt~ und tont , da ß die För derung der I ndus t r l ~ u!1 d Ihr~r praktischen
"Pr üfungsstation für Baumaterialien" erhalten hatt en, be- /\ufgaben, das Zusammengehen mit ..ihr ml~ zu den vor­
s timmte /\rbeitsgebie te zugewiesen, sie wurden als ~e- nehn:tst en /\ufga~en des 1\mte.s ge':?re. DIesem Grund­
so nde re Ins titut e der Tec hnischen Hochschule angeghe- sa tz ISt er als Leiter des Matenal-Prufungsamtes treu ge­
dert und es wu rden Grundsätze für ihre Tätigkeit auf~e- blieb en, wenn au ch die l\nschauung des verantwortlichen
stellt, deren Durchfü hrung von einer kgl. Hommission Staatsbeamten, die auf erprobten Methoden und Erfahrun­
überwach t werd en sollte, 1\Is 1884 die Stelle des Vorste- gen beruhende, festgegründete Ueberzeugung de s For­
hers der "Mec ha nisch-technischen Versuchsanstalt" neu sc he rs hier und da zu vorsichtigem 1\bwarten gefü hrt ha­
zu besetzen war wur de Martens auf dessen einschlägige ben mögen, ehe Neues an die Stelle des bewährten /\ lten
/\rbeite n man in~wischen aufmerksam geworden war, zum g~setzt wurde, wen n auch, namentlich i~ späteren Jahr.~n,
Leit er dieser /\ns ta lt ber ufen. Sie bestand damals aus de m hier un d da woh l ein rascheres Fortschreiten von der dra n­
Vors teh er , eine m l\ssisten ten, de m jetzigen Unterdirektor ge nde n Indus trie auf ne uen Gebieten er strebt wurde.
im Mate ria l _Prüfungsamt Geh . Reg. - Hat Prof. Hu d e - /\ber nicht nur als Leiter de s neuen /\mtes, dessen
10 lf und 2 Geh ilfen . 1\n Maschinen standen ihr ha uptsäch- /\nlage und / \ uss ta tt ung mit Prüfungs-Einrichtu";ge n vo n
lieh eine a lte von Werd er erbaute Prüfungs-Maschine und ihm bis in die Einzelheiten überwacht worden ISt, son­
d.e zu den Wöhlcr'schen Da uerversuchen verwendeten dern auch als se lbs tändiger Forscher, als Ko,nstru kte ur
Maschinen zur Verfügun g. Der gewaltige /\ufschwung sinnreiche r Prüf ungs - /\ pparate, bei der l\us~lldung un d
der Ind ust r ie s tellte aber ba ld weitergehende l\nforderun- Verfeine rung der Prüfungs - Methoden. hat SIch Martens
ge n an die J\ ns ta lt : es trat en l\bteiiungen für Oel- un d große Verdienst e erwo rben. Es seien hier ~us de r .gro~en
Papier-Pr üfun g und Metall ograp hie hinzu, 1895 wurde die Zahl der vo n ihm erdachten Me~hodennur seine Fes.~lgkel~s­
~nifungsstalion für Baumat eria lien angegliedert, schließ- Pr üfungsmasch inen (na me nt lich Druckpressen fur Stein,
lieh au ch die che misch- tec hnische Versuchs-l\nstalt a ls Mör tel, Beton), se ine Meßdose zur Hraltmessung, seme
l\bteilupg für allgeme ine Chemie, sodaß 1904 bei der l\pparate, ~ i e bei .Zeme ntpr iilu ngel; mit a!1gewend~.t wer­
Ueb~rslCdelung na ch dem ausgedehnten, mit allen erlor- den (für die Ermllte ~.ung der 1\bb~ndezelt, ~er Langen­
derhch en Masch in en und Einrichtungen reich ausgestat- /\us de hnung vo n Mo~tel ~sw.) , sem~ Mas~hme~ zur Er­
teten Neubau in Lichterfeld e-West die f\nsta[ t a lle Zweige mitt elung der Stoßfestigke it usw., seme Mitarbei t an de r
des Mat erialprüfungsw esen s umf aßte und mi t Rech t den l\us bildung des metallogr ap hischen Prüf ungsverfahre ns

I. l\ugu st 1914. 597



-- ----
Hierzu eine Bildb-;;ilag;- I~upt us tellung:Zhalle der

Gartenbau-llusstellung lton . E. 1914.

--.- V~ rl~ ~ d r D u~ B~~ze\lun-;:-a. -;;. b.II.• In ß rlln. -
f Ur dIe R d klion v r~nl or lli l h : I\lb rl lIolm~nn in B rlln
Buchdrucker i Gu t v Seh nek 'a hll . P. . b r in U rllll

O. bl .598

erwähnt. Bei allen diesen llusführungen ist das Ziel: Ein- bau". Gemeinsam mit Pro!. lI eyn, dem jet zigen. Unter­
fachheit, Zuverlässigkeit und Genauigkeit mit Erfolg an- Direktor für die chem isc he n ll bteilungen, hat er ein ~ert­
gestrebt, und es ist stets ein klarer Unterschied gemacht voll es Werk über Metall ographie he ra u gegeben.
zwischen Einrichtungen, die denl\nforderungen der Praxi Marten s war Vorsitzende r des .Deut chen Verban­
genügen, und solchen, die wissenschaftlichen nt ersuch- de s für die Material-Prüfun gen der Tech n ik" und g~hörte
ungen dienen sollen. Martens ist auch literarisch auf sei- dem Vorstand de s int ernationalen Ver bandes an. Er war
nem Sondergebiet vielfach hervorgetreten. Zahlreiche einer der wenigen technisch en Mitglieder der kgl: 1\ ka­
l\ufsätze finden sich in den amtlichen .Mitteilungen de dernie der Wis enschafte n und wurde vo n der Techni che n
Material - Prülungsamtes", der .Zeitschrift de s Vereins Hoch ch ule zu Dr esd en zum Doktor - Ingcnieur e h r e n­
Deutscher Ingenieure" und in anderen Fachzeitschriften. haI b e r e rn annt. Se in ame wird m it der Entwicklung des
Ein größeres Werk aus seiner Feder ist das 1898 er schie- Mat erial-Prüfungsw esen s in Preußen und da rüb er hinaus
nene .Han dbuch der Ma teralienkunde für den Maschinen- dauernd verknüpft bleib en. -

------ - -
Vermischtes. schlossen, zur Verbesserung de S traßenbil de kün ~tl~-

Ehrendoktoren. i\uf einstimmigen llntraJ,! der l\btei- ri eh hervorragende Fa s a den du rch Pr ei e a u zuzc ic ­
lung für Ingenieurwesen wurde durch Beschluß von Rektor n en. Für 1912 waren 58 Häuse r zur l\ u zeichnung an ge­

und Großem Senat der Großherzoglichen Technischen meld et , von denen jed och nur 17 bes ichtigt wurde n. Das
Hochsc h u le zu Dar ms ta dt Hrn. Stadtbaurat a. D. Sir Ergebnis s tand hint er dem Ergebnis fr üh e rer jahre ~u­
William H. Lindley, Zivilingenieur in Frankfurt a . M. in rü ck; es wurden daher auch nicht 6, so ndern nur 4 Pr elsdWürdigunJ,! seiner hervorragenden, bahnbrechenden Tätig- v erteilt. llu gezeichne t wurden di e Häuse r Bouleva r
keit in praktischer und wissenschaftlicher Hinsicht auf dem Haussmann 149, l\rchi tekt: E. Ch i ffI 0 t , Bild ha ue r ; e ­
Ge biete der Wasserversorgung und Entwässerung der g u in; Boulevard de Courcell os 55, 1\rchitek t : G u I. a rd:
Städte, so wie des gesamten s tä dtischen Tiefbaues und der Bildhauer: R 0 ger; Boul evard uchet 19, l\rchlle k t .
öffentlichen Gesundheitspflege d ie Würde eines Doktor- Labro; llvemie Eli söe-Reclu s 3, llrc h iteltl : Vimo rl ,
In g e ni e u r s ehrenhalber verliehen. _ Bildhauer: Ragon. -

Ein Ideen-\ ettbewerb zur Erlangung von Ent Urfen
Literatur. für einen aalbau im Rheingarten der Gemeinde 110mberg

Harnburg und seine Bauten unter Berücksichtigung der wird vom Bürgermeist er da selb . t mit Fr ist zum 21. cpt­
Nachbarstädte l\ltona und Wandsbek. 1914. Herausge- d. J. unter den 1\rchitekte n der Rh einpro inz ausge chn e­
geben vom .llrchitek ten- und Ingenieur-Verein zu Harn- ben. 3 Preise von 750, 500 und 300 M. Im Preisger icht u·dai
bur g." 90 Bogen Lexikonformat mit 256611bbildungen und die Hrn. Pro!.Met z en d orf in E. en, tadtbmstr . EI k a r
22Tafeln. Zwei Bände in Ganzleinen. Verlag von Boy se n in Bochum und Gem.-Bm t r . Bar u s in Hornberg. Unter­
& Maasc h in He mburg, Vorzugspreis 20 M., vom Er- lagen gegen 2 M. durch da s Gemein de-B auamt. -
sc he inen a b 30 M. Einen Ideen -\ ett be we rb betr. EntwUrfe für den eu-

Die Wendcrversamrnlung des "Verbandes De utscher bau eines Rat hau ses in Geyer im Erzgebirge chrei b t der
i\rc hlte k ten - und Ingenieur-Ver eine" in Hamburg der die R t d E ' b em
~achkr.e i se mit ~,roßen Erwartungen en tgegen sehen, zei- a er tadt zum 31. llugus t d. [, a us . " I -t a e.r
tlgt gleich den fruheren Wanderversammlungen eine groß et~a, eigenartiger \~ettbewerb , der hier ausce chnebe~

I V WIrd. E handelt SIch um eine n Ra tha u - ,leubau rnt
an ge eg te eröffen tlichung, die wir zum Wertvollsten de s einer Bausumme von etwa 25000 M., a lso um ein immer-
Bestandes a n deutsch er bautechnische r Fachliteratur rech- hin nicht ganz unbed eutendes Rathau '. Pr ei se werden
nen durfen . . Der .i\rc hitekte n- un d Ingenieu r -Verein zu t t
H.amburg~ gibt mit Unterstützung des Staates und mit Bei- ~doCh, wie das llus chreibe n ausführt, n icht ausge s e z .
hille d~r j ac hbarstädte l\1tona und Wandsbek .Hamburg afüraber sollderVerIasserde zu rl\u ' f ühr ung gew~hllen
und se me Bauten", bereich ert um die Bauwerke in 11llona - von ~em, L t nicht ge agt - Ent -urles mit der ~elteren
und Wandsb ek , neu heraus . Wer da s frühere, bei gleichem Bearbeitung und der kün. t1erL chen Lei tung de Ba~­
I\nlaß yor 25 Jahren v er ölfentlichte Werk mit den nu nmehr ,,:erke~ betra~t werden. Dageg en wäre nun an und !ur
erschem~nden Pr~chtbänden vergleich t, wird sich am s~ch nichts einzuwenden, au h dagegen n icht, daß I.ch
best e? emen Begnff davon machen, wie unzeheuer Harn- die tadtgemeinde v orbehält , . ih r" zu r llu . Iührung geelg­
bu rg In: letzten Menschenalter angewachsenist und welche net er ch ein ende EntwürIe a nzukaufen . Wir m öchten da­
g~waltlgen Fortschri tte sowohl die Wer ke der llrchitektur- her nicht ohne \ eitere vermuten da ß in der den üblich en
~Ie dWer Ingem eu rwlssen sch aften a ufzuweisen haben Von Bedin.gungen nicht en t prech enden Form des Pr eisa u -

en erlten des Haf en s bis zum Ohls do rfer Fr iedho'f vo n schre!bens etwa e ine absichtlich e Geringsch ät zung ~~r
derdllltonaer bis zur Sc hiffbec ker Grenze si nd Bauten 'über llrbelt des l\rchitekten zu erblicke n se i, m öchten vieh
un unter .de r Erde entstanden, von der en Durchführung mehr annehmen, daß hier nkenntni über den Brauc

ma~ vo r emem Menschenalter kaum zu re den wagte Die 10 olchen Dingen obwaltet. ir 'äh len die. e llnnahm e,
Sb~mdlerung der alten Stadtteile, die Notwendigkeit de; Ver- obwohl die Unterlagen gegen 2 M. von einem tadt~aU-

10 u.ng unserer Elbu!er, die Verke hrsbe dürfnisse die amt bezogen werden können, da s do ch oh l au ch e l n~n
st aa tliche n .Neubal,lten, die Vermehrung der wissenschaft- Leiter hat und von welchem man einige Kenntni e 110'
lI.ch.en Institute, die für Hamburg so besonders charakte- deutschen ettbew erb - erfah re n v orau set zen mu .

llnshsc~enh I<on torhausbauten, die durch die O'esteil/erten llber vielleicht wu rde da llusschreiben in d ie ' r Fo.rm

I
nI sprhuc e hervorgeru fenen Eta~en- und Einzelhäuser gegen den Rat de: tadtbaumei te r er la . se n ode r le i­

a es at zusammengewirkt, um em ganz neues Hambur ' leicht i t die 'er in der Frage üb erh upt n icht g hö rt wor­
zu schaffen, dessen Beschrei bu ng auch eine ganz neu~ den. Beide soll nämlich bis e ile n vorkommen, ­
Darst ellung erforder te. Das Inh altsverzeichni s ne nnt uns Im Wettbev erb betr. das ne ue Hand erkskammer-Gc­
d!e besten. Namen ~Is Mita rbeit er des Werkes; es gibt in bäude in Reutl in en, be ehrankt aul Bew erber de -ür t­
diesem kemen Zweig des Bauwesens der unb ück si h t~mbergi che." eh arz aldkrei e , gingen 66 Entx ür! e
tigt ßeblieben wäre. ,eruc SIC · em. 10 ~rbelten kamen in die engere wahl. Der I. PreI s

B d
aS th\Y.letrk ghlie~er t sic h in zwe i Bän de. Der er ste wurde m ht verteilt. Z ei 11. Pr ei e von je 600 \. wur~~n

an ~n ~ nac . eme m Vorwort und nach den üblichen den Hrn. Eugen M ä k I e in C lw und R em p pi s in ur­
Verze~chmssen eme n. llbschnit t über llllgemeines mit tin len zu erkannt. Den 111. Prei s erhielt 11 r.11. Lai hin g e r
Ge schIchte! ge~gral?hlsche Lage, Geologisches, tati stik in.. chwenningcn .. Zu~ ll nka u! urd en empfo~ len ..E!'1 t:
Topographie, F.ntwlcklung der I-I amburgischen llrchi~ wurfe der Hrn. ){Imml ch in ul z, F rühh ol z 10 Tubln
tektur, Verwa.ltungen, Ba~1!esetz!:!e~ung, usw., und geht g en, 0 ie Bau d er & E h m an n in Heutl in gcn. - .
dann zu den Il ochbaut en uber , die 10 22 llbschnitten ge- \ ettbe \ erb evangelische lUrche Pfaffenhofen. Die
s~hilder t wc~den, Der zweite Ba nd be tra cht et die Inge- Verfasser der mit einer lobenden Er iihnung bedachten
meurbauten m Ham burg und Cuxhaven in 2611bschnitten Entwürf~ s ind die llrn. Carl Ja e ge 1', so 'ie Il a n s 1\ t zen:
den en da ra uf in gleicher Einteilung nach llllgemeine' be c k mit Hans I< u e n z c l , iimtli h in t ün ch n. Der !",l1 t
Hochbauten und Ingenieurbauten die Bauwerke von 1\ ltond dem I. Pr eis ausg ez eichnet e Ent 'u r! de r Il rn. h ' e Ig­
und Wandsbek folgen. Es ist ein ungeheures Gebietfrucht- hart & orhölz er in llugsburg urde zu r ll u führung
barer und erfolgreicher baukünstl eri scher und ingenie ur- empfohlen . -
wissen schaftli cher Tätigkeit, das in den beiden stattlichen
Bände n a ls Dokumente der technischen l\rbeit des Be­
ginnes des zwanzigsten jahrhunderts an der Was erka nte
zum iederschlag gelangt. -

Wettbewerbe.
Ein Fassaden-Wettbewerb 1912 in Pari s ist nach lan­

gen Verzögerungen jetzt erst entschieden word en. Gleich
anderen Großstädten hat s i h auch die Stadt Paris ent -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N262. BERLIN, DEN 5.AUGUST 1914.

Die Eisenkonstruktionen der Viadukte und Brücken der Hamburger Hochbahn.
Von Ingenieur G. Kapsch in Gustavsburg bei Mainz.

(Sc hluß.)

~~~!~Ii~~~ eber die lUster führen zwei rungen und Viadukt sind ein einheitliches Ganzes.
I ~ BogenbrUcken mit oben lie- Die Werksteinpfeiler bei den Straßen-UnterfUhrun­

gender Fahrbahn in ähnlicher gen bilden gleichzeitig die festen Punkte Iür den Via­
1\nordnung, wie die Brücke dukt in der Längsrichtung. Zwischen den Steinpfei­
über den Kuhmühlen-Teich; lern je zweier Straßen-UnterfUhrungen liegen 8-10
die eine, im Zuge der Ring- Viaduktfelder von 13-13,5 m Stützweite auf Pendel­
linie, kreuzt die 1\lster in rnä- jochen; auf einem mittleren Pendeljoch ist die Fahr­
ßiger Schräge; sie hat 33 m bahn wegen der Dilatation durchschnitten. Der Via­
Stützweite. Die Hauptträger dukt verläuft in ziemlich gerader Richtung; eine
sind einwandige Blechbogen leichte Krümmung liegt kurz vor der Haltestelle Ep­
mit 2 Gelenken, die Stehblech- pendorfer Baum, wo auch die Gleise des Mittel-Bahn­

hö he derselben beträgt 0,6 In, der Bogenpfeil 3,65 m; steiges der Haltestelle wegen auseinander gezogen
die Querträger dieser 'Brücke liegen in der Flußrich- sind und di e Viadukt-Fahrbahn vor dem Uebergang
tung, also nich t senkrecht zur Brücke, ähnlich wie auf die zwei eingleisigen Brücken der Unterführung
der Grundriß 1\bbildung 16g auf S. 454 in 0.48 zeigt. des Ep pendorfer Baumes entsprechend verbreitert
Die Brücke ist in der Bildbeilage der No. 67, ]ahrg. werden mußte.
1912, dargestellt. Die andere, im Zuge der Zweig- 1\ls we iteres größeres zusammen hängendes
linie nach Ohlsdorl liegende Brücke, kreuzt die1\lster Bauwerk ist der Via dukt in der Zweiglinie nach Ro­
in etwas größerer Schräge; ihre Hauptträger sind thenburgsort zu nennen. Die Bahn verläßt unmittel­
ebenfalls Blechbogen mit 2 Gelenken von 0,65m Steh- bar hinter dem Unterwerk im Hauptbahnhof die Ring­
blechhöhe; sie hat 36,4 m Stützweite und 3,75 m Pfeil. linie und steigt mit einer Rampe 1 : 22,6 an. Kurz

1\ls größeres Bauwerk ist auch die Brücke über nach dem Verlassen des Tunnels beginnt auch der
den lsebeck-Ka nal erwähnenswert, deren allgemeine eiserne Viadukt, der in der gleichen Neigung auf eine
1\nordnung aus 1\bbildung 45a-d zu ersehen ist. Länge von 112 m weiter läuft bis zur Unterführung
Die Bahnachse kreuzt den Kanal in einem sehr schie- der nach Berlin und Lübeck sowie nach Ohlsdorf
fen Winkel, außerdem sind die Gleise auf der Brücke führen den Hauptbahngleise, einer Fachwerk-Bogen­
auseinander gezogen, weil unmittelbar anschließend Brücke von 50 m Spannweite. Die Hochbahn liegt
die Haltestelle Eppendorfer Baum liegt. Ein Teil des hier 12m über der Straßenhöhe; sie geht nun auf
Bahnsteiges liegt noch auf der Brücke. Die Brücke eisernem Viadukt weiter zur Haltestelle Spalding­
hat oben liegende offene Fahrbahn. Die Hauptträger Straße und von da längs des agel -Weges bis zur
sind durchlaufen de Träger auf 4 Stützen. Wegen des Haltestelle Süder-Straße; kurz darauf beginnt dann
unregelmäßigen Grund risses si nd s ie verschieden eine Dammstrecke. Wie schon früher erwähnt, be­
lang und zwar be trägt die Gesamtlänge des einen trägt die Gesamtlänge dieses Viaduktes rund 1070In.

Hauptträgers 87,4 In, die Gesamtlänge des anderen Mit 1\usnahme der Fachwerk-Bogenbrücke über
81,6 m; die Mittelöffnung hat 46,6 In und 40,8 m Weite. Das die sechsgleisige Hauptbahn ist überall oben liegende
Kopfbild in No. 46 zeigt ein Bild der fertigen Brücke. Fahrbahn vorhanden. Der eiserne Viadukt hat im

1\uf der anderen Seite, an die Ha ltestelle Eppen- 1\l1gemeinen die normale Fachwerk - Konstruktion
dorfer Baum anschließend, liegt der Blechträger- auf eisernen Pendels tützen und Pfeilern mit der Be­
Viadukt in der Iso-Straße : seine konstruktiven Ein- sonderheit, daß die Quer-Entfernung der .Stütz~n
zelheiten (vergleiche die 1\bbildungen 1, 3 und 6 in wegen der geringen verfUgbaren BürgerstClgbrelte
No. 47, S. 449) sind bereits früher besprochen wor- längs des Nagels-Weges nur 3,2 m beträgt. (1\bbil­
den; bezüglich der äußeren Erscheinung sei auf die dungen 8 und 10 in No. 47, S. 451.) Die Oeffnungs­
1\bbildung 14 in No. 48, S. 457, verwiesen. Der Via- weiten des Viaduktes betragen normal 16 bis 16,75m

;

dl;'kt hat eine Gesamtlänge von rd. 770 m; diese Länge sie vergrößern sich bei der UnterfUhrung von tra­
Wird durch einige Straßen-Unterführungen, von de- ßen und Kanälen bis zu 30 m • Die UnterfUhrung der
!"'endie Un terführung der Kloster-1\llee (1\bbildung 17 6 gleisigen Hauptbahn und die l{analbrücken haben
In No. 48, S. 456) und d ie des Eppendorfer Baumes offene Fahrbahn; sonst ist überall ein durchlaufendes
(1\bbildung 18, S. 457 in No. 48) ebenfalls schon weiter Schotterbett vorhanden. 1\uf die Unterführung der
oben erwähnt wurden, unterteilt. Straßen-Unterfüh- Hauptbahngleise sei wegen einiger besonderer Ein-
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zelheilen noch näher eingegangen. Wi~ die Ueber­
sieht, Rbbildung 46, zeigt, .handelt es s~ch ~m el!1e
Fachwerk-Bogenbrücke mit Zugband. Die Stützweite
beträgt genau 49,5m, der Ha~ptträ.~erab.~tand7 m, der
Pleil des Untergurtes 7 m, die Tragerhohe .am Ende
4,8 m, in der Mitte 1,8m• Die Gurtungen sind nach

Bremsverband eingelegt. Zur Rufnahl!1e der Br.~~~:
kräfte sind die Längsträger durch die Quetraten
Stehbleche hindurch mittel FlacheIsen - ? c nd
durchgebunden. (Rbbildung 4 , Längs chmll. un
Draulsicht eine Trägerleides.) Zur Ue~erl~~~ i~
dieser Krälle in den Brem verband wur en I

...~ .

I\bbildunI!46(unten). Fach­
verk -Bogcnbrücke über die

sechsgleisig e Hauptbahn
(nach Berlin, L übe ck,

Ohl dorl).

I\bbildunl! 45a (oben). Ge­
samtano rdnung der Brücke
über den lsebe ck - Han el.

- 1.28·

0.62.

.. 2f dem betrell~n­
den Fach he­
genden Längs­
Träger beso~­
ders au geb ll­

I\bbildunl! 45b -d ( ilte). det. Der obe­
Quer ehrr itte zu I\bb. 45a. re Wind - er-

band be t~ht
au einem eIn­
fachen treber:t­
zug, wie die
unten tehen­
de Drauf icht
aul die BrUck~.
zeigt. Da die
Tragwände um
ein Fach gegen
einander ver-
choben ind,

. 0 i t immer
eine trebe \ a­
gerecht,die an­
dere stärk~r
geneigt al die
obereDurtu~g,

eil durch le­
den chräg he­
genden tab
der! töhen- n­
ter chied der
Gurtungen von
2 Fachen au ­
gegli hen wer­
den muß. Die

ind treben­
Rn chluß-BI~­
ehe . ind, Wie

au der neben lehenden Rbbildung 47 zu entneh­
men i t, nicht aul den Obergurt autgelegt. onder~
eilIich ange chlo en orden ; c urde dadurc

ermöglicht, daß die Bleche den je iligen eigungen
der" treben ent prechend gebogen werden ~onnten~
Die Rn chlußbleche ind IUr z ei ymmetrIsch z,u
Hauptträgermille liegende Knotenpunkte ver chle­
den; in der l\bbildung i t dc halb bei den obere~
Gurtknoten mit Wind Ireben- nschluß noch der l{nO
ten der anderen Trägerhallte dargc tellt.

Schnitt e f.2.f ~

M5

Ans icht .

1.8· ,.q.3 Schnitt c- d o.~_1. 8
a~ ~;1, 8 I . - ;,0'.... ~

Seil-Linien gekrümmt, deren Belastung von-der \ille
nach dem Brücken-Ende zu zunimmt. Die Einzel­
heiten der Hauptträger und der Fahrbahn ind au
den Rbbildungen 47 und 48 zu entnehmen. Die Brücke
ist im Grundriß schiel und die Hauptträger sind gegen
einander um ein Fach verschoben. Die beiden End­
Querträger sind an dem vom Hauptträger abliegenden
Endebesonders gelagert. Der untereWindverband be­
steht aus einem Fachwerk mit halben Diagonalen; in
den beiden der Mille benachbarten Feldern ist ein
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}\bbildg.47. Einzelheiten der Hauptträger (1 : 60).
BrUcke Uber die sechs glelsige Hauptbahn.

5. l\UJ."!usL 1914.

I\ bbildunl! 48. Querschn itt und Fahrbahn-Einzelh eiten .
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Die besonders gelagerten Endquerträger mußten Schrauben befestigt; die oberen Platten greifen beim
gegen l\bheben und Hämmern gesichert werden. Die festen Lager hakenartig in einander. Beim be~veg­
Vorrichtungen hier[Ur sind so konstruiert worden, liehen Lager sind einfach zwei Schleifen gebildet,
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~aß durchgehende l\nker, welche bei dem beweg­
h~hen Lager .am n.ördlichen Pfeiler außerdem noch
Langsb~weghchkeltzulassen mußten, vermieden ver­
den. Die unteren Lagerplatten werden mit Stein-

6G2

durch. welche. die W~l.ze durchge teckt ird, oda~
auf die e Wel e po itive und negative Drücke auf
ge!10mmen.werden können. ( ergleiche l\bbildung"
Seite 601 die Dar teilung beider Lager).

No. 62.



5. l\ugust 1914.

l\nsichten des Hofes und des hinteren Teiles des
Gartens.

Das wiederhergestellte Schabbel-Haus in Lübeck.

Die Konstruktions-Unterkante der Brücke
liegt mit Rücksicht auf die Oberleitung der
mit unterführten elektrischen Hauptbahn Blan­
kenese-Ohlsdorf 5,2m über S.O. der Haupt­
bahn; wegen dieses frei zu haltenden Profiles
mußte die Brücke zur Unterbringung der not­
wendigen Rüstung etwa 1,2 m höher montiert
werden und wurde später abgelassen. Zu die­
sem Zweck sind an den l\uflagerknoten 0
die Hauptträger. wie die Einzelheit, l\bbildung
47, S. 60t, zeigt, nach hinten verlängert wor­
den, um die hydraulischen Pressen beim l\b·
senken ansetzen zu können. -

Die Zahl der bemerkenswerten Eisen­
Konstruktionen und deren Einzelheiten ist
mit den im Vorstehenden erwähnten bei wei­
tem nicht erschöpfl; auch über die Durch­
führung der statischen Berechnung bei den
einzelnen Bauwerken wäre noch manches Be­
merkenswerte mitzuteilen; ein Eingehen hier­
auf würde indessen den vorgesehenen Rah­
men der Veröffentlichung überschreiten. So­
viel dürfte aus dem Vorstehenden wohl zu
entnehmen sein, daß bei den verschieden­
artigsten l\ufgaben und Bedingungen, die der
Bau dieser Bahn und seine Linienführung in
eng bebauten Stadtteilen mit sich brachte,
die Durchführung der Eisenkonstruktionen
eines gewissen einheitlichen Charakters nicht
entbehrt. Die Konstruktion selbst wurde so
gewählt und so geformt, daß sie sich harmo­
nisch in das vorhandene weltstädtische Stra­
ßenbild im Sinne einer edlen Zweckmäßigkeit
einfügt. Wenn das erreicht wurde, so ist es
nicht zuletzt dem einträchtigen Zusammen­
wirken der ausführenden Gesellschaften mit
den l\uflraggebern zu danken. - Ka.
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Breslau, Posen u. a. l\ber au ch hier hat die Bezeichnung
kommunal" nicht den inn, da ß der Geme indevertre tung,

d. h. der Stadtver ordnet en-Ver ammlung, irgend eine Z.u­
ständigke it einge räumt ist. Die Bezeichnung rechtlert.~gt
sich nur im beschränkten inn e dadurch , da ß auf den Bur­
germeist er und die ander en bei der Handhabung der Bau­
poliz ei tätigen Gem eindebeamten die Geme inde ve rt re tung
und die Gem eindewähler eine n größe ren .Einlluß haben,
als auf unmittelbare Staatsb eamte : daß ferner der kom­
munale Polizeib eamte in se ine n 1\mt handlungen sich un­
willkürlich au ch von Gem einde-lntere se n leit en läßt. Es
best eht also eine ge wis e Gelahr, daß die rein staatliche
Polizeihoheit zum acht eil des Bauenden durch außer­
polizeiliche Bestrebungen der Gemeinde verdunkelt wi~d.
Die Vorteile der kommunalen Baupolizei für die em~e l t­
lich e Leitung der baulichen Ent wicklung der Gememde
liegen anderer seit s auf der Hand. .

Der Träger der Orts-Polizeigewalt hat, wie ich vorhm
bemerkte, die Befugnis, Orts-Polizeiverordnungen, al so
au ch eine städtische Bauordnung, au eige ne m Recht zu
erlassen, wenn er die Zustimmung de Gem eindevor tan­
des einge holt hat. In den Magi st:a t~ tädt~n ist a~ 0 au ch
der kommunale Inhaber der Polizei an die Zustimmung
des Magistrates gebunden. In der Rheinprovinz dage~en,
wo der Bürgermeister allein den Gemeinde vo r tand bildet
und wo ihm zugleich fast überall au ch die örtlich~. Bau­
polizei übertragen ist , ersch eint die Per on des Burger­
meisters als völlig souverän im Erlaß und in der Hand­
habung der Bauordnung.

Ich habe ab ichtlich ge agt . erscheint~. Denn er tens
wird er schwerlich darauf verz ich ten , ich vor dem Er}.aß
baupolizeilicher Bestimmungen mit sei nen. achverstan­
digen Beigeordneten oder Beamten zu beraten, eine 1{<,Jm­
mission der tadtver ordneten-Ver ammlung und viellelc~t
noch ander e sac hkundige Vertretungen zu hör en : zwei­
te ns aber ist se ine ouveränität dadurch beschränkt, daß
er eben die polizeilichen Befugnisse nur als Beaultragter
des Staates ausübt, den Staatsbehörden al so unterste~.t.
In dies er Beziehung ist zu beachten , da ß in kr ei angeho­
rigen tädten die Krei s-Polizeiverordnung (er las en
vom Landrat im Einverständnis mit dem Krci au schuß),
in kr eisfreien Städten die Bez irk s-Polizeiv ero r d­
nun g (erlassen vo m Regierungspräsid enten im Einve:­
s tändnis mit dem Bezirk au ch uß) vo r der 0 r t - P 0.11 ­
zei v er o rdnun g den Vorrang hat. Be teht al 0 e rne
Bauordnung für den Regierungsb ezirk oder für Teil e de~­
salben - und dieser Fall ist in der Rheinprovinz allgemem
- , so kann der Bürgermeister ein e örtliche Bauordnung
für . eine tadt nur in ofern erlassen , als der Regi erungs­
Präsid ent seine Bezirks-Bauordnung zurückzieht. Kurz,
der Bürg ermei st er b edarf d er Gc n e h rn ig u n g des
Regierung sprä sid enten , und letzterer kann, msbe­
sondere durch ein e Bezirk verordnung (die sich stct auf
mehrere Krei se beziehen muß), jederzeit die örtliche Bau­
ordnung außer Wirksamkeit setzen. Ferner ist zu beach­
ten, daß die I Iandhabung polizeilicher Befugni se dem
administrativen und verwaltungsg eri htlichcn In tanzen­
zuge unterworfen ist.

o ind die kommunale Einwirkun auf die Bauordnung
und ihre Handhabung beschränkt: aber _ie ist vorhanden.
In sehr geringem Maße, nur in Form von Begutachtungen,
um die der Polizeiverwalter na ch einem Ermessen ersu­
chen kann oder nicht, liegt sie bei der Gemeindevertretung.
In se hr umfangreichem Maß liegt ie da gegen beim Ge­
meinde-Vor tand. eben dem rein formalen Rechtsstand­
punkt, daß in Preußen die Gemeinde als solche auf d~m
Gebiete der Bauordnung keine Rechte, al so au ch keine
l\ufgaben, be sitzt, gilt de halb der tat .ächliche Zu t nd,
daß der Gemeindevorstand für den Erlaß und die Hand­
habung der Bauordnung, der Re el nach, die au s chlag!;!e­
bende Stellung hat. In diesem in ne ist es zwar rechtlich
inkorrekt, aber sachlich nicht unrichtig, wenn man zu a­
gen pflegt: .Die tadt . . hat eine neu e Bauordnung
erlas · en ~ .

Die Bauordnung ist ein e r ein polizeiliche Maß­
r e gel. [Jas Baupolizeirecht oder B 1I0rdnun~srecht is t
besch ränkt durch die Grenzen, die den polizeilichen Be­
fugnis. en übe rhaupt ge zoge n ind. Diese ergeben ich für
die j.(anze Monarchi e au s dem bek nnten 10 des zeilen
Teil es vom Titel 17 de 1\llgemeinen Landrechtes, ona h
.die Polizei die nötigen l\n talten zur Erhallun der öllent-
liehen Ruhe, icherheit und Ordnung und zur b endunj.(
der dem Publico oder einzeln en \itgliedern desselben be­
vorstehenden Gefahren~ zu tr ellen hat. l\uch durch das
Gesetz über die Polizei verwaltung vom 11. März 1850 ist
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Vorträge des Geh. Ob-Brt, D r v-lng, S t II b b e n in der IIoch schul e Iür kommunale und soziale Verwaltung zu Köln.· )

III
nter der Bau ordnung einer Stadt ve rsteht man

,. • die Gesamt heit der in ihr herr schen den bau­
poliz eilichen Bestimmungen. Sie können in
ver sch iedenen, neb en einander gültigen Bau­

4 Polizeiverordnunge n verteilt oder in eine r
einhei tliche n Verordnung zusammengetra­

ge n sei n. Letz teres is t im eige ntliche n Sinne eine städ­
tische Bau ordnung.

Die Beantwortung der Frage: "Welche l\ufgaben hat
die Gemeind e auf dem Gebiete der Bauordnung" könnte
man, für preußisch e Verhältn isse, vom formalen Rechts­
st andpunkt mit dem einfache n Worte erledigen "Kein e".
Denn die Poliz ei ist in Preußen ke ine kommunale, son­
dern eine staatliche Einrichtung. l\uch wo die Polizei von
einem kommunalen Beamten gehandhabt wird, handelt
die ser kralt eines jederzeit widerrullichen Staatsaultrages,
nicht im l\ultrag oder Namens der gewählten Gemeind e­
vertretung. Letztere ist für polizeiliche, also auch für bau­
polizeiliche Fragen unzuständig.

ehmen wir den einfachst en und klarsten Fall, da ß
ein staatlicher Beamter, ein Polizeipräsident, die örtliche
Poliz ei und damit die ör tliche Baupolizei au sübt, wie z:B.
in Kobl enz, so ist diese r Träger der Orts-Polizeigewalt
kralt eige ne r Mach tvollkommenheit befugt, eine Orts­
Polizeiverordnung, al so auch ein e örtliche Bau -Poli zei­
verordnung oder eine ganze städt ische Bauordnung zu
erlassen : er bedarf dazu nur der Zustimmung nicht der
Gemeinde in ihre r Ver tretung, sondern des Gem einde­
Vor standes, d. h. in der Rheinprovinz des Bürgermeisters.
Verweigert dieser die Zustimmung, so kann sie auf 1\n­
trag durch einen Beschluß des Bezirk sausschusses er etzt
werden. Der in diesem Fall sch einbar so geringfügige
kommunale Einfluß gewinnt aber dadurch an Bedeutung,
daß der Polizeipräsid ent doch nur ausnahmsweise auf die
Zustimmung des Bürgermeist ers verzichtet, daß aus de ­
sen Zustimmungsr ech t auch ein Vor schlagsrecht folgt
und daß der Vorst eher der Gemeindeverwaltung vor se i­
ne r Zustimmung oder vor seinen l\nträgen die 1\eußerung
einer von der Stadtverordneten-V ersammlung gewählten
Kommission zu hören pflegt. Die Ha n d hab u n g der er ­
la ssenen Poliz eiverordnungen ist freilich ausschließlich
Sache des staatlichen Beamten.

Umfangreicher wird der kommunale Einfluß, wenn,
wie es in Preu ßen Regel ist, die ganze Polizei oder beim
Besteh en ein er s taatliche n Orts - Polizeiv erwaltung e­
nigst en s die Baupolizei einem Gemeindebeamten über­
tragen ist. Im Bereich der rheinischen Städteordnung ist
da s stets der Bürgermeister, der sich durch einen oder
mehrer e Beige ordnete kann vertreten las sen; im Bereich
der Magistratsverfa ssung ist es der Bürgermeister oder
ein an der es Mitglied des Magistrates. Die meisten rheini­
sc hen Städ te haben in diesem Sinne kommunale Polizei.
Hornrnunale Baupolizei, neben einem königlichen Poliz ei­
präsidenten, haben z: B. die Städte Köln, l\achen, Essen,



l\bs tufungen si nd von besonderer Wichtigkeit; sie verdie­
nen die l\ufmerks amkeit aller Gemeinden, die dem Ein­
dringen des Massenmiethau ses entgegen wirken wolle n.
Sind au ch wirt sch aftlich e un d soziale Erwägungen an sic h
nicht Sach e der Baupolizei, so wird man doch mit g utem
Grund forde rn dürfen , daß sie nicht durch entbehrliche
Kon st ru kti on s- Vorschriften das kleine Haus verteuert un d
dadurch dem sozial un erwü nschten Großhause die Wege
ebne t.

l\ehnlich lieg t es mit den Bestimmungen, die den
F e u e rsc h u t z betreffen. Die Uebertreibungen in Bezug auf
ma ssive Umfassungsmauern (auch bei freistehenden unbe ­
deutenden Gebäuden), feuersichere Bedachung (auch bei
rein ländlich en Verhäl tn issen ),Emporführen der Brandgie ­
bel üb er die Da chlläch e (auch bei kleinen Häusern), massive
Tr eppenhausmauern und Treppen (auch bei Einfamilien­
Häuse rn ) usw. ,sind wohl in jiingsterZeit allgemein beseitigt
worden und haben gleichfalls zur Staffel ung der Bauord­
nung für versch ied enartige Baulich keiten gefü hrt. Strenge­
ren Feue rschutz - Vorschriften für Wände, Decken, Tre ppe
und l\usgänge in großen Gebä uden, besonders in Ver­
sammlungshäuse rn, Gasthöfe n, Warenhäusern und derg!.
soll dadurch kein esw egs entgegen ge treten werde n. Ma n
brauch t blo ß Ilüchtig diese Verhältn isse in un serem Nach­
barlande Belgien zu beobach ten, um zu erkennen, wie die
deutsch e Grü nd Iich i cit und Vorsicht auf diesem Gebie te
weitaus den Vorzug verdie nt.

Die Vorschriften für die Sich erheit und Leichtigkeit
des Ver k ehr e s bez ieh en sic h namentlich auf Treppen,
Gän ge, Einfahrt en , Durchfahrten und dergl. l\uch hier
bedarf es der sc harfen Sch eidun g des kleinen Hauses für
eine oder zwei Familien vo n dem großen Miet - ode r Ge­
schäftshaus mit zahl reich en Geschossen, mit Höfen und
Hintergebäuden und vielen Bewo hnern und Benut zern.

Da s weitaus wichtigst e Gebiet für das Eingreifen der
Bauordnung ist da s h y g i en i s c h e. Früher vernachläs ­
sigt , s teht es jetzt in ers ter Linie. Ges undhe itliche Int er­
essen beherrsch en da s moderne Bauordnungsw esen in
allen seinen Teil en und Bezi ehu ngen . Wenn auch die
hygienischen l\ulgaben der Gemei nde im La ufe dieses
Kur sus in eine m besonderen Vortrag behandelt werd en
sollen, so er scheint es mir doch ge boten, die grundsätz­
lichen Gesichtspunkte der öffentliche n Ges undhe its pllege
hier nicht zu übergeh en , weil gerade sie es si nd, welche
die mod erne Bau ordnung in Gestal t der Staffel - Bau ord-
nung hervor ge ru fen haben. .

Die gesundheitlichen Forderungen erstrecken SIch
auf die Versorgung mit Luft, Licht, Sonnenstrahlen und
Trinkwasser, auf Reinhaltung der Zimmer- und l\ußenluft
sowie des Unt ergrundes. Schutz vor Hälte, Wärm e u!1d
Feuchtigkeit. l\lIe die se Forderungen sind bis zu ge w.ls­
sem Grade relativ. Wis senschaftlich festgest ellt e Mm­
destgrenzen gibt es nur in sehr geringe m Umfang . Mit
ihnen begnügt sic h die Hygien e nur im ä ußersten otlall ;
das Streben ge ht dahin und mu ß dahin gehen, im Interesse
der Volkskraft und der nation alen Zu kunft dem Indi vidu­
um ein wesentlich höh er es Maß an gesundhe itliche n Gü­
tern zuzuführen , al s für sei ne bloße Existenz erforderlich
ist. Die Verminderung der Volkskraft is t erst recht eine
"dem Publiko bev ors teh ende Gefahr", zu deren l\bwen­
dung au ch die Bauordnung berufen ist. Hierbei berühr t
s ie s ich mit der sozialen Fürsorge und den allgeme ine n
I{ul turbest rebung en.

In den älter en Teilen unserer Groß- und Mittelstädte,
oft sogar un serer Kleinstäd te, herrscht zumeist ein sehr
engräumiges Bauwesen. Schmale Straßen, kleine Höfe,
mehrere Geschosse (3, 4, 5, 6) über einander und zahl­
reiche Wohnungen in demselben Haus; lult-, licht- und
so nne narme Räume, Mangel an öffentlichen Freifläche n,
an Erholungs- un d Spiel plätzen. Die für solche Stadtteile
bestimmte Bauordnung, nach welch er Neu- und Umba u­
ten einzu richten sind, befi ndet sic h in einer Zwangslage.
Sie möch te durch vorteilhafte hygienische Vorschriften
(in Bezug auf die Größe der Höfe, die Belichtung und Lüf­
tung der Wohn - und l\ufenthaltsräume, die Größe dieser
Räume die lichte Höhe der Stockwerke, die zulässige
Gebäuct eh öhe die Höch s tzahl der Wohnu ngen in dem sel­
ben Haus da~ Wohnen im Helle r - und Dachgeschoß, die
Zahl und Beschaffenheit der l\borte und sonstige bauliche
Verhältnisse ) die Gesundheit der Bewohner schützen und
pIlegen, ist a~er durch die. notwend ige R~cksichtnah""!e
auf wirtschafthch e Wer te, die SIch zumeist Im Bodenpreis
au sdrück en , zu einer starken Einschränkung ihrer Forde­
rungen gen öt igt. Muß auc h das gesundheitlich dringend
Notwendige unbedingt verlang t \ erden, so sind doch Vor ­
schriften zu unterla ssen, welche die bestehenden wirt ­
sc haftlichen Wer te zerstören, auf die in Kaul und Beleihung
anerkannten Bodenpreise nic ht Rücksicht nehmen und
Personen in ihrer Existenz gefährden würden, denen man

d ~r hiernach gesteckte Rahmen polizeilicher Befugni sse
nicht erwe iter t worden. Polizeilich e Verordnungen sind
nur gültig, insoweit sie sich in diesem Rahmen halten , es
sei denn, daß, wie es für gewisse Rechtsgebiete (z. B. da s
Gebiet der Verunstaltung) der Fall ist, so n de rges e t z ­
li che Grundlagen best eh en.

Nicht der Schutz wirtschaltlich er und ä th etisch er oder
künstlerischer Int er essen, sondern au sschließli ch die V e r­
hütung von Gelahr en ist Sa che der Bauordnung. Sol ­
che Gefahren können im Bauwes en au s Män geln in Bezug
auf Standlähigkeit, Feuers icherhe it, Ver keh rssicherheit
und Hygiene entst ehen. Wird also in meinem Vortra gs­
thema die Frage na ch den l\ulgaben der Gem einde aul
dem Gebiete der Bauordnungen besonder s in künstl eri­
scher Hin sicht ~estellt, so könnte man diese Frage .beson­
ders in künstl erischer Hin sicht" erst recht verneinen , wenn
nicht auch die in der Rechtssphäre der Bau ordnung sich be­
w.~genden Vorschriften ein e indirekte ästhetische Wirkung
hatten und wenn nicht neben der Baupolizei ander e kom ­
munale Tätigkeitsbereiche beständen , die dem Bau ord ­
nungswesen innig verwandt s ind. Da s si nd die l\ulstel­
lung des Bebauun g splane s und die l\nwe ndung des
sog. Verunstaltungs -Ges etzes. Der Bebauungsplan,
?er ,die l\nwendung der Bauordnung vorbereitet und mit
Ihr in engster Wechselwirkung steht, ers treckt sich se lbs t­
redend auch auf wirtschaltliehe und kün stl er ische Ges ichts­
punkte. In letzterer Hinsicht beschränkt s ich zwar der
ausdrückliche Wortlaut des Fluchtlinien-Gesetzes auf die
Vorschrift, daß Verunstaltungen der Straßen und Plätze
vermieden werden sollen; darüber hinaus ab er liegt es im
Wesen der Stadtplanung, daß jede Linie und jede Fläche
mit ästhetischen Erwägungen verknüpft und daß es nicht
möglich ist, diese Linien und Flächen zu entwe rlen, ohne
die Vorstellung der körperlichen Gestaltungen, die sie her­
vorrufen werden. Die auf das V e r un s ta Itu n g s - G e se t z
vom 15. Juli 1907 sich s tützende n Ortstatute haben end­
lich eine rein schönheitliche, auf Kunstpflege gerichtete
Bedeutung; s ie können sich nicht auf das ganze Gemein­
degebiet, sondern nur auf vorhandene .Straßen und Plätze
von ge schichtlicher oder künstl erischer Bedeutung" und
lerner auf .die Bebauung bestimmter Flächen wie Land­
~ausviertel,Badeorte, Prachtstraßen" beziehen, haben aber
in manchen Gem einden einen räumlich recht au sgedehn­
ten l\nwendungsb ereich. Die Haup olizei hat diese kom­
munalen Ortsstatute gegen Verunsta ltung ebe nso wie die
Bauordnung selbst zu handhaben; sie pllegt de shalb das
Ortsstatut unter den Schutz einer besonderen Polizeiver­
ordnung zu stellen, ohne welche etwaige Verstöße n!cht
bestraft werden könnten. Nur in einem Punkte bezieht
sich das Gesetz von 1907 auf den ganzen Gemeindebezirk,
indem es nämlich im § I anordnet, daß die baupolizeiliche
Genehmigung zu versagen ist , wenn durch Bauten oder
bauliche l\enderungen Straßen oder Plätze der Ortschaft
oder das Ortsbild .gröblich" ve runs talte t werden würd en.

Wir haben also eine dr eifache Gruppe von Vorsc hrif­
ten, denen die Bauenden unterworfen sind : Vor schriften
der Bauordnung, de s Bebauun~splanes und des Ver~n­
s ta ltungs -Sta tutes . Und sc hlie ßhch verfügen viele Gern ein­
den noch über ein viertes Mittel der Beeinflussung des
Bauwesens, nämlich die Bau b e rat u n g , deren Tätigkeit
begrifllich aul solche Dinge sich erstrecken soll, die durch
behördlichen Zwang nicht zu erledigen sind.

o haben wir also zu betrachten die l\ufgaben der
Bau 0 r d nun g , die zwar mit ästhetischen Fragen sich
nicht zu bela ssen hat, deren rein praktisch - polizeiliche
Zweige aber ungewollt oder gewollt auch im schönheit­
lichen Sinne das Stadtbild beeinllussen; die l\ulgaben des
Bebauungsplanes, des Ortsstatutes gegen V erun ­
staltung und endlich der Bauberatun g.

D i e Bau ordn u n g.
Die erste l\ulgabe der Bauordnung ist , durch geeig­

nete Vorschriften die S t a n d Iä h ig k e i t der au szuführen­
den Bauten zu siche rn . Die s e Vor schriften bez iehe n sich
auf Fundamente, Mauern, Stützen, Tr äg er, Deck en und
Dächer. Man kann alles übertreiben. Man cher Bauord­
nung ist solche Uebertreibung mit Recht ode r Unrech t vor­
geworfen worden. l\nderseits hat man auch un genügende
baI,lpolizeiliche Fürsorge behauptet. Letzter es beis picls ­
weise in Bezug auf Gründungsmaßregeln und au f Verhü­
tung von Bauschäden durch Bergwerke. Uebertrieben e For­
derungen wurden gerügt bei derVerwendung neu eroder un ­
gewöhnlicherBaustoffe, wieEisenzem ent,Flu ßeis en , ick el­
stahl, mehr aber noch bei Uebertragung von Festigkeits­
Vorschriften vom großen Haus auf da s kleine I-laus. l\us
letzterem Umstand sind die jetzt wohl allgemein cingclühr­
te!?l\bstulungen entstanden in den Vorschriften für Mau er­
starken und andere Konstruktionsteile, je nachdem es sich
um große Miethäuser oder um Klein häuser handelt. Dies e
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den 11.Preis d ie 1\rchitekten 1\ rfvi d s 0 n , Ba o m p i.er r e
und d eR u t t ~; den 111. Prei der 1\rchitekt G u i d e tt I und
den IV. Preis die 1\rchitekten Caignard de l\\ail}y und
G u ~ r i t t e. Fünf gleiche V. Preise wurden den 1\rchltekte n
Ernest H öb r a r d , B~v i~re, 1\d . He n r i, D uq ues n e ,
sow ie 0 u va l mit Go n s e zuerkannt. Mit einer sil be rn,;n
Med aill e a usgeze ichne t wurden die 1\rch. Paul 0 c n

E
l s

und J. LeB Ion d. l\ußerde m wurden acht ehrenvolle r­
wähnungen ausgesproch en. -

Wettbewerb zur Erlan/.!ung von Plänen filr den !Jeabm­
ten - \ ohnungs - Bauverein in Grauden z. Der 'eretn c­
absichtigt, in der ähe de l<rei hau es zu Graude nz auf
einem ihm ge hörigen Gelände, welches von vier ne ue n
S traßen eingeschlossen wird und eine Größe von rund
15 230 qm ha t, Wohnhäu er für mittlere und untere Bea.~-

te zu er richten. Das Gelände soll unter mog-
I Iich . ter I\u nutzung de Grund lind ~oden

be i gleichzeitiger ansprechender Durchblldun~
sowohl de r ge . amten traßenseiten als auc
des einzelnen Hauses vollständig bebaut 'er­
den. Die Bebauung _oll mit Reihenhäusern er­
folgen derart, daß bei drei vollen \ ohn.ge'
scho sen da oberste tock verk durch Ge Im­
se, Giebel, l\usbauten und dcrgl. in der Hö~~n~
wirkung beschränkt er . heint. Bei den .I- da u
ern der König- traße und möglich t .bel cn

Ec khäusern sollen in gleicher \ ei. e vier vo lle
Wohngescho. se angeordnet werden. Ein g!"o­
ße r ge meinsamer Innenh of oll eine derart ige
l\usgestaltungerfahren,daß für die \ irt chall~ ­
höfe nur der unbedingt notwendige Raum I~
unm ittelba rem l\nschluß an die Häuser bel.~s
se n, der übrige Teil aber als einheitliche Grun'
l\ n lagen zu Spiel- und Erholung. plätze n her'
ge ric hte t werde n. nterzubringen sind etwa
40% Vierzimmerwoh nungen, 40% Dreizimme r­
Wohnungen und 20° '0 Z eizimmer ohnung en.
Die Vier - un d die Dreizimmer rohnungen sollen
a n die Bi .marck- und König- traße gelegt \~' er~

" den. ämtl iche Wohnungen müssen einen elg c
ncn Zuga ng, einen 1\bort und eine pei eka m­

:o er! die Yier- und die Dreizimmer- ohnungcn außerde~
le ein Madchengelaß und eine Badestub erh lten. UC
et.wa. für die Hä lfte der Z -eizimmer .ohnungcn i . ~ ~ade­
Einrich tung vorzusehen. Die a chkü hen ind fur J.~de .
einze lne Haus im Zu ammenhang mit den Trockenbodcn
anzu ordnen . Die vier Eckhäu. er de Baublocke . ol}en
im Erdgeschoß Lä de n erhalten. 1\n der König» treße [nd
d ie Wohnungen im Erd~e choß 0 inzurichten, daß ic
oh ne ..chwierig~eiten später zu Läden urnge ~andelt wer~
den ko nne n. Die Bau ten ollen in einl eh r an. prec~ n
der \ eise als Putzbauten unter Ziegeldach bei mäßiger
V.erwendung von Erkern, LOJ!Hien und B Ikonen ausge­
bi ldet werden. 1\uf der Rückseite sind \ ' ir tschafts balkone
ode r Loggien anzulegen. or den Häu ern . ind mit l\us'
n~hme de r \{önig - Straße orgärtcn /on ni ht unt~r 5 ~
T!efe a~~uo~dnen. Hauptz,:i hnungen 1 : 21 .uazu cha,l!e
bilder samthcher traßcnseiten und des Innenhofes, 0 \ !
1 Fassade nte il I : leo der Straßen- und 1101 eiten. Die
U~ber tragung ? er eigentli hen Ent ~urls-Bearbeitungso'
":Ie der Baulei tung an einen der Preisgekrönten oder a ~
eine n a nde ren l\rchite l< ten behält sich der ~B a m te n
~ohnung -Bauve rei n- vor. - __

In hnlt : ni;" Ei. enkon tr~t1on n d r VI dukl und IIrß' k ' n de~
lIa m bu rj.(c r Iloc hbnhn. (. (hluß.1 _ Di Ilull! b n d r Gem inden u
~em Gebiet' d 'r B uordnunj.(, bond 'rs In kCn lI 'rl ,h r Ilin ichl.

ellb werbe. l\bbildun 'en: 0 'i'd rh r" 1. 111 • ch bbel - 11 u'
In LUbeck. - ~

Hierz~ein-;;Bildbeilage : lIaupt us tellungshaiie der
Garte nba u-l\ usstellung Itona . E. 1914.

- -- -
Verlnll der 0 ut ch n R uz Itunl: G m b 11 In ß rl in.

!'Ur die H d ktion verllnt orthch : I\lb ri lI'ol'm~nn in B rHn
Buchdruckerei GusllIv eh nek r hfl ' . P. • • • b r in 11 rlin.

O. b2.

' \

gekrönten und die angekauften Entwürfe der Werkbund­
1\usstellung in Köln überwiesen. -

. Im \~ettbewerb be tr, G;ra bschmuck filr Bielefelder Fried­
höfe erhielten I. Preise die.Hrn: Rud . K i t z i n g er in Del ­
mold und \Y. Moormann In Wledenbrück; 11. Prei e die
Hrn. <:hlu~er un~.Klarhorst in Bielef eld, W. M o or ­
mann In Wle.denb~uck, sowie Ed el & D e ck er in Biele­
leId; ..1 11. Preise die Hrn. Schi erbaum in Gütersloh ,
?ch!uler u.!ld Klarhor st in Bielefeld, W. Mo ormann
!n Wledenbruck, Ernst J ü n gs l in Gadderbaum H. M e i e r
In Detmold, Sowie ..Georg F r ö h li c h in Herfo~d. 1\nge­
kauft wurden E!,1twurfe der Hrn. chi erbaum in Güter s ­
loh, B e ye r , ~gg ert, Scho c n , Los sie, I{r elt un d
Pc t e r s In. Blelefe.l.d, Kltzl~ger in Detmold , M o o r ­
man n In Wicdenbrück und J u n g s t in Gadderbaum. -

• I"! We~lbewerb belr..Enlw~rfe filr eine Schule in \a ller
bel Wien hefen 63.l\rbelten ein . I. Preis den Hrn. F e n I
& ~hlfeld; 11. Preis den Hrn. Lehrmann & Walt er I~I
Preis de~ Hrn. Ko l a r z & RUby, sämtl ich in Wien. 'l\ n ~
gekauft ein Entwurf des Hm.Karl B r ü n nIe r in Laibach. -

Im ~ettbewerb um Enlwürle filr den Erwe ite ru ngsball
des Gebäudes der Handelsk amm er vo n Pa ris eine m der be­
d eu tendst~ n Wett~e:verbe, die in den letzte'n beid en Jahr­
~ehnten dIe fr~lßzos.lsche l\rchitektenschaft be schältigten
\Ie~n 58 1\rbelten ein. Das Gebäude liegt an der Pla ce d~
~. o';!rse, an. der Rue Feydeau und an der Rue Nouvelle

Fur die Erweiterung war eine Bausumme von 6 Mill Frcs'
angeno~men. q~wohl an dem Wettbewerb die bede~tend~
stebn K

k
rafte betelhgt ~aren, sind bei ihm doch eine Reih e

un e annter Namen In den Vorde 1 d
hielten den I. Preis die I\rchite k t e~gV~~ r äe~rDt:n 't ;~ ~~-;
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gesundheitlich nützen will . ;:;0 wird .a ls.o infol ge wir~- eine n Spül-l\bort für jede Familie und l\ehnlich,; vo r­
schaltliehen Zwan~es..den m eis ten ~yglem~chen ~aupoh- schreiben, ohne auf wirt chaftliche Unmöglichkelten zu
zei-Vorschriften , die fur alte Stadtteil e bestimmt s in d, der stoßen oder wirtschaftliche chädigungen hervor z';!rufen.
Stempel der Unzulän~lichk~it au~geprägt se in, we n!! m an Kurz, in äußeren und neueren tadtteilen kann die Ba~­
sie an dem h oh en Ziel mi ßt , die Volksgesundheit und Ordnung ein weiträumigere ,gesundere. Bauen und. Wo ­
nationale Hralt der Zukunft sic he r zu ste llen. nen fordern, al. im Stadtkern. Das ist das Prinzip s:

Ein solche r Zwang liegt nicht vor ode r best eht in wei t Z 0 ne n - 0 der ta ff e I- Bau 0 r d nun g, das sich in en
geringerem Grad, wenn es s ich um die Bauordnung han- 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts eine Exi tenz­
delt, die für äußer e Stadtteil e ode r für neu anzulegen de Berechtigung erkämpfte, nachdem man die Erfahr';!n.g ge ­
Stadtteile bestimmt ist. Hier kann die Hygien e größere macht hatte, daß unter der Herr chaft der einhelthchen
Höfe , geräumigere Wohnungen, bes ser e Licht- und Luft- Bauordn ung in ne uen Stadtteilen, z. B. in Köin, noch eng­
verhältni ss e, geringere Gebäudeh öh en, eine minder e Zahl r äum iger und hygieni ch ungünstiger gebaut wu~de, als
der Ge schosse und der in eine m Haus zul ässigen Woh - man es in der 1\ltstadt gewohnt \ ar. Es ist lehrreich, g!C
nungen, das Verbot von Kell erwohnungen, die Besch rän- En twicklung der l\bstufung der Bauordnungen kurz I
kung und be ssere Beschaffenheit der Da chwohnungen , auf die Gegenwart zu verfolgen. - (Fort setzunu lol!!I.)

-------
Wettbewerbe.

Wettbewerb betr. Enlwürfe von Baulichkeiten in den
deuls chen Kolonien. Für eine Krankenhaus-l\nlage in der
Südsee erhielt den I. Pr eis Hr. Rich. S e e I in Berlin ; den
11. Preis gewannen die Hrn, Fr e y s c h m i d l und Herrn.
G raa I in Nürnberg. Für ein Regierungs - Gebäude in
Deutsch-Südwest-l\frika erhielten 3 gleiche Preise die
Hrn. Emil Brünesholz in Nürnberg, Otto Vö l k e r s in
München und Ernst L ei s t n e r in Stuttgart. Für ein
Küstenwohnhaus in Hamerun erhielten den I. Preis die
Hrn. Na g I und Sc h ü t z in Po sen, den 11. Prei s die Hrn.
Gi e s e ck e & Wen z kein Charlottenburg. Für ein Wohn­
haus in Deulsch-Ost-l\Irika wurden verteilt der I. Preis
an Hrn. Max Krampe in Dresd en, der 11. Pr ei s an Hrn.
Emil Brün e sholz in Nürnberg. Es wurden die prei s-
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Die Gartenbau-Busstellung }\Uona a. E. 1914.
Hierzu die mit den Nummern 61 und 62 vnrausgeschlckten Bildbeilagen. die Bildb eilage dieser Nummer , so wie die fl bbildungen S. 609.

ur Feier des l\bschlus es einer
Periode von 250Jahren seit dem
Zeitpunkt, an welchem l\ltona
zur Stadt erhoben wurde, be­
schloß die Stadtl\ltona die l\b­
haltung einer l\usstellung für
Gartenkunst und Gartenbau.
Ein recht bescheidenes Fischer­
dorf war es , das s ich noch im
XVI. Jahrhundert in der Pfarre

der Kirche von Ollensen befand. Das Dorf aber
wuchs schnell an infolge der strengen Maßregeln
die d?s ben~chbarteHamburg am Schluß des XVI:
und Im Beginn des XVII. Jahrhunderts gegen Ein­
wohner :,ornahm, die nicht dem protestantischen
Bekennt~lsangehörten, also gegen Katholiken,Juden,
Mennomten und andere Sekten, die nun auswander­
ten und in l\ltona eine Zuflucht fanden. Das Dorf
wurde t604 zum Flecken erhoben, kam im Jahre 1640
unter dänische Oberhoheit und erhielt 1664 Stadt­
rechte nebst einer Reihe von Privilegien und städti­
schen Freiheiten. Diesen immerhin bedeutenden Zeit­
abschnitt in der Geschichte der Stadt-Entwicklung be­
schloß die Stadt zu feiern. Man wählte die anspre­
chende Form einer l\usstellung Iü r Garten­
ku n t, die durch besondere örtliche Verhältnisse,
wie sie sich in l\ltona in der letzten Zeit entwickelt
hallen, nahe gelegt und gefördert wurde.

Hierüber führt ein Erinnerungsbiall, das die Stadt
l\ltona ihren Gästen zur Eröffnung der l\u stellurig
darbot, aus, daß die Besitz-Uebernahme des Wriedt­
sehen Parkes am Elbufer, die vor einigen Jahren er­
folgte, sowie die kürzliche Erwerbung des Donner-

schlosses mit Park die Stadt l\ltona in den Besitz
eines Geländes an den l\bhängen der Eibe brachte,
wie es malerischer und reizvoller nicht gedacht wer­
den konnte und für die l\ufnahme einer l\usstellung
Iür Gartenkunst eine unübertroffene Eignung besaß.
"Diese getrennten l\nlagen zu erschließen ,u':ld zu
einem einheitlichen öffentlichen Park zu vereImgen"
erschien als glücklichste Jubiläumsgabe fü.r d!e
Bevölkerung. Hiermit war der Grundgedanke für die
l\usstellung Iür Gartenkunst gegeben.

Das alte Donner'sche Schloß wurde etwa um
1850 von Heinrich Strack im Stile der englischen
Gothik mit Turmbauten errichtet. Die Bewachsu~g
seiner Elbfront mit Epheu, sowie die bewegte Umnß­
Iinie der Höhen wie der Vorsprünge geben den ~tren­
gcn Linien der l\rchitektur jenes weiche malensche
Gepräge, das überleitet zu den schönen Pa~k-l\nlagen,
die wohl um die gleiche Zeit entstanden sind u~d den
Grundsätzen folgen, die Fürst Pückler l':l Bramtz u.nd
Muskau so beredt und in so kUnstlenscher Welse
verfolgte. Es war also ein landschaftlicher Garten,
der das Haus, das während der Dauer der Veranstal­
tl;'ng eine l\usstellung von I{unstwe~kenaus dem Be­
sitz des l\dels von Schleswig-Holstem aufg~nomm.en
ha t, umgibt. l\ehnlich liegen die Verhältmsse b~lm
Wriedl'schen Park am Elbuler- E galt nun, diese
bei den Park-l\nlagen mit einander zu v~rbinden und
unter Hinzunahme weiteren Geländes die Grundlage
Iür eine vielseitige l\usstellung Iür Gartenkunst zu
schaffen. Das weitere Gelände wurde gewonnen
durch Hinzunahme eines Gebietes jenseits der Flott­
beker-Chaussee, die überbrückt wurde. -

(Fo rtsct zu nu lolgl.,
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Die l\ufgaben der Gemeinden auf dem Gebiete der Bauordnung, besonders
in künstlerischer Hinsicht.

Vorträge des Geh. Ob.-Brt. Drv-lng . StUbben in der Hochschule fUr kommunale und soziale Verwaltung zu Köln.
(Fortsctzung.)111\I, ers te baupolizeiliche l\b,' uluug gcschehin Köln, un d zwar durch die au l mei ne Veran-

~ lassurig erlassenePolizei -Verordnung vom 14.
Januar 1888. Bis dahin herrsch te hier wie an-

~ derwärts eine einhe itliche Bau ordnung für den
ganzen Stadtbezirk, die sich ku rz kenn zeich ­

nete durch 4Woh ngesch osse und I /~ Hol. In der l\ltstadt er­
reichte die Baudichtigkeit kein eswegs übe ra ll diese Grenze;
au ch im Gelände der Stadterweit erung, dessen Bebauung
im Frühjahr t882 begann, wurden zunäch st vo rwiegend
Einl amilienhäuser nach einer verbesserten l\rt des Drei­
ode r Vierlensterhauses vom und liir den Eigentümer er­
baut und die polizeilich zugela ssen e Baudichtigk eit nur
aus nahms weise ve rw irklicht. Da s änderte sic h ab er, als
nach wenigen Jah ren der Unt ern ehmerbau vo rhe rrsche nd
wurde und inlolged essen da s Mehrlamilienhaus da s Ein­
lamilienhaus verdrängte. Naturgemäß suchte der Unte r­
nehmer die baupolizeilich en Möglichkeit en auszunutzen ,
und nun ents tand jen e dichte Miethaus-B ebauung mit klei­
nen Höfen , Seit en - und Hintergeb äuden , die da s Inn er e
der Baublöck e auls engste anfüllte und die bis dahin üb­
lichen Privathäuser für eine Familie last unmögli ch machte.
Die ers te l\bwehr wa r der Beschluß der Stadt, aul ge wissen
Teilen der Umwallung, besonders an dem neu angelegten
Sa ch senring, den Bau des Einfamilienhauses durch die
ve rtrag liche Kaulbedingung der zwei geschossigen , olle ne n
Bauweise zu sic he rn. Der zweite Schritt war, du rch eine
besonder e Polizeiver ordnung diese ollene Bauweise mit
nur eine m Ober ges ch oß au ch aul nichtstädtisch e Gelände
in zwei Bezirken, zwisch en Sachsenring und Volksgart en
im Süden und zwisch en dem Deutsch en Ring und dem
RielerTor im orde n der I eus tadt, vorzu schreib en. l\lIein
dies e Stallelung der Bauordnung war damals etwas ganz
Neu es. Es herrschte last allgemein die Rechtsanschauung,
daß innerhalb einer Gemeinde nur ein e einzige, gleic he
polizeilich e Bauordnung zulässig se i. Die Baupolizei lag
zud em damals nicht in der Hand des Bür germeist er s, so n­
dern in der des Königlichen Polizei-Präsidenten, der s ich
zu der Stalleiung nicht entschließe n konnte. Ers t aul
Grund ein er zustimmenden Entsch eidung des Minist er s
der öllentlichen l\rbeiten wurde schließlich die ge nannte
Polizeiverordnung vom 14. Januar 1888 er lassen.

Von einer solchen l\ us nahmestellung zweier Bezirke
bis zur l\b s t ulung d er Ba uordn ung im g a n z en Ge­
rn e i n d e b e z i r k war indes noch ein weiter Schritt. Die­
sen unternahm der damalige Oberbürgermeister l\dickes
zuerst in l\ltona und dann in Frankfurt a. M. Besonder s
war es der .Deutsch e Ver ein für öffentliche Gesundheit s­
pll ege" , der in seinen Ver sammlungen die Zon enbau ord ­
n'-!ngt wie der ur sprüngliche Name lautete, behandelt e und
mit "Erfolg empfahl. l\uch da s Oberverwaltungsger icht
nahm eine ~ünstige Stellung ein, und so se he n wir eit
der ers te J.1 Hallte der 1890er Jahre die l\bstufung der Bau ­
ordnung In ganz Deutschland allmählich sich verallgem ei­
nern. Köln erhielt seine er st e ~taffelbauordnung - dieser

ame ers etzte bald den ungeeign eten Zon enbegrill - a m
?O. Februa~ 1896. Sie .wurde erg änzt im Juni 1901 und ist
Jetzt abgelost durchdio ne.ue Bauordnung yom 8. l\ugu st
1913. Zu den ~Ishengen vier Bauklassen Sind zwei neue
Klassen und Viele Unte rabte ilunge n hinzugek ommen so-
da ß 14 Beba.uun gsarten entstanden sind. '

l\ber nicht blos in Köln, sondern auch an manch en
~nderen. Orten, besonders s tark im Könl gr elch ach sen
I~t an die St elle der ur sprünglich geringen 1{lassen zahi
eme na~h Zonen une,! K!as~en se h r gr o ß e Ver s chi e ­
d en h e i t getreten, die Sich In der Zahl der zuläs sig en Ge­
sc hos se (5 bis 11

/ 2) , in der wechselnden Hofgröße (80 bis
20% d~s qrunds.tückcs), in ge schlossener und ollene~
Bauweise, Im .R~lhen- und 9ruppenbau, in der Mindest­
bemessu~g seitlicher l\bstande (2,5 bis 10 m von der
Grenze), in der Zahl der .zulässigen Wohnungen in dem-
el~en Geschoß oder I!.' einem Hause, und in ander en Ver­

schlede.n~elten au sdruckt. Fußend ur sprünglich auf e­
s~ndhel thche~ Ford erungen, sind immer mehr soziale ~b­
s l.~hten und dl~ Wohnbedürlnisse der verschi eden en Be­
volke~ungsschlchten fü.r die l\usgestaltung der Bauklassen
und die Umg re nzung Ihrer l\nwendungsb ezirke ma ß e­
band gewor den, dera!t, daß oft an der selb en Straße ugnd
In dem selben BI?ck .dle vorgeschriebene Bauart mehrfach
~echselt. Z'-!glelch Ist au ch die /\ bs tufung der I{onstruk­
hon sv orschnlten (Maue rstärke n, Treppen , Gä nge Du rch ­
la~~}en, Brandmayern, S~?ckwerkshöhen usw.) lü'r große
ml dere und klein ere Hau ser immer mehr spe zialis l'e r t'wor en. .
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Es liegt auf der Hand, daß mit dieser En twick l!lng in
v ielgestaltige Einzelheiten der Bau kla sen hin ein es md,?~r
schwieriger wird, da Richtige zu tr ellen , die Wohnbe ur

t­nisse vo n vo rnherein genau zu erlassen, die Bodenwe~ e
und wirt schaltlich en Notwe ndigkeite n ge nügend zu e­
rü ck sichtigen. Unvermei dlic he Mißgri ffe verlange n. ~~t
rasche und mehrmalige l\enderung. Geschieh t da s m.c ,
so kan n leich t aus dem ge wollten Segen ein unb eabsich-
tigt er Unsegen hervorgeh en . .

Haben wir bish er die de r Bau ordnu ng gesetzllc.h zur
Behandlung über wiesen en Gebiete der tandle tigke!t, ~er
Ver kehrs- und Feue rsicherheit und der Ges undheit e­
trachtet, so is t es nich t minder wichtig, solche Einw! rku~­
ge n der Bauordnung zu betrachten, die da. äs t h e t IS ~ e
ode r künstlerisch e Gebiet betrellen. Wir ha ben dab el..zu
unter sch eiden: rech tsunwirksame unm ittelba re chon­
heit svorschriften eine rseits und die au s den ons tige n Be­
s timmungen mit t el bar hervor gehenden Einwi rkungen
aul die Schö nheit der Erscheinung. . 00 t

Zu den unmittelbaren chö nheitsvorsc hn lte n gehor
die Bestimmung, daß all e l\nsichtsfläc he n der Gebäude
au sgelu gt ode r verputzt oder in übereins timmenden ~ar­
ben gestriche n werd en mü se n, da ß a uch die von tra. en,
Plätzen , E=isenbahnen und anderen Verkehrsfläch~n slCt~:
baren Hucklronten oder sogar all e Rücklronten ei n ge a
liges /\ nsehe n haben müssen. Erst der in der Beratun1der gesetzgebenden Körperschalten be findliche Entwur
eines Wohnungsgeset zes will in diesen Pu nk ten der Bau­
polizei schö nhe itlic he Rechte ve rle ihe n ; bish eri ge '!or ­
sc hriften ~!ese ,: l\rt s.ind rechtsu~gültig. Dah i,"! l-!e ho r.e ~
le!n ~r cho nhe lls bestlmmungen lür VorgartengIl ter, Emd
Ir iedig ungsrna ucrn und Bauzäune über Mansarde n- un
Walmdäch er , da s Verb ot, l\bortle~ster an die Str aße zu
l ege~ , od er üb er eine m Vollgeschoß eine n I{ niestoc~ cln:
zubringe n, wenn dieser nicht etwa die zulässige Gebau ~
höhe üb ersch reit et , die Forde rung per sp ektiv i eher l\rchl-
tekturski zzen und ander es mehr. .
. Vl?n ~:oßer positi ver Be.deutung si nd dagegen Vl e.I~
Im pol ize ilich en Hahrnen zweitel los gültigen Bau vor ~hdl l
ten In der Rich tung, da ß sie m itt e l b ar die chönhe lt ~ r
Ersc~einung un !:ün sti g ode r güns tig beeinllus~en :. 0 dl~
~.es~lmmungen..uber Inn ehaltu ng der Fluc h tlinie, übe r dUr
lässige Vor prunge vor der Ba ufluchtli n ie ode r vor 00 e

t raßenl~uchtlinie, üb er Balkone und Erke r, Gebä~de~oh~,
Dach gesimse, Da chneigung, Dachl en st er, Ziergiebe,
Brandmauern , l\bstände von der Se iten- ode r Hintergr~!lze,
üb er eine nicht zu über chreitende hint er e Baulinie, l;Irre~
l\nlage der Vorgärten, und en dlich über die ganze ta e
Jung.

. Es ~ar lrüher üblich, zu gestatten, daß die Gebäude
hinter die Bau II u c h t I i n i e beliebig zu rücktre ten, cnn
sie nur parallel zu die er Linie errichte t wu rd en; bei oIJ~ ­
ner Bauwei e ve rzic hte te man zude m a llge me in aul ] ie
V?rs~hrilt der Par~lI el . teilung. Man uch te dadurch e m.~
mOHlIch st große Vielges taltigkeit der Erscheinu ng ~erbe\
zuluhren. Heute, wo man um gek eh rt d ie Einhe ltllchke l
des Straßenbildes a ns tre bt, hält man meist aul genau~
Innehalturig der Fluchtlinie und läßt auc h bei olle ne rooBclu_
weise ehr weni g ind ividuelle Freiheit in der Gebau c
s te llung.

In ähnlich er Wei e suc hte man lr üher an br eiten Stra­
ß~n ~lie l\nordnung von V or s p r ü n ge n, sogenann te~
R...sah~e n, an den Häusern bis zu gewis cn Ma ßen z!l he
gun.stlge n, weil man ein s ta rke, ab wec h lung reich es
Reh el der traßenwand wün . ch te. I-l eute . ucht man dem
Einzeln en diese Fre ihe it zu verwehre n wenn sich der vor­
tr et ende Baukörp er ~ icht rhy thm isch i ~ das e i nhei tl ic~ g~:
da chte Gesamtbild einfügt. u r in orgärten ist dem I~~I
vlduell cn R el~.el mehr lpi elraum ge lassen. Ebe nso b.eg~n:
s.hgte m~n..!ru~er au s l\bne igung gege n die bis dahln ub
lieh en einlörrn iga n, gla tte n Fassade n die l\no rdnung v0!l
Erkern und Balkon en , beloh nt e sie stellenwei e sogar mIt
Ge ldprci en. Dann suchte man dem ebe rmaß durch Be­
steueru ng und durch Beschränkung na ch Breit e und ]\u~­
ladung entgegen zu wirken. Heute bekl agt man, daß .dle
ungeord,"!ete l\nb ring ung schwerer Balko ne a n eine r vlel­
g~schosslge n Il äu errei he den Eind ruc k mach e, al s ob
eine na chl äss ige H uslrau chublä her ihrer Komm.ode
habe offen s tehe n lassen. Man em pfiehlt desh alb, vo n el!,e ~
Regl~menhe:ung abz u ehen, möcht e aber der Baupolizei
d~s genehmJ~ungsrecht in jed em Fall vo rbe halte n , al 0
die elngeschrankte Ber echtigung des Einzelne n durch da
ErJ'!lessen der Polizei erse tze n. Es ist zu bea ht en,daß da s
polizeilich e Bestimm ungsrec ht in die en Pu nkten der or-
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ge für die Gesundheit, nämlich der l\ bwehr von Luft- und
Licht beeinträchtigung der öffentlichen Straße, entspringt,

Die Beschränkung der Gebäud eh öh e und der l\us­
ladung des 0 achge s i m s e s hat glei chfall s ihr en Rechts-

l\nsichten der Musik-Terrasse des Ha upt -Festplatzes. l\rchi tek t : Reg.-Bm str. Dr--Ing, Hurt 11\ e y e r in l\ltona a. E.

Die Garlenbau-l\usslellung l\ltona a, E. 1914.

wenn sc hon die
pflege dient.

8. l\ ug us t 1914.

Handhabung des Rechtes der Hun st- gr und in der Hygiene: die Wirkung liegt aber zugleich auf
asth etischem Gebiet, förd ern d oder störend, je nach der
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zuleitende Formel au gedrückt verde. Diese M~thOdde,
welche heute noch vielfach angewandt wird - m er
neuen Kölner Baupolizei - Ordnung heißt die Formel

b = h -l- I + I , wobei h die Gebäudehöhe, I die durch-
8

schnittliehe Gebäudetiele, I die Länge der BaugruPPMe.an
der traße bedeutet, und besteht n e ben absoluten rn­
dostmaßen - , gibt indes beim eigentlichen Unt~rn.ehm~r­
bau ebenso wenig befriedigende Re ultate, weil dl~.Hau­
ser in ihrer großen Mehrzahl ich einem ormaltyp nah.ern,
wie er der betreffenden Kla se der Bauordnung entsencht.
Die teilweise Schließung der Lücken durch Por~ale,~aul~n;
stellurigen und dergl. verbessert das Bild. Weiterhin ~ eS
ist man zur Emplehlung des Baues von Gruppen von ­
Häusern und des Reihenbaues J:(ekommen, bet welchem
letzteren Unterbrechungen in d-er Häuserfront nur na~h
längeren Entfernungen, besonders in der ähe der Bloc ­
Ecken eintreten. Für diese Mittel stufen zwischen offe~er
und geschlossener Bauweise sind freilich nicht bloß chon­
heitllche, sonde~n mehr noch wirtschaftliche.Erwägu~gt
maßgebend. Beide l\rten von Erwägungen heg.en gese z
lieh außerhalb der Zuständigkeit der Baupolizei. Da aber
gleichzeitig hygienische Gründe mit Erfolg in Feldvge:

führt werden können, so hat eine Beanstandung der or
schriften für Lücken und Reihen von Seiten der Venval­
tungsgerichte meines Wi sens bisher nicht stattgel~ndde~:

Einlacher liegt dieSache bei Festsetzungvon1\hn es
l\bständen von der hinteren Grundstücksgre,!ze,
di~ ja !!Ieichfall~ gesundheitlichen ~ücksi~hten entsprl.c~t~
I-her Ist, da die Irei tehende Hinter: eitc der Bau!C h
keiten freiwillig bis zu gewissem Grade architektonlSCt
ausgebildet odc gärtnerisch geschmückt zu werden pfleg ,
der schönheitliche Vorteil gegenüber kahlen Grenzmauerngim l\lIgemeinen ge ichert, auch ohne daß die Bauord!,un

über ihre Zu tändigkeit hinaus eine weitere ästhetische
Beeinflussung ver ucht.
. .Da . sclbe gilt für die sogenannte r ü c k w ä rt ige Ba.~:

II nie.. Das Fluchtliniengesetz ge tattet zwar de!'0em~1h
den nicht, im Bebauungsplane rückwärtige BauhOlen, ci ~
Linien innerhalb des Blockes, Iestzu teilen, die von. en
Gebäuden nicht nach dem Blockinneren hin überschnt!e t
werden dürfen. Wohl aber ist die Baupolizei berechtlg ,
eine derartige eminent hygieni ehe Maßregel in der Ba~;
ordnung zu treffen, um das Innere eines Baublocke.~ a
Lult- und Lichtquelle, als ein Ganze von Einze.lgarte~
oder als Gemeinsamkeits-l\nlage frei zu halten. Die Mat n
rcgel drückt sich in der Regel so au daß an bestimm e
S " BI" ken
~raßen .?der traßenstrecken oder in bestimmten oC'ch t

die Gebäude, von der Baufluchtlinie ab gemessen, n ~
tiefer als 12, 15,20 m sein dürfen und daß hinter der hler­
~us si<;h ergebenden Linie nur n'iedrige Bauteile und Ba~t
lichkcitcn oder nur Lauben, Terrassen und dergl. . tatt~ .
sind, l\uch hat man eine doppelte rüc\ ärtige Bauh!,le
vorgeschrieben, derart, daß hinter der ersten nur niednge
(z. B. zweigeschossige) Bauteile hinter der zweiten n.u

r

Gartenbaulichi eiten zugelassen 'werden. us der hygl~­
nis~~en .V?rschrilt ent 'p ring t in allen die e~ Fällen eid
schönheitllchcr Vorteil für da ' ganze Blockmnere, un _
mcht. selten werden hierbei die Rückseiten der Häuser ren
gen Ihrer . chöncn Lage im Grünen von den Bauen e
architel tonisch bevorzugt. h

{luch in der l\nlage der Vorgärten können dur
c

Bestimmungen. die in der Zuständigkeit der Bauordn:~
hegen, schönheitliehe Wir! urigen herbeigeführt 'er e g'
S? durch die Unter. agung der J:(e erblichen Benutzunn2
die Vorschrift der Erhaltung der 1;läche in der traße n
Ebene, das \'erbot der Trennung durch ma sive Maue~z
oder hohe Gitter. durch Zula sung einlacher Ilecken, ~~e­
d~r h l\nordnungen, welche zur 'icherung der Z eC c
stimmung der orgärten als Teile de freien LuftraUmd­
der traße d!enlich sind. Bei manchen anderen .~auo~lie
nungs· Bestimmungen über Vorgärten mag frelhch
Rechtswirk amkeit zweifelhaft sein. -

(Fortselzunl( 1011(1.)

len Entwürfe der IIrn. Thurn in Essen, Emil Karwat~
in Elberleld mit W. Linse in l\achen, sowie ilberb e r

1
und Saurenbach in Barmen. l\usstellung bis 12. j\ug ·
im Jünglings-Vereinshaus zu f.upen. - __ -
----- ----- brn

Inh I!: Die Gartenbau-l\u le1lunl( /l1Ionn . E. 1'114. - Die !\Uff~nst.
der Gemeinden nuf dem Gebl t der Hnuordnun '. besonders ',n mittel-
leriseher Hinsicht. (Forlsctzunl(,) - W ttb " rb e. - rc,ns
iunl(cn. - ___

- Hierzu eine Bildbeilage: lIauptausstellung halle der
Gartenbau-l\usstellung l\ltona a. E.19~

---Ve r. g de;-O-;;-; ·ch;;n Bnuze1lunl(. G. m. b. 11.• in B rlin. I'n
FUr die Redaktion vernnl ortlich: Ib rt 11 0 Im n n In BcrI' I
Huchdruckerci Gu tnv Sch cllck 'ne hllg. P. \. Weber in Ber 11 •

0. 63.

Wettbewerbe.
Wett bewerb der ßauberatungsstelle der Landkreise

~enn~p, Mettmann und .Solingen., In d~esem Wettbewe~b
IS! seItens der ausschrelb~ndenSte~le em Name unrichtig
wICdergegeb~nworden. Es muß bel I{lasse 2, I. Preis und
l\nkauf, SOWie bei Klasse 4, 111. Preis nicht Jos. Wengier
sondern Jos. Wen t z Ie r in Köln heißen. - '

Im Wettbewerb betr. Realgymnasium Eupen '1ewan­
nen den I. Preis von 1800 M. und den 11. von 1200M. die
Hrn. Otto ilberberg und I{arl Sauren bach in Bar­
men. Den 111. Preis von500M.erhieItHr.Han Tietmann
in Düsseldorf. Zum l\nkauf für je 5 OM. wurden emploh-
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l\usführung und künstlerischen Empfindung. Eine sehr
beträchtliche Einwirkung aul die Schönheit des Gesamt­
bildes geht von der 0 ach n e i gun gaus. l\ntikisie­
rende oder Renaissance-Gebäude ohne sichtbares Dach
können dem vollendetsten Kunstgeschmack entspre­
chen; mittelalterlich ausgebildete oder moderne Bau­
ten mit Steildächern, barocke und moderne Mansarden
ebenso. ur kann man das Eine nicht unvermittelt in
bunter Reihe neben das 1\ndere stellen. l\m unvorteilhal­
testen aber wirken im städtischen Straßenbilde, der Regel
nach, die Flachdächer von nicht mehr als 45° eigung;
und gerade sie sind es, die einem unzweilelhaft wichtigen
hygienischen Grundsatz ihre weit verbreitete l\nwendung
verdanken.

Dieser Grundsatz geht dahin, daß jedem Wohn- und
l\ulenthaltsraum das Himmelslicht unter einem Winkel
ge sichert se in soll, der, gegen die Senkrechte ge­
messen, nicht kleiner als 45 ° ist. l\us diesem Satz lol!!t
die Vorschrift, daß die Gebäude bis zur Dachtraufe nicht
höher sein dürfen, als die Straße breit ist; und weiter ist
zu folgern, daß über der Dachtraufe die Dachfläche nicht
steiler als unter 45° ansteigen dar!. Zwar hat man, unter
Beeinträchtigung des hygienischen Grundsatzes, statt des­
sen oft einen Dachwinkel von 50 oder 55° zugelassen, da­
durch dem Uebelstand der [lauen Wirkung aber I aum ab­
geholfen. l\us demselben Grunde sind die vielfach gelten­
den einschränkenden Vorschriften über vortretende Dach­
lenster (Mansardenfenster, Lukarnen), Ziergiebel. Türm­
chen und sonstige l\ulbauten über dem Dachgesims ent­
sprungen; sie hatten ihre Bedeutung in einer Zeit, wo man
sich in vielgestaltigem Schmuck des Daches nicht genug
tun konnte. Das Geschmackspendel ist inzwischen nach
der. anderen Sei~e umgeschlagen. Da ' ruhige Dach, der
breit gelagerte Giebel sind herrschend geworden; die Bau­
Ordnung kann mehr persönliche Dachfreiheit lassen cnn
sie togi.s~herweise die Traufkante tiefer legt, als 'd ;e 45
Grad-Linie es ergibt.

l\us Gründen des Feuerschutzes lordert man, daß die
Brandmauern zwischen zwei Häusern über die Dach­
lIäche um ein bestimmtes Mindestmaß emporgeführt wer­
d~n, was di~ Fortpflanzung des Feuers erschweren soll.
Fur große G~~aude .ist das gewiß von Wert und erregt
auch kaum künstlerische Bedenken. l\nders bei schma­
I~n gebäuden,. bei Kleinbauten und Einlamilien-Häusern,
dl~ in der R.C1he oder Gruppe aneinander gebaut sind.
Hier kann die Forde~!!ng der so häufigen, rohen Durch­
brechung der qa~hllache recht unschöne Wirl ungen zur
:;o~e haben; sie ISt deshalb wohl in allen neucrcn Bau-

r nungen. fallen gelassen oder nur für längere Häuser­
gruPlen beibehalten.

. i~ s<;:hwieriges Kapita l ist die Minimalvorschrilt für
die sei t 1I.c h e n 1\ 1;> s t ä n d e bei offener Bauweise. Das
vorgeschriebene }\1.mdestmaß pllegt zu schwanken zwi­
schen 3 und 6 m bis zur Nachbargrenze also zwischen 6
und 12 m von. Gebäude zu Gebäude. Es 'ist wohl zu beach­
ten, daß das Im baupolizeiliehen Sinn Mindestmaße, nicht
Normalmaße sein sollen. l\~er. im Unternehmerbau und
lelt bls m. d~n Privatbau hinein sind die polizeilich ge­
orderten Mmlma das Normale geworden, weil der Bau­
~n~e m

G
der Regel bestrebt ist, sein Eigentum bis zur statt-

!l en. renze auszunutzen. Sieht man somit ab von den
el~enth~henvornehmen La,?dhausvierteln, wie Grunewald
b~! Ber,hn oder, bis z~ gewissem. Grade, Marienburg bei
Koln, so Wiederholt Sich der polizeiliche Mindestab tand
von Haus zu H~us in ganzen traßenzügen. Selbst Grune­
\~al~ u~d Manenburg sind nicht ganz frei von die er
emforml~en un.d unbefriedigenden Erscheinun. Man
h~~ eme G~genwlrku~f!versucht, indem man auch toppel­
I.lau.se~ mit etwas großer~r gegenseitiger Entfernung zu­
he~, die Folge war, daß sl.ch nunmehr die Hauspaare mit
gleichem l\bsta~d nebenemander stellten. Ich habe 'da n n
sc.hon vor zwei Ja~rzehnten vorge chlagen, daß der
Mmdest - l\bs!and nicht dur~!, eine absolute Zahl, son­
dern ~urch eme a~s der Hohe, Frontlänge und Tiefe
des emzelnen Gebaudes oder der Gebäudegruppe ab-
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Die l\ufgaben der Gemeinden auf dem Gebiete der Bauordnung, besonders
in künstlerischer Hinsicht.

Vorträge des Geh. Ob.-Brl. Dr.-!ng. St Ubben in der Hochschule Iür kommunale und soziale Verwaltung zu Küln,
(Fortsetzunu.)

~
chließlich I ommen wir in diesem Zusammen- in Budapest. Der Wechsel darf aber nicht regellos in
hang auf die ästhetische und künstlerische höheren und weniger hohen Häusern, in geschlossener
Wirkung der S ta II e Iu n g der Bauordnung, Reihe und ollener Stellung derselben erfolgen, und die
die ja rechtlich sich auf gesundheitliche Grü n- gej.!enüber s tehenden Straßenseiten bedürfen stets der­
de stützen muß, wenn schon die leitenden selben Bauklasse, damit die Straße ein befriedigendes
Gedanken des Verfassers der Bauordnung Raumbild gewähre.

oft weit mehr auf sozialem und künstlerischem Gebiete Wie es unrichtig ist, daß die Höhe eines Eckhauses
liegen mögen. nach der Breite der schmaleren Straße oder nach dem

Man hat der einheitlichen Bauordnun~mit Recht vor- Durchschnitt der beiden Straßenbreiten sich richten soll,
geworfen, daß sie das Stadtbild durch die fortwährende weil dadurch in der breiteren Hauptstraße unschöne
Wiederholunj.! desselben Haustypus ungünstig beeinllusse. Höhenverschiedenheiten entstehen, so wäre es auch un­
Von der Einführung mehrerer Bauklassen, darunter auch richtig, wollte man zwei verschieden hohe Bauklassen auf
einer oder zwei Klassen für ollene Bauweise, erhollte man der Blockecke zusammen stoßen lassen und das Eckhaus
eine künstlerische Bereicherung des Stadtbildes. Sie ist der niedrigen Bauklasse zuteilen.
in gewissem Grade eingetreten, aber die stete Wiederho- l\n einem freien Platz darf unter Umständen die
lung der gleichen Hau sart an langen Straßenzügen blieb eine Querseite von den anderen Seiten in der Bebauungs­
bestehen ; die Schematisierung, so hieß es, werde nur ört- art abweichen. Der Regel nach aber wird an dem ganzen
Iich verteilt . Die Spezialisierung der Bauklassen durch Platz dieselbe Bauklasse herrschen müssen. In geringem
zahlreiche Unterabteilungen soll die schematische Wir- Maße eignet sich zur Umrahmung eines freien Platzes
kung durchbrechen und den Wechsel verschiedenartiger die ollene Bauweise; zur wirksamen Schließung des Platz­
Straßenbilder hervorrufen, deren einheitliche Wirkung in raumes ist eine möglichst wenig durch Straßenöllnungen
sich, d. h. für die einzelne Straßenstrecke, nicht als Mangel, unterbrochene Wandung ohne Baulücken erwünscht, also
sondern a ls künstlerischer Vorteil empfunden wird. die geschlossene Bauweise oder ein Reihenbau, dessen

l\lIerdings tritt mit der Vielheit der Bauweise auch die Lücken nicht an der Platzseite liegen.
Gefahr des Wirrwarrs und der Unruhe auf, die zu verrnei- Der Uebergang von der einen zur anderen Bauklasse,
den eine besondere l\ufgabe der örtlichen .l\bgrenzung insoweit damit eine l\enderung der Gebäudehöhe, der
der emzelne n Bauklassen und Unterklassen 1St. Geschoßzahl oder der Reihenanordnung verknüpft ist,
. l\n einem la ngen Straßenzug die Bauart in der Längs- vollzieht sic h am leich testen an einer Querstraße. l\ber

r}chtung rhythmisch zu wechseln, ist nicht blos unhedenk- aus dem Wunsche gleicher Bauweise an zwei gegenüber
lieh, sondern von vortrelllicher Wirkung. Eines der be- liegenden Straßenseiten folgt die otwendigkeit des Bau­
kann testen Beispiele dieser l\rt ist die l\ndrassy-Straße klassenwechsels in der dazu quer gerichteten Baullucht,
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al so im Block, sobald zwei parallele traßen ye rschie de­
nen Staffeln angehö re n. Der Ueb~rgan~ vo n .eIner zur ~n­

der en Bauklasse im Block vo llz ieht s ich wiede r am ein­
fach st en an eine r Lück e: ab er au ch in der geschlossene n
Heih e ist der Ueb ergang nicht blos ausführbar, so ndern
kann zu besonder s sc hö ne n Lösungen Ve ranlassung ge­
ben. Wollte man indes die vi er eite n eines Blockes vier
verschied enen Bauklassen üb erweisen, ohne diese auf den
gegenübe r liegenden Straßen seiten wied erholen zu können,
so würde man zu eine r verwir r enden Zerst örung des
Stadtbildes gelang en. Ueb erhaupt ist eine all zu starke
Staffelung künstl eri sch sch wie r ig zu bemeist ern. l\ us
diesem Gru nde , wie aus wirtschaftlichen Rücksi chten, ist
deshalb im 1\llgemeinen der Satz richtig, da ß der Höh en ­
Untersch ied der Bebauung an Haupt- oder Verkehrsstraßen
einersei ts und Neben- ode r Wohnstraßen ander seit s der
Hegel na ch nicht mehr al s ein Gesch oß betragen so ll.

Ob sch on Kunst- und Schönheitspflege gesetzli ch nicht
Gegenstand der Bauordnung sind, obwohl sog ar solche
Bestimmungen, welche au sdrücklich ästhetischen Zw ek­
ken dienen, rechtlich ungültig sind, hat der Verfasser eine r
Baupolizei - Verordnung nicht blo s da s Recht, . sonde rn
nach höherer l\uffassung die Pflicht, bei jeder Vorschrift,
die s ich gesetzmäßig auf Standfesti gk eit, Verkehrs sicher­
heit, Feuerschutz oder Gesundheit spflege, sowie auf die
örtlich e Verteilung der Baustaffeln bezieht, die voraus­
sichtl iche schönheitliche Wirkung derselben s ich vo r
l\ugen zu führen. In diesem Sinn s te llt die Bauordnung
em ine nt künstlerische 1\ufgaben , an der en Lösung die
Ge me inde durch ihre Verwaltung und ih re achkundigen
Beamten hervorragend beteiligt ist. -

Vorhin sc hon habe ich mit geteilt, daß der von der
Staatsregierung den gesetzgebenden Körper schaften v or­
gelegte Entwurf eines Wohnungs - Ge setzes in Bezug auf
die äußere Erscheinung der Gebäude den Baupolizei­
Behörden gewisse ästhetische Befu gnisse zu erkennen will.
Der Satz des Entwurfes lautet wie folgt: .Durch die Bau­
Ordnung kann insbesondere geregelt werden ..... der
~erputz und 1\n strich oder die l\ us fugung der vornehm­
lieh Wohnzwecken dienenden Gebäude und all er an Stra­
ße n und Plätzen li eg end en Bauten", Die Kommiss ion
des l\bgeordnetenhause s hat diesen Satz we sentlich er­
weitert d~rch folge~den Vorschlag: ....•Der Verputz
und l\nstnch oder die fiuslugung der vornehmlich Wohn­
zwecken dienenden Gebäude und all er von Straßen Plät­
zen o~er anderen öf! e n tl iche n Ve rkeh rs f1ä ~h e n
au s Sichtbaren Bauten, sowie die e i n he i tl ic he G e­
staltung des Straßenbilde s". Die 1\u sdehnung der
er:.steren Forderung auf all e von öflentlichen Verkehrs­
flachen (al so auc~ von Eisenbahnen, Flüssen, Seen) s ich t­
baren Bauten Wird hoffentlich in die endgültige Fassung
des gesetzes aulgenom~en werden; dagegen dürfte die
zweite Forderung, daß die Baupolizei die einheitliche Ge­
staltung des Straßenbildes zu regeln habe, in die ser un ­
b~sch.ran~t,:n Form kaum Gesetz werden. So sehr auch
die einheitliche Gestaltunq de s Straßen- und Platzbildes
dem n:'0de~nen kunstlenschen Emplinden entspricht so
bezwel!~e Ich doch, daß der Baupolizei gese tzlich 'die
Macht ub ertragen werden wird , nicht bloß die G re n ze n
~er Bodenausnutzung und Baugestaltung, so nde rn diese
usnutzun~ und Gestaltung se lbs t in der ganzen Stadt

Eorzuschrelb en, ~ow~it.nach ihrem polizeili ch -ästheti sch en
b rm~s~.e~ da s einheitlich e Bild es erf ordert! Die se - in

esc r~n tem Ymfa ng ge wiß zulässige - Unte rdrückun
~:sl wlrt~chaf~hchen und kü,:,stl erisch en Einzelwillen~
m:ss~~cÜb:~I~t ~e:nungd ni cht dem P?liz~ilichen Er­
des k wor ewer en , sondern Ist Im Rahme n
Hed e ~ci~~i~~~n Ortsstatutes zu regeln , wov on spä te r die

D er Bebauun g splan.
En twur ~ un.d Fest st ellung des Bebauun~sPlan es s ind

fast ausschheßhch Sa che der Gem el'nde . P I" .hö d . t . f • le oliz eibe
d

or pe) IS ~uhrtmso ern ~eteiligt, als s ie zu prüfen ha t, ob
er an mc gegen die Interessen des VI k h

feue~~ic.herhei t und Gesundheit verst ößt. e~c~ ~:~ d:~
ge nwarhg den.gesetzgebenden Körperschaften vorlie ~n­
den En twurf emes Wohnge setz es soll der Polizei a hgd
Recht zu st eh en , vo!: ih~er Zu stir,nmung zu prüfen,u~b d:~
P.'an de~ W<?hnbe~u~fms .~ntspncht. l\us denselb en Rück­
Sich ten ISt die Pohzelb ehorde ber echtigt, von ein er läss' ­
ge n Ge me inde di e Auf stellung eines FIUChtiinienpla~':s
od er Bebauungsplanes zu verlangen. Ueber Meinun s­
Vers.ch ied enheit en zwi sch en Gem einde und Polizei e~t­
s~he l~et der Bezirks -1\usschuß; di eser erke nnt auch üb er
die Einwendungen Privat er, die in der vi erwöch entlich en
9ffenlegungsfri st gegen den Plan eingela ufen si nd. l\be r
Im Große n und Ganzen ist doch die Ge meinde in der l\us­
dehnung und l\ rt der Bebauungsplän e vö l1ig frei und übt
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da durch a uc h a uf die Bauordnung. die ja nebst i.hrer 1\n­
wendung vom Bebauungsplan abhängig ist, einen ent­
cheidenden Einfluß au .

Das preu ßi che Fluchtlinien - Gesetz vom. 2..Juli 1..75
besitz t, wie schon erwähnt, nur e in c Vorschrilt In cho n­
heitlicher Beziehung, nämlich diejenige, daß yerunsta!­
tu ngen der Straßen und Plätze zu vermeiden Sind. Po I­
tive Vor chriften künstlerischer oder ä thetischer l\rt ent­
hält es nicht. nd mit Recht. Denn einer eit können
solche Vorschriften, wie die ver vandten Gesetze anderer
deutscher taaten zeigen, nur aus ätzen allgemein~n I.ni
h a ltes von geringem Wert be stehen, und anderseits IS
der Kunstgc chmacl in beständiger Wandlung.

Die 1860er, 1870er und 1880er Jahre des deu!~chen
St ädtebaues tanden unter dem beherr chenden Em lluß
der Umgestaltung und Erweiterung von Paris durch den
Pr äl ek ten Haussm ann und den l\rchitekten l\lphand; nu r
we nig machte ich die gleichzeitige Stadterweiterung vo n
Wien geltend. Die Freude an breiten, bepflanzten Str a­
ße n, lang und ge radlinig, an schattigen Baumreihe!l' ~n
Sc h muckplätzen, an offene n Verl ehrsplätzen zumels~ m
Fäc he r - oder S tcrnlo rrn,und a n monumentalen StraßenzIel­
punkten ke nnzeichnet jene Stilrichtung. Gegenüber der
grundsätzliche n harten Geradli nigkeit wies in den 1 870 ~r
jahren Beyaert in Brü ssel zuerst wieder auf den malen­
se he n Reiz I rummer traßen h in, und in den 1 8Oe! jah­
re n sehen wir in der Kölner tadterweiterung die ge­
krüm.mte ~in i e vereinzelt wieder angewendet, .wo .sie der
Oe rtlic hkeit entsprach.so em Hansering. am ahernng und
an einigen anderen Punkten. In den 1890er Jahren kar
dann ei ne starke Vorliebe für da Krumme und Unrege ­
mä ßige dadurch in l\ulnahme. daß man ich, wie c
Bey ae rt schon ge tan ha tt e. für die chönheiten frühmlll~l­
al te rl icher Städte bilder begeis te r te und sie mit alle n. Mit­
te ln nachzuahmen suchte. E. bra h eine ro manl1 ehe
Periode im Städtebau an.

. W.ährend i~h in Frankreich vom 1 . Jahrhund~rt her
die j elgungzu emheitlicherStraßen- und Platz-i\rchltel~ t u r
cr haltc n.beispiclswe! e auch unter llaussmann beimPan. er
Opern-platz betätigt hatte und bi heute lortbeste~t:
wurde In De utschland die individuelle Gestaltung de eE"_
zei ne n Hauses gepflegt. l\n Giebeln und Türmchen, r
ke rn und . ch m ückenden Dachver 'ch iede nheiten konnte
man sich nicht ge nug tun . Ein Beispiel dieser da mals al1 ~
ge me inen Geschmack richtung ist der Kölner Hoh en
zoll ern rin g, der in den 1 Oer jahren ebenso -Icl L.ob er­
fuh r, als er heu te Bedenken erweckt. Von der romanl1 sc~en
Neigung im tä dtebau wu rde die individualisie re nde Rlch­
tl;lng e rs t recht ge pflegt. m bessere Wirl ungen zu erd
ZIelen , sollte n die Straßen na ch Möglichkeit ge kr ümmt un
~eschw l;lngen , an den Kr eu zungen gegen einande r ve~:
setzt, mit wechselnden Vor- und Rücksprü nge n ausges t~
tet werden; Haus lür Haus sollte in dividuell behande lt se m,
~ie Plätze so llte n in ~n~el;!e lmäßiger Grundfo rm um . chlosdse n, ku r z es sollten die In Jah rhunder tela ngem ch ane n un d
Umgesta lte n entsta nde nen malerischen traßen- un
Pla tzbild er des Mitt elalters kün. Ilich neu geschaHe n wer ­
d~n. l\ns~e lle der Einheit des Baukörpers lör~erte ma~
die Zer phtt erung. l\llein es erwies sich. daß die mode~t
n.en Erforde~ni. e des Verkehres und der lIygie ne rrn
eine m dera rh gen treben nicht verträglich \ are n- d

traßenbahnen und l\utomobile verlangen br eite.un ,
~enn auc h nicht völlig geradlinige, so doch 'eithl ':1 z~
ub ersehende Straßen ohne Hem m ung durch k ürt tlIch
Verengu~gen und Ve~setzungen. eben dem gesch.lo Si:
nen 1\rchl te~ turp latz i t de r oflene Verkehrsplatz mit w.e c
te n. Durc hblicken eine o t endigkcit , und ge ra um lg
Fre i- und Grü n llächen ider treben der Ba uart des
Mitt elalter s. h

Da s , wa an rornantis hcn ebertreibungen '"!oc
üb rig bli eb , wur de über vunden du rch das allmähh~he
Vordringe n der Staflel-Ba uordnung.durch das vo~l\merJ k:
a~s ub erk om men e treben nach zusammenhang~nd~ ,
d ie S ta d t durch zieh enden Grü nllä hen und sc hlIeßlIch
du rch da s Wied eraull eb en der fre ude a n den ei nhei tlic he n
l\ rc hi t.ekt urs tä dte n der landesfürst liche n Zeit. der

Mll den Baukla en de r StalleIba uord nung mu~ _
Bebauungsplan in a lle n se ine n Teilen in Ueberei nst lmm _
un g stehe n. St raßen und Ba ublö ke lür l{leinhä user ~a
be." a~dere l\ b~essu ngen,als so l he für mehrgeschosslg~
MIethau . e r. Reine Wohnblö ke sind anders zu be~an_
dein wie diejen igen Teile des Baulandes. die für Geschalls

h~user, ~ü r Gewerbe be triebe oder gar lü r Fabri ke n b~:
sti m mt Sin d. De r Ent erfe r ei nes modernen ta dt ba
Planes mu ß die Ba uklassen. die gemäß der Bauordnudi~
auf dem Pla ngelä.nde l\nwendung linden ·.ollen ode~ e­
e r vor schl agen 111, vor l\ugen haben und Ihnen ents~r
che nd 'e ine Linien ziehen und eine FI"chen ve rtCI end
Mag die rechtl iche Zuständigkeit für Beb uungsplan un
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Bauordnung noch so sehr von
einander verschi eden sein, den
Gru nd zur Bauordnung und ihren
Staffeln, sowohl in wirt schaft­
lich er al s künstl eri eher Hinsicht,
leg t Derjenige, der den Bebau­
un gsplan entwirft und beschließt.
Das ist die Gemeinde. Hier ist die
bedeutendste f\ufgabe gestellt,
die ihr in Bezug auf die Bauerd­
nung obliegt. Mit der Beschluß­
fassung über den Bebauungsplan
verbinden sich na turgemäß der
I\ntrag oder die 1\nregung an die
zuständige Stelle, die entspre­
chenden Klassen der Bauordnung
poliz eilichanzuordnen und räum­
lich zu umgrenzen, wie sie dem
Plan zugrunde liegen, es sei denn,
daß der Plan von vornherein mit
der bereits erlassenen Bauord­
nung in Uebereinstimmung sich
befindet. Im Könlgrelch Sachsen,
wo die Zuständigkeit über Bebau­
ungsplan undBauordnung gleich­
mäßig bei der Gemeinde Iiegt,auf
beiden Gebieten jedoch in I\b­
hängigkeit von der Staatsbe­
hörde, vollzieht sich die Ueber­
einstimmung von selbst ; aber
auch in Preußen, wo die Zustän­
digkeit verschieden ist, sin d ern­
ste Schwierigkeiten meines Wis­
sens bisher nicht vorgekommen.

Die Differenzierung des Be­
bauungsplanes nach den Bau­
staffeln ergibt den wesenllichsten
Unte rs chied eines heutigen Be­
bauungsplanes gegenüber einem
solchen aus den 1880er Jahren,
wo die einheitliche Bauordnung
den Plan gleichmäßig beherrsch­
te. Auch der Unterschied zwi­
schen Haupt- und Nebenstraßen,
Verkehrs- und Wohnstraßen, der
stets bestanden hat, muß sich im
modernen Stadtplan deu tlicher
ausprägen als früher, weil es
zweckmäßig ist, daß zugleich mit
der Straßenart auch die Baustaffe l
wechselt, wieschon erwähnt wur ­
de. 1\ls Beis piel sei ein normaler
Stadtteil vonflroß-Berlin betrach­
tet,wo eine einheitliche Bauklasse
fünfgeschossige Haushöhen von
22 rn gestattet. Hier werden auch

erkehrloseWohnstraßen minde­
stens 22 m, meist aber 26 m breit
angelegt, um den Wohnungen ge­
nügend Licht un d Luft zuzufüh­
ren; da aber 26m schon für einen
sehr ansehnlichen Verkehr aus­
reichen, so tritt ein Unterschied
zwischen Verkehr- und Wohn­
straßen kaum hervor. 1\nders,
wenn an den ebenstraßen nur
der dreigeschossige Häuserbau
mit 11 m Höhe und nur an den
Hauptstraßen der Höherbau statt­
halt ist : Hier ergeben sich urige­
zwangen Wohnstraßen von 12 m
Brei te ohne oder von 9 m Breite
mitVorgärten, dagegenVerkehrs­
straßen von 22 m, 26 m Weite und
mehr. Bei welcher Anordnung
der Vorteil in Bezug auf Wohnen
und künstlerische Erscheinung
liegt, kann nich t zweifelhaft sein.
So beherrscht und kennzeichnet
dieStaffelung derBauordnung den
modernen Bebauungsplan, un d
umgekehrt.

1\1 zweites Moment für die
Modernisierung der Bebauungs­
pläne nannte ich die amerikani­
schen Grünbänder.

Nie hat eine solche eigung zu
öffentlichenGrünflächen imStadt­
körper bestanden wie heute. Wir
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kennen solche s ta rke Nei gung weder aus der Antike noch
aus dem Mittelalter, noch aus der früh en Renais sance, noch
aus der landesfürsll ichen Zeit. D ie Renaissance-Gä rt en
waren im we sentlichen Privat -1\nlagen, und auch di e
s tä d teba uenden Für sten des 17. und 18. jahrhunderts ve r ­
banden ihre ~roßen Parkanlagen vorwieg en d mit ihre n
S chlössern, wie uns beisp ielsweis e Versailles , Ke rl s ruhc,
Mannheim, Dü ss eld orf ze ige n. Um di e Mitt e des vor igen
jahrhunderts erwac h t, ist uns ere Lieb e zu öffen tlic he n
Parkanlagen und Großstadtgrün immer m ehr entwicke lt
worden durch das Bei spiel En gl ands. und die von dort
nach Deutschland übertragene allgemeine eigung zu
Sport und Spiel im Fr eien. Fr ü he r waren Schmuckplätze
nach franzö si scher 1\rt, heute s ind Ra s enflächen und
Spielplätze nach eng lischer 1\rt das belebende Ele me nt im
Steinkörper der S ta d t. Die Amerikaner aber, vor allem in
Bo ston und Wash ingt on , lehrten uns, di e öffenll ichen Park­
1\nlagen durch zusammenhängende Gr ü nflächen mit ei n ­
ander zu verbinden, ein ei nh eitl iche Grünfläch ensystem
an die St ell e vert eilter Schmuck - und S p ie lp lä tze zu se tze n.
Dabei sind di e Grünbänder getren nt von den eige n tli che n
Ve rkehrsstraßen. Si e sollen ruhige Spazierweg e und Sitz­
gelegenheit en, auch zurückgezogene Kinder- pi elplätze
darbieten, unter Umständen das Innere der Blöck e durch­
ziehen und des Wa ssers ni cht entbehren. Der Innen­
Hygiene der Wohnungen soll s ich d ie 1\uß en hygie ne de s
Stadtkörpers zuges ell en.

Und sch ließlic h di e einheitlic hen 1\rchitekturbilder:
Es s ind die fra n zösischen Stadtschöpfungen d es 17. und
18. [ahrhunderts , wi e in Pa ri s, Bo rd eaux, antes, Tou rs,
Orleans. ancy, und nicht wen iger di e deutschen Fü rsten­
s tä dt e wi e Ka rlsruhe, Ludwigsburg, Erlangen, Pot sdam,
ferner aus England tädte wie Bath, aus Rußland St. Pe­
tersburg, aus Dänemark Teil e on Kop enhegen , di e das
Empfinden der heutigen Städtebaukünstler so s ta rk er­
griffen haben. Einheitlich e n twor fe ne und aus geführte
J\ rchitekturen ganzer Straßen und Plätze mit gl ei chen
Simsen und Dachlinien, rhythmisch gegliedert, nach dem
Willen ei nes Einzigen und unter der Hoheit einer be feh­
lenden künstlerischen Zentralstelle, gerade St ra ßen, r eg el­
gel.mäßige Platzbildungen s ind di e Grundzüge di eser kün t­
lerischcn Einheit im Städtebau. Das künstlerische Ge­
schmacks-Pendel ist aus dem Streben nach malerischer
Vielgesteltigkcit w~it über d}e Gleis~g~.wic.htsl~ge z~rück
geschlagen in das Feld klessischer Einförmigkelt. Wie das
Wohnhaus nicht mehr durch Erl er und Vorsprünge und
Türmchen zersplittert, so ndern womöglich mit tall und Ga­
rage unter einem einheitlich ruhigen Dach mit wegrech ter
Firstlinie zu einem g esch lossenen Baukörper vereinigt
werden soll, so ist auch der Stadt ein einheitliches Ge­
wand zugedacht, in welchem das Individuum de s einzel­
nen Hauses verschwindet, oder nur al s Teil des Ganzen
ein bescheidenes Dasein führt.

Der Bebauungsplan soll, s o sch lä g t man vor, sich
auch auf diese einheitliche architektonische Gestaltung
der Straßen und Plätze beziehen. Mit der Bau- und Stra­
ßenflucht und dem Längsprofil der traße soll auch di e
Gesamt-1\nsicht der an der Straße zu errichtenden Ge­
bäude im vorhinein amtlich festgestellt werden, nicht in
den Einzelheiten, wohl aberin Bezug auf die Gliederung der
Baumasse durch di e Gesimslinien. Dachtraufen, Dach­
profile, Risalite , Giebel und derg\. Die Fluchtlinien-Ge­
setze kennen zwar ein s olch es Fe stlegungsrecht der
Gemeinden nicht ; daß diese aber im Bereich de Ge ­
meinde - Eigentums, d es kommunalen Bauverbote und
des Verunstaltungs- tatutes, wovon noch di e Rede se in
~ird, eine derartige }{unstpolizei praktisch zu handhaben
m de r La:.!e s ind, ist, wie wi r später s ehen werden , n icht
zweifelhaft.

Und wie a uf die äußere einheitliche Erscheinun O', so s o ll
der Bebauungsplan sich auch auf die in n e r e es t a 1­
t un g des BIo c k e s ausdehnen. Man möchte s ich mit de r
festsetzung einer rückwärtigen Baulinie, di e das B1ock ­
~nnere frei hält, nicht begnügen, s onde rn einen amtlichen
Zwang auch in dem Sinne ausüben, daß das ein ze lne Ilaus
nur einen kl einen Wirtschaltshof erhält, auf einen Privat­
garten aber zugunsten eines g emeinsa m e n Innenparkes

Chronik.
Der Plan eines Induslr lehalens in DUsseldorl, der ur sprUnj!­

lich nur ein ein ziL(es <\ km lanl/e s Ilalenbecken erhalten sollle,
dessen MUndunl/ auf Kai erswerlher Gebiel vorge ehen war ,
hol eine I\bilnderunl/ dahin erfahren, daß die MUndunl/ an die
SllIdll/ren ze geleRl wird und von ihr 2 Becken nllch I orden und
Oslen abzwei!!en. DlIs nördliche soll leilweise IUr den GUler­
Umschllll! dienen und 70 m Breite erhalten, das sUdliche 50 m
Breite. Der Bahllllnschlull soll. wie bisher, von der Dui burRer
und Ralher Linie her erlolRen. Die KO.len de verilnderlen Pla­
nes dUrrten mil dem Grunderwerb zus. rd. 20 Mill. M. belrll llen. -
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. . ' f h f ist s tellen-
v erzichtet. ja, auch der private \ irt sch a t 0 mit der
we is e gest r iche n word en , sodaß das ei nzeh~e I-lauS incr öf­
Vorders eite an der traße, m it de r nu .~sel te an edie von
fentl ich en oder halböffenllichen Grü nflache s te h ti halten
der Ge meinde ode r von einer Geno sensc.halt un e~ unter
wi rd. Das Recht, derartig e Ge mei nsa mke!tsa n!a ge rzwi n­
Be 'e it ig ung indivi due lle r Freihe it de 1.1csltzers zu e tn eh­
ge n, ge de n k t man dem kommuna le n Bau er~ot ~u ~~n ein
m en. Diese Mögli chkeit is t n icht zu best re lt ~n :Id Eigen­
Bod enbesitzer ode r ei ne Bod enge ellschalt, d~edl irRechts­
turn zur Bebauung bring en m öcht en , s ind na.c e ~me Ein­
la ge in Preußen den Forderungen der Ge melOdeGmeinde
sc h rä n kung unterworfe n. Das Ba uverbo t der leer Bau­
s te h t üb er den Rechten , die dem Ei nze lne n aus ~ ob ein
ordnung er wachse n: .Eine a ndere Frage abe~ ~s ~ehr zu
solcher Zwang zu billigen , oder ob es n icht vc it lOg die
e m pfeh le n ist, durch \aßnahmen der Bauord!ll frciwil­
Fr e ihaltung de s Block inneren zu sichern unf dlgeslläChen
lige chaffung ge me insame r picl- und Erho un n durch
innerhalb der Blöcke zu för dern. Erste res kan lä ssigen
rückwärtige Baulin ien und Ei nsch ränk u l,1g .dedz~ }{önigs­
Bebauung quot e, letztere s z: B. durch di e 10 e timmung
berger und Kölner Bauordnun g e n tha\t~ne Be~ ' ts lläche
geschehen , daß ei n Te il der Ireicn Ge me msa m .ed
auf das ein ze lne Baugrundstück angerechn~~ w l'~~lich in

Wo kein kommunal e Bauverbot be te . ~:aß-Loth­
all en S ta a te n mit J\ usna hme von Prel!ßen ~lOdtf "sche und
ringen, si nd di e Ge rnei nde n. venn s ie ei ne k uns ~r~ten und
wirtschaftliche Bccinllu 'sung de r t raßenans~rillen der
de s Blo ckinneren au 'ü be n olle n . auf Vor: c. n: die po­
Bauordnungen, wi e di e angegebenen. anJ;e ·I.ese . taaten
Iizeilichen Hechte der Gemeinden ge hen 10 d iesen
m ei st erhe blich weite r, al in Preußen~ ß PI ätz e n ,

Ein Bebauungsplan se tzt sich aus S t r a c n , ch dem
Baubl ö cken und Fr eiflä ch en zu sam.men. da Straße
heutigen Stande des tädtebaucs v ird die ge ra ~ ausge­
wied er bevorzugt, di e gekrümmte aber ~eIÖe - ~~~fI~keit sie
sc h losse n. ie wird angew~nd~. 0 .. di e ~.r le in Land­
verlan gt ode r e rg ib t, namenthch Im Hu gel gela7d ~ bei ar­
hausviert eln oder in der regelmäßigen. BogenßO~breite is t
chitektoni .che r Gesamtanordnung. DIe St~~ c timmung:
planmäßig v er ch icdcn, je nach der Z.wec ~' ede l unge n
s ie . kann. von 3m für Fuß.~ege in }{lemhauss l bis 10m
steige n bis 60 01 und mehr fur große Zugst~a.ßen . V r ärten
s ind gute Maße für Wohnstraßen mit einsel.lIge~ 't

O g12 b is
an der Sonnenseite. ode r mit Vorgärten bClderdel s.Wohn­
15m si nd gute Ma ße für länge re und b~dellten t eMit t7 01

s tr a ße n ode r für erke hrs: tra ßen ge rm ger l\~ . f ihrem
Br eit e beg innt di e eige nt1i~he Verkehrs~ t ra ße , ~~~:ßenbahn
10m breit en Fahrdamm ein Doppelgleis der . e n für hal­
derart aufnehmen kann, daß beiderseits ?trelf Verkehrs­
tendes und üb erholende Fuhrw erk v~rblel~en. letzteren,
frei e r si nd Straßen von 1 bis 22mBr eite; ~n1t d~re Möglich­
zwi s ch en den Hausfronten ne mcsscn. be,11Ont hrsstraßen
keit zw ei seitiger Baumre ih en. Die II~lIptve~~~ ~eiterhin
fan gen etwa mit 26 m Br eite an und rlchte~ ~~t n oder gar
nach den örtlichen Bedürfn iss en. In Groß sta e traßen­
in Millionenstädten mit dem tct s wachse;d~n etrennter
bahn- und l\utomobilverk eh r und dem Be ar ~uhrwerk.
We ge teile für Gleise, für ra che und lan~. am~ Radfah­
für Durchgangs- und Anlieger crkchr, fur Rdlte~hr Breite
rer und Fußgänger, s ind traßen von 50 01 un m . tra ße in
eine otwendigkeit. Di e neue Döberi!zer ~ee~u schmal
Berlin e rweis t s ich mit ih ren 50 01 Br eit e e er 'e e ga n ze
al s zu weit: eine Fußgänger-1\llee fehlt. l\ber ~ilert auf die
Verschiedenartigkeit der traßenbreiten rc~le\ n Garten­
Vorschriften der Bauordnung. 1\n dem 3m [CI e 10m brei­
weg find et da kl e in st e Einfamilienhaus. a n der der 25m
ten Vorgartenstraße das normale Eigenha~l.s, a~\iet- und
breiten Ve rkeh rs tra ße das m~hrge"s hossl fie der größte
Ge chä ltsha us, an de r 50 01 bre iten Zu gs tra e Ort De n

d S d · • sencn .Ilausbautypus er ta t semen ange~e . . .. k tez ogenen
sch m a le n Wohnst raßen e n ts p re hen di e zu~u~ .raßen die
Hasenplätze und GrÜ~fläche!.l' den .er ke lrli~e~tur- oder
unruhigen V erkehr platz e. wahrend di e 1\ r~! he Ge bä ude
Monumentalplätze hauptsächlich für öffe n t IC r 1 (1)
bestimmt sind. _ (for tsetzung u /0:'

. Slulll/arl,
Der eubau de. k Ihollschen Ge - e ll e n ~auses I; r ' dllselbsl,

eines \ erkes der l\rchitekl en 11 u m meil' Ö ~ In drEcke
isl kUrzlich ein!!e veihl worden. Der 'e ubllu hegt a~t7eBe"tten
der Immenholen- und Ileusteil/ - Ir ße un.d ellihlit il reder und
fUr I ndiRe, sowie 14 Betten rur dur chrel ende I I! I _

7 Betten IUr G le. - . der Ilauord-
Inhalt: Die I\~fl-(aben d<:r Oemei~ d~n aul.d m.Oeb,::e_ I\bbildun'

nunlo(. be unders '" kUn tlen ch r I!ln Icht..' f ?rt clzun/o:. __
I-(e n: Die 0 rlcl1b u-I\us I 'lIul1l-( I\lton . f.. I Jl I. - n B riln.

Verla!! der Deutsch n Bauzellunll!. a. m. b. 11, I In BerUn.
fllr die RedakUon veranlworillch: 1\lbert 110 1m,a~ ~ In BerUn.
Buchdruckerei Ouslav Schenck NachllI:. P. Mo VIe e
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als Sühne und Vergeltung zu betrachten, sondern auch
eine Besserung des Gefangenen anz.ustreb~n. Der Bau
des Bösen Bubenhauses" von San MIcheie In Rom durch
Pap;t Clemens XI. im Jahre 1705 kann als d~r Urspru!1g
der Gefängnis-Baukunst bezeichnet werden. ~s lagen.dIe­
sem Bau bereits alle Elemente zugrunde, die auch Jetzt
noch für den Strafvollzug an Gefangenen ,,:.oll.e Geltung
besitzen vor allem die l\ufhebung der schadh.chen Ge­
meinsch~ft durch vollständige ~bso~derun~ b~1 Tag und
Nacht in Einzelzellen. Das G~fang,nts e.nthlelt In .~ Stc;>ck­
werken übereinander 60von einer Galene au~ zugängliche
Zellen mit der auch heute noch ~Is ausrel~hend zu be ­
trachtenden Größe von 25cb?,Rauml!1halt. pie ganze {\n­
lage und die Durchführung In den Elnz~lheltenentspricht
schon jener Form, die jetzt als panop.hsches Sy~tem das
Grundelement jedes Gefängnisba~esb.lldet.. Das Im Jahre
1720 erbaute Zuchthaus in Rassel Ist eine ntch~ gelungene
Nachahmung dieses Gefängnisses. Ein~n weltere~ Fort­
schritt auch nach der philantropischen Rlchtu~g zelg~ das
1774von Vilain erbaute Gefängnis zu Gent !TII~. 8ec~ugem

Grundriß und zentrischem Hol...Da~ erste Gefa!?gnts von
sternförmigem Grundriß, der fur die ganze spatere Ent­
wicklung vorbildlich werden sollte, ist das von .~ao~la~d

im 1\nfang des 19. Jahrhunderts erbaute Gefa.ng!.tls Ip
Philadelphia. Nach völligem 1\usbau faßte das Gefängnis
gegen 600 Gefangene, eine Zahl, die auch jetzt nicht ~ber­
schritten werden sollte. DieBaukosten waren, dank einem
unangebrachten Luxus, sehr hohe, 5600 M.für die Einzel­
Zelle während sie bei uns jetzt etwa 2000 M. betragen.
Dies~ Ueppigkeit, die man auch in England. Frankrei~h,
Deutschland zuerst nachahmte, hat das System der Ein­
zelhaft sehr in Mißkredit gebracht und die Entwickl~ng

des Gefängnisbaues lange gehemmt: Hedner. besp~.lcht
dann als weitere Etappen der Entwicklung die Gefang­
nisse von I\uburn, Pentonville (1840-42), welch' letzteres
die gestellte 1\ufgabe in für damalige Zeit m.ustergültiger
Weise löste. ach seinem Muster wurden die Zellen-Ge­
fängnisse von Moabit, Breslau, Münster i, W. unter Fried­
rich Wilhelm IV. erbaut. Die Kosten waren in Moabit
auch hoch und betrugen3700 M. für die Zelle. Erst 20Jahre
später wurde ein neues Zellengefängnis dieser 1\rt in
Rendsburg gebaut, das aber noch höher im Einzelpreis
ausfiel. Elf Jahre darauf folgte der größte deutsche Ge­
fängnisbau in Plötzensee bei Berlin, teils als Zellenge­
fängnis, teils als solches für gemeinsame Haft ausgebil­
det. Mit 1400 Insassen belegt, ist die 1\nstalt eigentlich
zu groß, als daß der Direktor noch genügenden Einfluß
auf den Einzelnen gewinnen könnte. Die Kosten stellen
sich auf 4523 M. für den einzelnen Gefangenen.

1\uf der Grundlage des Gefängnisses von Pentonville
ist man dann in Deutschland zu einem einheitlichen Typus
von Gefängnisbauten gekommen. Sie werden durchweg
nach dem Einzelhaft- und gemischten Haftsystem erbaut.
In Einzelhaft sind selbstverständlich die Untersuchungs­
Gefangenen, ferner die jugendlichen Verbrecher unterzu­
bringen, während bei den Rückfälligen, doch nicht mehr
zu Bessernden die gemeinschaftliche Haft weniger schadet.
Redner geht dann auf die zu erfüllenden 1\nforderungen
ir:t Einzelnen ein, auf Lage, Grundriß - l\nordnung, 1\us­
bildung ~er Haftzellen, hygienische Einrichtungen usw.

Der Interessante Vortrag wurde mit großem Beifall
aufgenommen. - .

!l\ünchener (Oberbayerischer) l\rchitekten- und In­
genieur- erein. Sehr eingehend behandelte am 26. März
ds. Js. der kgl. Professor der Technischen Hochschule in
Ch~r1ottenbur~, W. Franz, das Thema ~ Inge nieur-1\r­
c h it e k t ur e n In Stadt und Land".Dieses Kapitel wurde
if!? h~esigen ~erein, namentlich .b~i Besprechungen, schon
hauhg gestreift und es war somit Interessant, es einmal in
seiner Gesamtbedeutung erörtert zu hören. Für den Red­
ner liegt die Ursache der Nüchternheit der Mehrzahl der
Ingenieurbauten darin, daß sie lediglich vom konstruk­
tiven und Zweckmäßigkeits-Prinzip ausgehen. Der Inge­
nieur i~t ~~ute nac~ dieser ~ichtung hin einseitig, nicht
mehr wie fruher zugleich l\rchltekt. Während früher selbst
rein technischen Zwecken dienende Nutzbauten harmo­
nisch in das Landschaltshild, die sonstige Umgebung ein­
gefügt wurden, Wird hierauf jetzt nur selten noch Hück­
sieht genommen. 1\ls Beispiel führte Prof. Franz den ur­
alten Kran zu Trier, den wenig jüngeren zu l\ndernach
und als Gegenstücke einige moderne eiserne Kranbauten
im Lichtbilde vor. 1\n einer Reihe von Brückenbauten
zeigte er, wie hier der 1\rchitekt und der Ingenieur, einer
ganz unbekümmert um den anderen, zu Werke ~ehen.
Der l\rchitekt baut seine gewalt!gen, so oder .0 shlisie~­
ten Brückenköpfe und .d.er Inge!.tl~ur I.egt dazwls~hen die
nicht selten förmlich hhgranmaßlg Wirkenden Eisenkon­
struktionen ein. Daß auf das Landschaftsbild vielfach gar
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keine Rücksicht genommen wird, beweisen ~ur Genü.ge
o manche Transformatorenhäuser an elektnsch ~etne­

benen Bahnen ebenso, wie ~anche~ als ~ahler aue~:
würfel neben eine alte mal~nscheMuh}e hingestellte Tu

n_binenhaus. Erfreulicherweise gebe es Jedoch auch geg~
teilige Bauwerke und durch Gegenüberstellung, von ein­
schlägigen Bauten wie Getr~~de- und Ko.hlensllos, Sta~ß
werke Wassertürme und -Schlosser usw. zeigte Redner, d
auch durch wechselseitiges Zus?m!Uenw~rken .von l\~:
chitekt und Ingenieur, wie das belsplelswel.se bel.?en G
brüdern Rank der Fall sei, sich sehr glückliche LosunFc~
erzielen lassen. Für Gebirgsbahnen und - traßen e~p; u
der Redner sehr warm den Eisenbeton- oder den St~1n a

lfür Brücken und Viadukte, ebenso bekannte er Sich a s
ein Gegner der nüchternen 1\usgestaltung der Sch~lt.b~~t­
ter überhaupt der Innenausstattung von Elektrizüe s­
W~rken und dergl. Es bestehe an der Charlotten~>urler
Technischen Hochschule das Bestreben, auch ~(?lm n­
genieur-1\rchitekten das Empfinden für weniger nuchterne
Formengebung zu wecken.

In der nachfolgenden recht angeregten l\ussl?rache
wurde betont daß das an der Münchener Technischen
Hochschule s~hon seit geraumer Zeit üblich sei. K-r.

Verband Deutscher Kunstgewerbe- ereine. Der 24.De­
legiertentag in Köln wurde am 2. Juli im Saale der Farben:
schau der Hölner Werkbund-1\usstellung durch del.1 Vor
sitzenden, Geh. Reg.-Rat DrAng:. Mut h es! u s ~ Berhn,.er:
öffnet der die Vertreter der Behorden owie die Delegler
ten n{it herzlichen Worten begrüßte. ach B~grüßun~s;
reden aus dem Krei e der Vertreter der Reglerung

ir
e

tadt Köln und der Handwerkskammer wurde das uro
gebildet und zur Leitung des Delegie~tentages.wurden
durch Zuruf die Hrn, Geh. Hat Mu t h e s i u s-Berlin, 1\rch.
Ka a f-Köln, Prof. Dr, L e h n e r t - Berlin und Bibliothekar
Wi tt man n - Köln gewählt. .

achdem sodann der Vorsitzende den Be r i c h t des
Verbands-Vorstandes und Prof. Lehnert den Kas­
senbericht erstattet hatten, folgten die Ber.!ch~e ~e~
Verbands-1\usschüsse. Der l\usschuß fur die. e
b ü h ren - 0 r d nun g beantragte, die bereits i!U V.orj~hr
angenommene Gebühren-Ordnung mit den In~WISC en
ausgearbeiteten Beispielen endgültig zu genehmigen, ~as
mit Einstimmigkeit erfolgte. Bezüglich der Wett. e­
wer b s - 0 r d nun g wurde auf 1\ntrag des zuständlg~.n
Verbands-1\usschusses beschlossen, den bereits hierlJ!r
ausgearbeiteten Entwurf im Zusammenhang mit d.~n In
jüngster Zeit erschienenen und zum Teil von Behord~.n
genehmigten Wettbewerbs-Bestimmungen für die 1\rc 1­

tekten und Bildhauer nochmals durchzuarbeiten, .so d,:?
der nächstjährige Vertretertag die 1\ngelegenhelt en ­
gültig zu erledigen habe. Gemäß 1\ntra t des Verbands­
1\usschussesfürdieSchiedsgericht - rdnungwurdci
beschlossen, dem neu gegründeten .Deut chen Verban
für Schiedsgerichtswesen" beizutreten. .

1\uf 1\ntrag des 1\u schusses für die Frage der P r i­
va t sc h u Ie n wurden die vom 1\achener Gewerbeschul­
tag angenommenen Leitsätze mit kleinen 1\enderungen
genehmigt; e wurde hierbei gewünscht, daß die deut­
schen Gewerbeschulmänner mit den I{unstgewerbe-Veri
einen in die er Frage zusammengehen. Ferner wurde au
1\ntrag Weiß-BerHn noch folgender 1\ntrag des Ver­
bands-l\usschus es angenommen: .Dle I{unstgewerbe­
Vereine zu ersuchen, die Lehrerschaft und die Beratungs­
stellen für die Beruf wahl zur 1\ufklärung der Jugend zu
interessieren, sie auf die städtischen und taatlichen chu­
len für ihre weitere Berufsbildung hinzu reisen und Sl.~
vor der irreführenden Reklame von privaten chulen rrn
unzureichenden Leistungen zu warnen. Eine kurz ~efaßt~
Flug c h r i ft soll die en 1\kt der elbsthilfe unterstützen­
l\uch der weitere l\ntrag: ~Der Verband möge s.~lnen
1\usschuß ersuchen, die otwendigkeit einer .erh?,hten
1\lIgemeinbildung für kunstgewerbliche Berufe In nahere
Beratung zu ziehen", gelangte zur 1\nnahme.

Der 1\ntrag des Verbands-Vor tandes auf Beitritt des
Werkbundes zum Verband und auf Beitritt des Verban­
des zum Werkbund gelangte nach längerer l\u sprache
mit erdrückender Mehrheit ~egen 1Stimme zur l\nnahme.
Der 1\ntrag des Elsaß-Lothnngischen Kunstgewerbe-Ver ­
eins zu traßburg, der vom Referenten 1\. Her b 0 rl h
vertreten wurde, auf Errichtung einer Zen t r a I st eil e
zur Förderung der Volk kunst- Bestrebu~gen
wurde dem Verband -Ru chuß zur weiteren Bearbeitung
überwie en.

Zur Frage der Ho n o r i erung k ü nstleri sch er er­
ölfentlichungen, über die Prof. Karl Groß benchtete,
wurde folgenderl\ntrag dcs.Dre denerKun tge erbe-Ver
eins" gutgeheißen: Der Verbands-1\us chuß mög~ beau ­
tragtwerden,dieFrage zu klären,inwie eit die Verpflichtung
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der Künstl er, für Veröffentlichunge n Honorar zu fordern,
die kun st gewerbliche Praxis beeinflussen wird.

Prof. Dr. Le h ner t erstattete dann das ausfü hrliche
Referat des ~Vere ins für deutsches Kunstgewerbe" zu Ber­
lin über " Pr a ktisc he Bei sp ie l e a us d e m Re c ht s ­
leben d e s Hu n s t g c w e r b l e r s ", unter besond erer Her­
,,:orhebung der Schwi erigkeiten, welche sich der gesetz­
hchen Verfolgung von Diebstahl an geis tige m Eigentum,
von Fäl schungen usw. entgegen st ellen. Redn er kam zu
folgenden Schlußsätzen: I. 1\n sich ents preche n Ge­
schmacksmus ter-Gesetz und Kunst schutz-Gesetz den 1\n­
forderungen, die da s Kunstgewerbe an den gesetzlichen
Schutz des geistigen Eigentums st ellen muß. 1\ber die
I{ e.nntnis der Gesetze und ihrer l\nwendungs-Möglich­
ketten läßt noch zu wünschen übrig; sie zu fördern, wär e
l\ufgabe der Kunstgewerbe-Verelne. 2. Das Gesetz gegen
den unlauteren Wettbewerb bietet in Verbindung mit dem
Bürgerlichen Gesetzbuch jede notwendige Handhabe zum
Vorgehen gegen unstatthafte Konkurrenz-Manöver. l\ber
die I\nwendungs-Möglichkeiten des Gesetzes sollten die
I{unstgewerbetreibenden mehr beachten, als es bisher
geschehen ist. 3. Der Kampf des Kunstgewerbes gegen
die Fälschungen verspricht wenig Erfolg, wenn die als
falsch erkannten Stücke nach wie vor im Verkehr blei­
ben; es muß daher mit allen Mitteln dahin gewirkt wer­
den, daß anerkannte Fälschungen eingezogen werden.

Ueber diel\nregungen des Württembergischen Kunst­
gewerbe-Vereins zu Stuttgart: Wie läß t si eh der wach­
senden Zunahme von Fälschung en begegnen?
verbreitete sich Syndikus Dr. Ma r qua r d in an schauli­
cher Weise. Ueber die l\ufklärungsarbeit durch Presse
und Museen empfahl er, daß der Verbands-1\usschuß sich
mit dem Heichstag in Verbindung se tzen solle zur besse­
ren 1\usgestaltung des Patent- und Warenzeichen-Geset­
zes . In der regen I\ussprache über diese beiden wichti­
gen Berichte empfahl Prof. Hof fa c k er- Karlsruhe beson­
ders die bes sere Erziehung der Käuferschaft zum guten
Geschmack. Geh. Rat Mut h es i u s befürwortete die Her­
ausgabe einer Brosch ü re , der en Vorbereitung Dr. Mar­
quard übertragen wurd e.

Der nächstjährige Delegiertentag find et zu Kar Is­
ruh e mit 1\usflug na ch Straßburg sta tt . -

Der Deutsche Bauschutztag. Der Zent ralverband
sämtlicher deutschen Bauschutzvereine hat vor einiger
Zeit an sämtliche Hypothekenbanken und sonst für den
Baumarkt in Betracht kommende Geldinstitute das nach­
stehende Hundschreiben gerichtet:

~In den letzten Jahren hat sich bedauerlicherweise das
Privatkapital mehr und mehr von der Beleihung zweiter
Hypotheken zurückgehalten. Der Grund hierfür ist nicht
allein in der allgemein ungünstigen wirtschaftlichen Lage
zu sehen, sondern auch hauptsächlich darin, daß die
Hypothekengläubiger bei dem Erwerb eines Grundstückes
in der Zwangsverstei gerung gezwungen sind, ganz außer­
ordentlich hohe Kosten aufzuwenden , ja, unter Umständen
sogar vom Erwerb des Grundstü ckes, da s sie, um ihr Geld
zu retten, erstehen wollen, abzusehen, weil sie die zur Be­
za.hlung der Zwangsversteigerungskosten erforderlichen
Mittel nicht aufbringen können. Der .Deutsche Bauschutz­
tag" ist deshalb auch schon zu wiederholten Malen an Re­
gierung und Parlament mit der Bitte herangetreten, von
der Erhebung derUmsatzsteuer beiZwangsversteigerungs­
Grundstücken abzusehen. 1\ußer diesen hohen Abgaben
erwächst aber dem Ersteher eines Grundstückes in der
Hegel noch eine weitere bedeutende Last. Im Falle der
Zwangsversteigerung werden bekanntlich immer die
ersten Hypotheken fällig, die in der Hegel nach den ge­
troffenen 1\bmachungen nur bei Bewilligung hoher Pro­
vision und erhöhter Zinsen für den Erwerber stehen blei­
ben. Selbstverständlich kann es den geldgebenden Insti­
tuten nicht verdacht werden, wenn sie bei der Zwangs­
versteigerung des Grundstückes von dem ihnen zuste­
henden Rechte, die Hypotheken als fällig anzusehen, Ge­
brauch machen. Wünschenswert wäre es aber, wenn sie
in den Fällen, in denen sie durch die Zwangsversteigerung
des Grundstückes und den Eintritt eines neuen Eigen­
tümers in der Sicherheit keineswegs gefährdet werden,
von der Erhöhung des Zinsfusses, sowie von der Zahlung
einer Provision u. Umst. unter l\mortisation der Hypothek
l\bstand nehmen würden. Durch die Erfüllung dieses in
den weitesten Kreisen des deutschen Baumarktes geteil­
ten Wunsches würden die geldgebenden Institute einer­
seits zur Förderung und Hebung des Baugewerbestandes
in außerordentlich dankenswerter Weise beitragen, zum
anderen aber würden sie nur zu ihrem eigenen Vorteil
handeln, da es nur in ihrem Interesse liegen kann, dem
Baumarkt Kapitalien für zweite Hypotheken zugeführt zu
sehen. Unsere Bitte an sämtliche geldgebenden Institute
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geht deshalb dahin, bei Zwangsversteigerung von ihnen
beliehen er Grundstücke bezüglich des Stehenbleibens der
Hypothek en kein e allzuscharfen 1\nforderungen zu stellen
und eine möglichst milde Gesc häftsh andhabung walten
zu lassen. Für ein Entgege nkommen in diesem Sinne
würden sich die ge ldge benden Institute den Dank des ge­
samten deutschen Handel- und Gewerbestandes sichern ".

Verband verein. Baumaterialien-Händler Deutschlands
E.V. 1\m 15.Juni d. J. fand in Berlin die XII. Gen e ra I­
Vers a m m l u ng des Verbandes statt , deren Leitung in
den Händen des Vorsitzend en Hrn. Friedr. Ki e fer- Karls­
ruhe lag. Folgend e Behörden hatten Vertreter entsandt:
l\elte sten der Kaufmannschaft, Handelskammern Berlin
und Potsdam, .Deut scher Bauschutztag", .Deutscher Ver­
ein der Ton- , Zement- und Kalk - Industrie", .Schutzver­
ein der Berliner Bauinteressenten, gegr.187R, E. V.",.Ver­
band der Baugeschäfte von Groß-Berlin", .Hansa-Bund".

Der gegenwärtige Stand der Beziehungen zwischen
den Zementfabrikanten und Zementhändlern wurde ein­
gehend erörtert. Hierbei kam auch besonders die Gestal­
tung der Verhältnisse auf dem Berliner Zementmarkt
(Zement - Zentrale) zur Sprache.

Sodann hielt Hr. Dr.Hillenbrand, der Direktor des
.Deutschen Beuschutztages", einen Vortrag über den
.Bauschutz auf dem deut schen Baumarkt". Erwies
hin auf das außerordentlich starke Emporblühen des Bau­
schutz-Gedankens, der seine jüngste und größte Verkör­
perung in dem ~Deutschen Bauschutztag" gefunden hat
und dessen Bedeutung auch in der Denkschrift der Re­
gierung über Bauhandwerker - Verluste anerkannt sei,
und forderte weitere einmütige 1\rbeit. Im 1\nschluß an
den sehr beifällig aufgenommenen Vortrag brachte Hr,
Kommerz. - Hat Man n he im er, Vorsitzender des.Ver­
eins der Steinhändler von Berlin und Umgebung", fol­
gende Entschließung ein, die einstimmige l\nnahme fand:
~Die am 15.Juni 1914 in Berlin tagende Generalversamm­
lung des ~Verbandes verein. Baumaterialien - Händler
Deutschlands E. V." bekennt sich einmütig zu folgender
Entschließung: Der Verband erblickt in dem gegenwärti­
gen Notstand auf dem Bau- und Immobilienmarkt eine
Gefahr für das gesamte deutsche Wirtschaftsleben. Der
Verband bitt et daher dringend die verbündeten Regierun­
gen des Reiches und die Kommunen, auf Mittel zu sinnen,
um den Grundbesitz steuerlich zu entlasten. Der Ver­
band richtet ferner an die verbündeten Regierungen des
Reiches die Bitte , die gesetzlichen Maßnahmen zur B~­
schränkung der Miets- und Zinszessionen zu beschleum­
gen und Unzulänglichkeiten des Zwangsve~~altungs- u~d
Zwangsversteigerungs-Verfahrens zu-besCltlgen: 1\Ile dl.e
Verhältnisse haben dazu geführt, daß sich das Prlvatk~'pl­
tal für zweite Hypotheken ganz vom Baumarkt zuruck
zieht und selbst erste Hypotheken nur sehr schwer und
teuer zu erhalten sind. Zur Beseitigung dieses Notstan­
des ist die Hilfe der verbündeten Regierungen des Reiche s
und der Kommunen dringend erforderlich. Der Verband
bezeichnet es im Uebrigen als eine unbedingte Notwendig­
keit, auf die Hypothekenbanken in dem Sinne einzuwir­
ken, daß sie den wirtschaftlichen Verhältnissen Rechnung
tragen und von erschwerenden Bedin gungen bei der Rück­
forderung fälliger Hypotheken durch Zinssteigerungen
und Pro visionen I\ bs tand nehmen, damit nicht auch fer­
ner viel e I-1ausbesitzer und Gläubiger zweiter Hypothe­
ken zugrunde gerichtet werden. Der Verband beauftragt
seinen Vorstand, durch geeignete Maßnahmen auf 1\bstel­
lung der gesamten Mißstände hinzuwirken, damit auf dem
Baumarkt bald wieder ges unde, dem ge samten deutschen
Wirtschaftsleben ersprießliche Verhältnisse Platz greifen."

Hr. Dr. Müll e r - Leipzig hielt darauf einen Vortrag
über Baumaterialien-Industrie und -Handel". Er
bespr~ch alle wesentlichen 1\rtikel des Baumaterialien­
Handels soweit von wirt chaftlichen oder technischen
Gesicht;punkten aus dem letzten Jahr Mitteilungen von
allgemeinem Interesse zu machen waren.

Endlich sprach der Geschäftsführer des Verbandes,
Hr. Wehner-Leipzig, über .Berufsgenossen.sc~af­
ten in ihren Beziehungen zur B'au m a t er i a l l e n­
Branche".

l\m 2. Verhandlungstag wurden innere 1\ngelegen­
heiten erledigt, außerdem erstreckten sich die Beratun­
gen ausschließlich auf die gegenwärtigen Verhandlungen
mit den Plattenfabrikanten. -

Badischer Verband gemeinnütziger Bauvereinigungen.
Mitte Juni d.]. hielt in Mannheim der genannte Verband
seine Jahresversammlung ab, die gut besucht war.
Im 1\nschluß an den vomVorsitzenden,Landes-Wohnungs­
Insp. Dr. Kampllmeyer, erstatteten Bericht über die
Entwicklung der gemeinnützigen Bautätigkeit
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sowie des Verbande s entspann sich ei~e !ebh?lte l\u~­
sprache darüb,:r, wie .de~. g!oßen S~~wle~l~kelten, mit
denen zurzeit die gememnutzlge BautatIgkeIt m Baden zu
kämplen hat, abgeholfen werden kön.ne. Di~ Lande~.v~r­
sicherungsanstalt sei an der Grenze Ihrer Leistungslähig­
keit angekommen; während bis zum Jah.~e 1.911 der du.:~h­
schnittliehe Jahresbedarl der gememnutzlgen BautatIl;!­
keit mit 20000Q-300000 M. belriedigt worden sei, sei die
Darlehenssumme im Jahre 1912 auf rd. 1 Mill. M. und 1913
aull,4 MiI\. M. gestiegen. Der Verband begrüßte die in
der Kammer von der Regierung gegebene Erklärung, wo­
nach für die laulende Budgetperiode jährlich 200000 M.
aus den Mitteln der Schuldentilgungskasse bereit gestellt
werden sollen. In l\nbetracht des jetzt schon vorhande­
nen und durch die rasche Entwicklung der gemeinnützi­
gen Bautätigkeit stark wachsenden Geldbedarles halten
die im Verband vertretenen Bauvereinigungen die Summe
für unzureichend und beauftragen den Vorstand, an die
großh. Regierung den Antrag zu stellen, sie mö~e dem
Landtag bei seinem nächsten Zusammentreten eme Ge­
setzesvorlage über die Schallung eines ausgestatteten
Wohnungslonds zugehen lassen, deren Mittel dem Geld­
bedarl der gemeinnützi~enBautätigkeit entspricht. Nach
Erledigung desgeschäfthchen Teiles hielt Pro!. Dr. S a c kur
von der Technischen Hochschule in Karlsruhe einen licht­
bilder-Vortrag über die Bauberatung gemeinnützi­
ger Bauvereinigungen. Im l\nschluß an den Vortrag
wurde einstimmig beschlossen, den Vorstand zu beaul­
tragen, eine Bauberatungsstelle unter dem Vorsitz von
Pro!. S a c kur einzurichten, welche im ganzen Lande aul
dem Gebiet des Kleinwohnungsbaues und der Gelände­
Erschließung Erfahrungen sammeln und bei Inangriff­
nahme neuer Kleinwohnungen diese Erfahrungen dann
verwerten soll, -

Württembergischer Verein für Baukunde. Die 6. 0 r­
dentliche Versammlung a rn 7. März wurde vom
Vorsitzenden mit geschäftlichen l\ngelegenheiten, Erledi­
gung von l\ulnahmegesuchen usw. eröffnet. Sodann erhielt
9b.-1ng. pr.-Ing. Max Mayer das Wort zu einem Vortrag
uber ~Dle l\nregungen Taylors lür den Baube­
tri e h" nach seither in Deutschland nicht bekanntenWerken
des amerikanischen Zivil-Ingenieurs. Der Redner ging da­
yon aus,.da~ der Name Ta y I0 r heutzutage in aller Mund
Ist und m Jeder Iag~szeitung gelesen werden kann, ja
daß er geradezu lur die ganze technisch interessierte Welt
em Symbollür den nächsten großen Fortschritt der Technik
geworden 1St. Wer heute über diese Ideen etwas erlährt
~er hat solort das Gefühl, daß es sich hier um eine höchst
e~eutsame, um eine w~ltbewegende Sache handelt. Er

spurt ab,:r auch, daß diese Gedankengänge, so einfach
sie ers<:hemen, zu ihrer lolgerichtigen Durchführung einen
unendlichen l\ulwand an Mut, Geduld und l\usdauer er­
fordern.

!m l\Hgemein,:n sind die Taylor'schen Ideen bis jetzt
nur in .~ezug ,!ul die Maschinenwerkstätten durchgedrun­
gen, wahrend Ihre l\nwendung aul den Baubetrieb bei uns
noch ziemlich unbekannt .ist. Und doch hat Taylor, der
l\nlang der BOer[ahre damit begonnen hat seine Ansichten
über die Organisation der Fabrikarbeite'n praktisch zur
Geltung zu bringen, vom Jahre 1894 an mit samt seinem
Freund Thompson und einer Reihe anderer Mitarbeiter
volle 17 Jahre die .l\rbeit.splätze .aller größeren Betriebe
u!1d Unternehmerlirmen m l\menka studiert und nachher
die gesammelten Erlahrungen wissenschaltlich verarbeitet
e~e er an .eine. Ver?ffentlichung ging. Die Ergebniss~
dieser Studien smd medergelegt in zwei Büchern: .Beton­
und Eisenbeton- l;'nd "Kosten der Betonarbeiten". Da
erstere ISt mehr eme l\rt Konstruktionslehre wie andere
Eisenbetonbücher, während das zweite die eigentlichen
Ideen Taylors vorführt. Ein vollständiges ystem i t darin
allerdings noch nicht enthalten, wohl aber ein sehr weit
durchgeführter Vers~ch einer ~issenschaf~lichenBehand­
lung der EII~zelar.belten. Zweitellos hat die Organisation
deE Baubetnebe Ihre ganz .bes0!1dere~ Schwierigkeiten.
Wahrend der Werkstattbetneb em stationärer ist und a1
solcher bloß einmal.richtig eingerichtet zu werden braucht
um dann jahrelang gleichmäßig abzulaulen, muß der Bau~
betrieb als ein ständig wechselnder bezeichnet werden
und ist.eigentlich jeden Tag neu zu organisieren. Der
letztere Ist daher in der Regel viel primitiver eingerichtet
als der ers.t,:re, auch .muß ~ier die Arbeit einer gründliche~
euorgamsl.er~ng eme. Viel umlangreichere, müh amere

und kostspl.ellgere sem. Der l\usgangspunkt Taylors
war .~ohl die Er~enn!nis, daß die I~inzel nordnung der
l\usluhrungsarbelten m technischer und besonder irt­
~chaltli.~her Hin~icht.eil} w~nder Punkt im Bugewerbe
1St. Wahrend wir hmslchtlich der Konstruktions eise
und Festigkeit der Bauten heute eine gründlich durchge-
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bildete Wis enschalt haben, begnügen wir uns bei der
l\usführung in der Regel damit, ~!iß.die l\rbeit ü.berhaupt
Hetan wird, ohne nach der bestmöglichen u~d wirt chalt­
lichsten Lösungzu lragen. Demgegenüber wIHTaylor eine
Arbeit, die bisher häulig dem Zufall und der Willkür unter­
geordneter Organe überlassen war, be ser tun und das
Ganze unter Verwertung der vorhandenen Erlahrungen
von Grund aus neu aulbauen. ein Vorgehen hierbei läßt
sich in die drei Tätigkeiten einteilen: t .l\nalysieren, 2. die
Elemente studieren, 3. Wiederkombinieren. Zunäch t
wird die Bauarbeit, sowie ie jetzt erledigt ird, nach
ihrer technischen, konstruktiven owie p~ysiologis~~en
Seite untersucht und alsdann erst der Zelibedarl naher
betrachtet. Bei der Unter uchung über die tatsächlichen
Kosten der Bauarbeiten kommt Taylor aul die Kosten­
berichte zu sprechen, die er in ihrer gegen ärtigen Form
durchaus verwirft. Er lindet den Grundfehler darin, daß
wir da mit Schätzungen arbeiten, wo nur exakte wissen­
schaltliche Forschung am Platz ist. Damit olche Ho ten­
berichte einigermaßen brauchbar sind, müßten ie viel­
mehr ins Einzelne gehen und eine orgfältige Unterteilung
der ganzen l\rbeit vornehmen. Eine genaue otierung
des Zeitbedarle stößt aber beim Baubetrieb aul ganz
überraschende chwierigkeiten. Taylor kommt damit dar­
aul, daß die Kostenberichte überhaupt nicht da richtige
Hilfsmittel sind. Vielmehr ist er überzeugt, daß da , was
sich im Werkstattbetrieb bewährt hat, auch lür den Bau­
betrieb paßt. Bei der Zerlegung der Einzelarbeiten treffen
wir immer wieder auf die gleichen Elemente, die nur ein­
mal wi enschaltlich genau unter .ucht zu erden brauchen,
um solort auch bei ähnlichen Fällen immer rieder ver­
wendet werden zu können. Taylor agt vorau ,daß ich
als einlache Folge der wissen chaftlichen Betriebsführung
da Pensum- 'ystem, d. h. die Bezahlung einer Prämie an
jene l\rbeiter, welche da vorgeschriebene l\rbeit maß
erledigt haben, immer mehr einführen wird. Die einzig
richtige Lösung der Lohnfrage ist die, daß der Mann ent­
sprechend seiner Leistung bezahlt wird. Es i t klar, daß
die l\nwendung die 'er Ideen eine \enge chwieriger l\r­
beiten mit sich bringt. Das von ihm geforderte gründliche

tudium aller l\rbeitselemente kann nicht auf der Bau­
stelle selbst, sondern nur aul dem Büro ge chehen und
zwar unter Verteilung der Pflichten auf er chiedene
Organe. Der Geschältslei tung erwach en vier l\ulgaben:
!'n teHe .der alten Hand erksregeln die iss en chaft
Jedes Arbeitselementes zu setzen, die 1\rbeiter hierin zu
unterrichten, sie darin stets auf dem Laulenden zu erhalten
und chließlich ihnen jede tück gei tiger 1\rbeit abzu­
nehmen, .lür ~a der gebildete Techniker bcs er geei~net
1St. SO Sind msbe ondere auch die Vorarbeiter von Jeg­
licher kiz.~en- un~ Kontrolltätigkeit zu entla t~n, clche
auf d!!s Buro geho:t. Zur Ermittelung de Zeltbedar.fes
de.r einzelnen Arbeitselemente gibt Taylor nur da ' cme
tittel an: Beobachtungen mit der toppuhr und peinlich
~enaues Auftragen der gem~chtenBeobachtungen in en~­
sprechende Formulare. Bel der Abhandlung über die
K.? ten desBaubetriebes begnügt er ich keine 'weg mit den
Lohnen, 0!ldern er zieht die ämtlichen 1\u gaben in den
Rahme,n seiner nter uchungen; dahin gehören di Fragen
d~s MIschungsverhältnisses beim Betonbau der tcin­
einlagen, des Lö ens und Brechens von choiterm teri I,
der Ma.terialbeförderung, de ieben, des Kie es, des
Handrni chen ,der a. chineneinrichtun en, der Eisen­
emlagen, ganz besonder. aber die Frage der h lung.
Aulletzterem Gebiet ist ein y tern am besten ausg~b ut
und er sagt selbst, daß die 1\n endurig hierauf am lelch.te­
sten und erlolgreichs ten möglich ist. Ein hlußkapltel
behandelt schließlich noch die ulmachung der Kalku­
lationen.

Damit . chloß der Redner seinen hochintere. s nten
Vortrag und betonte, daß, so ver chi eden auch die Bau­
betriebe in Deutschland organisiert .ind, doch ,?U n hm. ­
10 die e Organi ation eine eit primitivere I t al die.
welche uns Taylor vor 1\ugen lührt, daß e in unserem
eigenen Inter e .se gelegen ist, I ng .am der B~. erung
zuzu treben. !Ir. Euting d nkte d~m R~dne~ fur .: emc
Au .lührungen und bemerkte, d ß Ich hier die . I cn­
schalt eines bi her der Pra i ' orbeh Itenen Gebiete. zu
bemä htigen beginne, und daß ir lien Anlaß h ben,
die hieraus i h ergebenden Folgerungen zu be hten
und weiter zu verlolgen. - . .

7. orden t1 iche er a mml ung am 4.1\ pril 1914.
1\n diesem Tage prach Hr. l\bt.-Ing. Bar~h über den
neuen Ro ensteintunnel und die neue EI enb .~n­
b r ü c k e übe r den eck a r in Ca n n t t t. D uber
die e Thema in den ~Mitteilungen über Zement,. Beton­
und Ei enbetonbau o. 10bi 13, J ~rg. 1914 ber.eil u·
lührlich berichtet orden i t, so el hIer nur aul die e Ver­
öllentlichung hinge ie. en. -
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IIIJ ic "brn",ung.oe Banblöcke steht erstrecht in Wechselwirkung mit der Bauordnung.
Von der Regel, die Blöcke genau den zu er­
wartenden Bauobjekten anzupassen, sie also
nicht tiefer als notwendig oder so klein wie
möglich zu machen, kommt man zurück zu-

gun.~ten ein.er größeren, durch rückwärtige Baulinien ge­
schutzten TIefe. Daneben aber verlangen Geschäft häuser
auch bcbauhare Hinterflächen, Landhausviertelgeräumige
Baublöcke. Febriknr, weite Geländeflächen in passender
V.?rkehrsla~e an Bahngleisen und Wasserwegen; Klein­
hauser endlich eine Blockaufteilung die ein Minimum von
Straßenkosten erheischt '

Die Gr ü n fI ä c h e n 'endlich sollen ein selbständiges,
~ystematischesGlied des tadtbauplanes sein; ie sollen
Ihn durchdringen und durchweben und von lautem Ver­
kehr fr.?i sein. In Groß-Berlin werden (neben den Ver­
kehrsf~achen) gegenwärtig 15% des Geländes in Form
derar~lger f:reifIächen verlangt. ie sind vielfach, z:B. an
Flußlaufen, m Bachtälern oder d s Innere der Blöcke durch­
q~ere,"!d, nicht zur selbständigen Umbauung be timmt.
Sind sie es, so muß die Bebauung vorwiegend dem" ohn­
zweck dienen.u~dden l\ufwendungen entsprechen, welche
von den Freiflachen veranlaßt werden. Handelt e ich
nicht um den einheitlichen Besitz einer Gemeinde oder
einer Bodengesellschaft, so liefert das hoffentlich bald zur
allgemeinen Rechtsgültigkeit gelangende Umlegungsge­
se~z sowohl der Gemeinde als den Einzelbesitzern das
~Ittel Zur sachgemäßen Verteilung der erforderlichen

ufwendungen an L nd und Einrichtungskosten.
Grundflä hen, welche das Blockinnere durchziehen,

yerlangen schließlich eine besondere Berücksichtigung
In der, Bauordnung, damit ni ht unschöne Rückfronten
und Hintergebäude den ienuß beeinträchtigen und da
Ga!1ze verunstalten. Offene, Gruppen- und Reihenbau­
"Yelse tut hier ihren Dienst, Geschäftshäuser und gewcrb­
liehe Niederlassungen sind nicht am Platz.

, Niemand vermag die Entwicklung einer Stadt in allen
dIesen Beziehungen auf eine lange Zukunft vorherzusehen.
In gewissen Staaten des l\uslandes ind deshalb mit Recht
Fristen festgesetzt fiir die Dauer der Gültigkeit von Be­
bauungspl"nen und Baupolizei-Verordnungen. Bei uns i t
lheoretis h die Gültigkeltsd ucr eine ewige. In Wirklich­
keit aber sind Bebauungsplan und Bauordnung, den wirt­
schaftlichen Bedürfnissen und dem Wechsel der l\nschau­
ungen entsprechend, beständiger l\bänderung in kurzen
Zeitabständen unterworfen. Starres Festhalten würde
überaus ~roßen Schaden stiften können.

Die lnniuen We hsclwirkungcn, die zwischen Bau­
ordnung und Bebauungsplan bestehen, dürften es recht­
fertigen, daß in einem Vortrag, der dem Einfluß der Ge-
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Die l\ufgaben der Gemeinden auf dem Gebiete der Bauordnung, besonders
in künstlerisc her Hinsicht.

VortrllJ{e des Geh. Obc-Brt, Drv-lng. tUbben in der Hochschule lUr kommunale und soziale Verwaltung zu Köln.

(Fort cl zun!:.)

meinde auf die Bauordnung gewidmet i t, auch te~ B::
bauungsplanwesen eine eingehende 1\ufmerksam ei g
chenkt wurde.

Das Verunstaltungsgesetz.
Das preußische Gesetz gegen die Verunstaltung ~~~

Ortschaften und landschaftlich he~VOrrage~?e;Get~en_
vom 15. Juli 1907 bezieht sich auf vier ver~c ~e e;:upolizei
stände. 'Es erteilt zunächst in § 1 al.Jgeme.m ert hend das
eine bestimmte ästhetische Befugms, dann::s ~iche Aen­
sie das Recht erhält, Bauausführungen un S:ua ße n oder
derurigen zu untersagen, wenn dadurch b '1~ gröblich
Plätze der Ortschaft oder das O..rt~ hlerV~runstal­
verun.staltet~ werden würden; Unter grogl~~rverwaltungs­
tun~ I t nach einer Entscheidung de T'tel Teil 1 des
gerichtes dasselbe zu verstehen, was ~ 71 Verunstaltung"
allgemeinen Landrechtes mit .gro er röblich" statt
bezeichnet. Die etwas mildere ~a sU~~A~fgabeste~len.
.grob" soll der Rechtsprechung kem':teBekämpfung emes
Es handelt sich hiernach nur ~m" I~kennbarenZustan­
für Jedermann als .positiv häßhch e eh diesem eng um­
de , und es ist recht wenig! was .na 'rekt die Gemeinde)
grenzten Begriff ~lie Bi.!upolizel (t;,nd

h
ll!t_oder Kunstpllege

zugunsren der eigentlichen chon el s
tun kann. .. h . t die Gemeinden,

Der zweite § des Gesetzes ermac ~Igde Straßen und
durch ein Ortsstatut bestimmte Ge~autlic'herBedeutung
Plätze von künstlerischer oder g~s~hlch lizeiliche Geneh­
in dem inne zu schützen, daß dl? aupo derungen oder
migung zur 1\usführung von ~auhchen ~~urch die frag­
von eubauten zu versagen Ist, wenn di Straßen oder
liehen Bauwerke oder ihre Umgebung, le. un benach­
Plätze in Bezug aul die Ei/tena!t der E~s.chem n gdadurch,
teiligt werden. Gemildert Ist dl~.sed~estIFili~nä de Orts­
daß, wenn die l\ufwendungen fur ic au in keinem ange­
statute geforderten Entwurfsänderungen I Last fallen­
messenen Verhältnis zu den dem Bauherrn..zrd~n von der
den Kosten der Bauausführung stel~n ~~ Die ~rtsstatu­
1\nwendung des Ortsstatutes abzuse er Re'klameschilder,
tarischc Bestimmung kann al.!ch. ~~ gen ausgedehnt
'chaukästen und ähnliche Emnc un

werden. dcne Ortsteile be-
Während sich der 92 auf yorhan' t e wichtige Be-

zieht._ er~.eilt das Gesetz m~ § 4 eEmt~"ele':: ~ämlich durc;h
fugms fur neue Or t s t e il e- .s !lnn ter Flächen, Wie
Ortsstatut für die Bebauung bestImm besondere, über
Landhausviertel, Badeorte, Pr,?:ch~stra~efj hinausgehende
das onst baupolizeilich zulässige a
l\nlorderungen gestellt werden. . 1\ "endungsgebiet

Und endlich - das ist das v~ertde Regierungspräsi­
de Verunstaltungsgesetzes - Ist er
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dent belugt, mit Zustimmung de~ Bezirksau. schus es I~~
landschaltlieh hervorragende TeIle d~~ RegIerung. ~ezlr
kes vorzuschreiben, daß die baupolizel.hche GenehmIgung
zur 1\uslührung von Bauten und bauhchen l\enderungen
außerhalb der Ortschalten ver a(!t werden kann, wenn
dadurch das Landschaltsbild gröbhch verunstaltet werden
würde und das durch die Wahl eines anderen Bauplatzes
oder einer anderen Baugestaltung oder die 1\nordnung
anderer Baustolle vermieden werden kann.

In der Regel sind vor Erteilurig ode~. V~rsagun~der
baupolizeilichen Genehmigung Sac:~verstandlgezu horen.

Uns interessieren hier hauptsachhch der ortss!atuta­
rische Schutz vorhandene r Bauwerke und Ortsteile u.nd
die ortsstatutarischen Vorschrilte~ Iür n.e u~ Ort~telle.
In beider Hinsicht sind der Gememde rein astheh che,
künstlerische l\ulgaben übertragen.

Was den Schutz des Vorhandenen anbetrillt, so
hat schon der Denkmalpllegetag in Mainz im ,Jahre ~904
den leitenden Gedanken ausgesprochen, daß die Baulich­
keiten sich in ihrer äußeren Erscheinung harmonisch und
ohne Beeinträchtigung der Baudenkmäler in das Gesamt­
bild einlügen sollen und daß zur Erzielung ?e~ ':tötige.n
Harmonie hauptsächlich die Höhen und Umrißlinien, die
Gestaltung der Dächer, Brandmauern und l\ulbauten, so­
wie die anzuwendenden Baustolle und Farben der 1\ußen­
architektur maßgebend sind, während hinsichtlich der
Formgebung der Einzelheiten künstlerische und .~irt­
schaltliehe Freiheit gewährt werden kann. 1\uch der über­
triebene Kostenbedarl, der das Ortsstatut un irks am
'macht wird dadurch vermieden. Wenn hiernach in eini­
gen O~ten durch Ortsstatut oder Verordnung in gewis­
sen Straßen oder in der Umgebung gewisser Bauwerke
die 1\nwendung bestimmter Stillormen vorgeschrieben
worden ist, z. B. Formen des 16.oder 11. Jahrhundert, so
vird dadurch das ästhetische Bedürlnis über chritten und
dem modernen Bauen eine unnötige kunstpolizeiliche Fes­
sel angelegt. Wesentlich im Sinne des traßenbilde und
der Rücksichtnahme aul bedeutende Bauwerke i t nur
der äußere Gesamteindruck der Neu- und mbauten, sind
vor allem die Höhen und die Umrißlinien, wa bei weitem
noch nicht genügend erkannt wird.

In amerikanischen Städten kommt es nicht selten
vor, daß eine Kirche mit Kirchturrn bescheiden und klein
zwischen Wolkenkratzern steht; auch Kirchen mit vielen
Oberge~~ho~senzu versehen, hat man dort noch nicht ge­
wagt. Fur die Erscheinung unserer Städte und Dörler ist
es..charakteristisch, daß die Kirchen au der Menge der
H~user emporragen, die Häuser sich also unterordnen.
VIellach aber hat man den Schmerz, wahrzunehmen, daß
a!1s den so~st niedrigen Häusern einer alten traße ich
ein neues vielgeschosslgcs Haus oder mehrere erheben
und der benachbarten Kirche nicht blos Konkurrenz zu
mache~ scheinen, s~nd~rn in plumper Masse mit kahlen
Brandgiebeln und ahnhchen Bauteilen das Gesamtbild
aul das empfindlichste stören. Das kommt davon daß
man beispielsweise in bisher zweigeschossig beb~uten
alten Straßen bau polizeilich vier Geschos e zuläßt und die
unästhetischen Folgen glaubt ertragen zu müssen. Ge iß
verdienen die neuzeitlichen Bedürlnisse volle Berück . ich­
tigunf! und es wäre eine Uebertreibung, wollte man die
niedrige Bebauung alter tadtteile ohne weitere polizei­
lich oder ortsstatutarisch allgemein lestlegen. 1\ber zum
Schutze altehrwürdiger Bauwerke und zur Erhaltung alter
schöner Straßen und Platzbilder kann man einen gang­
baren Mittelweg einschlagen. Das ist die l\ulgabe der
gemeindlichen Ortsstatute gemäß § 2 de Verunstaltung ­
Gesetzes. Es kann nicht ge agt werden, daß in die .crn
Punkte alle Gemeinden ihre l\ulgabe bereits erfüllt hätten.
Manche Gemeinde hat im Gegenteil durch kommunale
Bauten, durch hoch bebaute Straßendurchbrüche oder
durch Feststellung neuer Fluchtlinien und Höhenlinien in
alten Stadtteilen unwiederbringliche chäden verursa ht.
Die in dieser Hinsicht aulgestellten Regeln des Erlurter
Denkmalpllegetages von IlJ03 werden keine wegs überall
berücksichtigt. Eingrille in alte Stadtteile ind aus Ver­
kehrsrücksichten unvermeidbar; es ist eine chwere, aber
schöne l\ulgabe, diese Eingrilfe so zu gestalten, daß die
Eigenart der berührten Ort teile und Straßen, soweit das
möglich ist, aul das sorg ernste gewahrt bleibt. Ilohe und
wuchtige Warenhäuser und Geschältsh äuser, Hinl je ' hos­
sige Bürohäuser oder g r Mietkasernen passen s hle ht
zwischen die schmalen Häuschen und zier li hen Giebel
alter enger Straßenzüge. Ein no h so s hönes altes IIau5,
neben welchem die 1 eubauten nach dem Fluchtlinien­
zwang zurückgerückt sind und d s nun als ein Stein de
l\nstoßes in die Straße vortritt, ist zum icheren Tod er­
urteilt. Ein altes Bauwerk, um welches herum die traßen­
und Platzlläche beträ htli h erhöht worden ist, reizt zum
l\bbruch, und nur ausnahm weise lolgt Isdann dem l\b-
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einer etwaigen Neigung nach allzuhoch ge pannten For - Die bisher erlassenen Statute scheinen sich im Wesent­
derungen und vor etwaigem Mißbrauch schützen wird. liehen auf die Sicherung von Landhausvierteln oder offen

Kramladen im Zwisch engescho ß des Vorderhauses.

/\nsichl d !Iol-l\u gange des Vorderhau es .

Das wl derh rgest ellt e cha bbe l-Hau In Lübc ck .
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zu bebauenden Straßen (was ebe nsowo hl durch Polizei­
Ve ro rdnu ng erreicht werden kann), a uc h auf die Vor­
sc h rift von Reihenbauten vo n bestimmter Höh e, a uf das
Verbot vo n Papp-, Holzzem ent- und so ns tigen Flach­
Dä ch ern so wie von Ziegel rohbauten , auf die gefälIige l\ us­
bildung vo n Seit en- und Rück fronten zu bezieh en.

Rechtsfragen.
Enteignungs-Entschädigungen. (Ver s c h i e b u n g d er

Bau I i ni e. - Hin t e r Ia n d al s I n d u s t r i e Ia n d ve r­
w endba r. - B e r üc ks i c h tig u ng d erW e rt er h ö hu n g
du r ch di e I{aufm ö gli ch k eit ei nes zwi s ch en den
e n te ig ne te n Gr u n d s t ü c k e n ge lege ne n Gr un d­
s t ü c k s t r e i fe n s .) Int eressante 1\usführungen in Bez ug
auf die Bemessung von En te ignu ng s - En tschä dig ungen
enthä lt ei n Reic hsge ric hts -Urte il, aus dem Folgendes m it­
get eilt se i : Den Kaufl euten loh. und Herrn. 1-1. s ind zu m
Zweck der Umgestaltung und Erwe ite ru ng der Bahn ­
hofs - 1\nlagen in l\ n d er n a ch von mehrer en ihne n ge­
meinschaftlich gehörenden Grundstück en e inige Teilllä ­
chen zugunsten des preuß. Eisenbahn-Fiskus ente igne t
worden. Die Entschädigung hierfür ist durch Beschluß
des ~ezirks-l\usschusses auf 5861 M. fest ges et zt worden.
~uf Ihre l<Iage hat das Landgericht Höln den beklagt en
Fiskus zur Zahlung weit er er 15180 M. ve ru rtei lt. l\uf die
Berufung des Beklagten hat da s Oberla ndesger icht Köln
die v on den Klägern verlangte Mehrford erung auf 8377 M.
herabgesetzt. Gegen dieses Urte il hat der Fiskus Revi ­
s i0!1 beim Reichsgeri cht eingeleg t und vollst ändige l\b ­
welsu!1g der ~ehrforderung begehrt. Da s He ich s ger ich t
hat die Re v i s i o n zurü ck ge w iese n und dazu unter
anderem Folgendes ausgeführt:

Der B~zl.rks - ~usschuß hatte den Kläg ern 4,5 M. für
1 qm. zuge~llhgt. DIesen Betrag hält auch da s Berufungs­
Gericht fur ang~.messen, und zwar nicht nur für die ent­
elgnet~n Landstucke, sonde rn auch, bei der Bestimmung
d~s MInderwertes de s den l<Iägern verbliebe ne n Restb c­
s l t ~es (§ 8 l\bs. 2 Enteignungs - Geset z), für diej en igen
Teile, welche nac~ den dem Berufungsgerichts- Urt eil zu ­
grunde gel~gten Gutachten die l<Iäger vo n dem Restbe­
SItz auf belden Selten des se hr erhöhten Landse gnungs ­
Wege s zur Benutzunq alsStraßenland lieg en la ssen mü s­
sen, um <;Iuf dle.se Welse die Bebauungsfähigkeit ihres al s­
dann beiderseits ~och übrig bleib enden Landes an d~n
Fluchten die ser beld~n neuen Parallelstraßen wied er her­
zustellen. .Gegen diese Wertbem essung richtet sic h der
~rste l\ngnff der Revision. l\n sich zutreffend ist die vo n
I~~ g:ltend gemachte l\uffassung, daß, wenn einem Grund­
s uc. von entsprechend bedeutender Tiel e ein
~t~el!enWorn, wo die Er bauung gegebenenfalls zu erfolgen
~'jrlm ege. der EnteIgnung weggenommen wird reg el­

!1ldIg n~r ~lne Verschiebun~ d er Baulinie ~intritt
In em namhch..Bebauungsland m gleiche m Umfan wi ~
vrher, nur zurück ge schoben, ve rble ibt und in Wa«rheit
a ~~ nÖda s Hinterland durch die Enteignung ve rmi nder t
wir. .as kann ab~r zur l\ufhebung der an gefoch ten en
~ntsFheldung nicht fuhren. Da s Hinterland im vorliegen-

en ' a ll war !1~ch der auf die Gu tachten gegrü ndeten und
don t: ReVISIOn. au ch nicht bemängelt en Fe tst ellung

es er ufungsgerlc htes zu In d u s tr i e z w ec k e n geeig­
net. Den ~etrag vo n 4,5 M. für 1 qrn beze ichnet das Be­
r.~fungsgerlch~ al s Du rch schnitt ssatz für da s ganze Ge­
lande; ~s erklart ab er außerdem diesen Betra~ gerade für
ndustricland al s an gemessen , wa s naturgem ä ß au f in der

Hev.I.slO,:!s - fn stanz nicht na chzuprüfenden Erwäzunae n
tat achhch er l\rt beruht. b t'>

. l\uch ..der zweite .Revisiof!san!-!rill ge ht fehl. Da s den
beld en Klagern ge me lnschafthc h geh öri ge Ge lä nde .. '1I ' h
des ~ands egnung~",: eges hing nicht vö llig zusa~<;m~cn .
lI;uf ~lne dazu ge ho rlge, entla ng dem ge nann te n Weg . h
hln.~lehende .~~rzelle lolgte nämlich zu cr t eine dem G/~­
ria srum g~ho!,lge Parzelle und hinter dieser sc hlo ß sic h
ers t. das übrige Gelande der l<Iäger an. Da s Berulungs­
Geri cht er~annte ~m , daß die, vom Land segnungsw eg ge­
sehen, ge;'lf!ge TIefe ? er ..Parzelle der Kläger die l\ us ­
nutzungslähigkeit beelntrachligte. Es zieht aber in Be­
t.~acht, d~ß die"dazwischen lieg ende Parzell e des Gymna­
s iums leicht hatte dazu erworbe n werden können um so
den unterbrochen en Zu sammenhang des gan ze n' Gelä~­
d~s.l~erzu~t('llel~: Di~ H~vision bek ämpf!.zun äch t gru nd­
sa tzhc h dIe Berucllsl chhgung solcher Moghchkeit des Er­
",:erbes fremden Eigentumes. Hichtig ist , da ß den Klägern
em H.echt auf den Hinzuerwerb der Gy m nasia l - Parzell e
so~el t ers~~h tli~h , nicht zu stand. l\ber auch V o r t e i l ~
r e.ln tat sa c;hlich er l\rt, wenn nur ihr Best eh en hin­
reIchend geSichert er sch eint, s ind n a c h fe s t s t e he n d er
~ e ch t s p~ e ch ung bei d e rG ru nd s t ü c k s- Be we r t u n g
Im Ent eI gnun g s-Verfahr en mit in f\ nsc h lag zu
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Die im Ge etz un d in manchen Ortsstatuten vorge­
sehe ne Zuziehung von achverständigen hat an zahlrei­
chen Orten zur Ei n etzung vo n ~Verunsteltungs-Rommls­
sionen" gefüh rt, die zwar vo n den noch zu behandelnden
Organen de r Ba uberatung zu un terscheiden s in d. vielfach
aber auch die em Zweck dienen. - ( chluß 101gl.1

b r ingen, und e i tauch kein Grund vorhanden. hiervon
bei der Frage, ob einem Gelände durch Hinzuerwerb einer
der Bebauung h inderlich im \ ege stehenden fremden
(aber nicht etwa im Eigentum des Unternehmers elbst
stehenden) Parzelle bes ere l\usnutzung fähigkeit ver­
liehen werden kann, abzuweichen. In dem Urteil des
Reichsgerichtes vom 5. Juli 1912, VII. 32 12, i t gerade auch
für einen Fall solcher Art jene r Grundsatz bereits ang~­
we nde t worde n. Da gru ndsätzliche Bedenken der ReVI­
s ion ist de m nach zu verwerfen . Ohne entscheidende Be­
de utung ist aber auch der Um tand, da ß na ch der l\n­
nahme de Beru fungsgerich tes das Gymnasium im Hin ­
blick auf da s Ente ignungs-Verfa hren, um nä mlich dem
Bek lagten den erforde rlic he n Gru nde rwe rb zu erleic htern,
mit de r Veräußerung der Pa rze lle an die Kläger gezögert
hat. Es kann ledi gli ch darauf a nko m me n, ob überhaupt
für hinreichend nahe Zeit der Hin zu erwerb dergesta lt als
gesicher t ersch ien, da ß hierdu rch J<aullustige, die de n Er­
werb des den Klägern gehörigen Geländes beabsichtigten,
sic h in der Wertbeurteilung und in der Bemessung de zu
bewillig enden Pr eises bee inllu en ließen, m it anderen
Wort en: ob auf dem Grundstüc k mark t d ie \öglichkeit
jen e llinzu erw erb es als prei steigernder mstand für
die Bewertung des den Klägern gehörigen Geländes ir­
kung übte. Daß aber das der Fall ar, i t er ichtlich von
den Sachver tä ndigen und, ihnen folgend. vom Berufung ­
Ge rich t angenommen, un d hiergegen ergibt ich kein l\n-
s ta nd rechtlicher l\rt. (l\ktenzeichen: 11. 68/14. rteil
vo m 8. Ma i 1914.) - K. M. in L.

Vermi chtes.
rbeit- ermittlung stelle lür Ingenieure. Der ~Ver­

band Deut cher Di plom- Ingenie ure- hat . einen teilen-
.ac hweis zu eine r l\ rbe it - ermitt lungs. teile für alle Ge­

biet e der Technik und für verwandte Gebie te ein erichte t
und bittet all e di ejenigen teil en , die Ingeni eur - rbeiten
zu ver geb en haben, ichan die Ge chälts teile des ~Verban­
de Deu tsche r Diplom-Ingenie ure", Berlin \ .15. Meineke-

tra ße 4 zu wenden. Die Vermittlung erfolgt kos ton los. -
. Zentralstelle für Ingenieurarbeit. l\uc h an die lnge­
m~ure all er Fa.chrichtungen, denen e nicht ve rgönn t is t,
mit der Wall e in s Feld zu rüc ke n kann di e l\ ullo rde rung
treten, ihr technisches Können in den Diens t de Va te r­
landes zu s te llen. Unsere Wa s er werke G as- und
E !e k t r i z i t ä ts we r ke u w. müs en unb ed ing t in Be­
tr.leb ge h alte n werden . Für die ver chieden te n Inge­
me~r-f\ufgabef! und vo r all em auch für die Fabriken, d ie
Kr Ie~ . m at e r i a I h er teil en , können über kurz oder I ng
Ingemeure erforderlich werden. Wir richten de sha lb in
u? ere m Ge chärt ha us, Berlin W.7, ornmer- traße 4a.
eine Zen tra ls tell e für Ingenieurarbeit ei n. ir bitten a lle
un ere Fachgenos cn, die bereit und abkömmlich in d,
un u rr:tgehe!1d ihre gena ue f\dre . e anzu ~ben und
kurz ,!l1tzutellen, a uf welchen l\rbei tsgebieten sie beson­
d~.re Erfahrungen habe n. lle in Fr ge komme nde n B e ­
h o rd e n u n d We r k e bitt en ir, ich bei Bedarf der l\ u. ­
kunlts .tel le zu bed ienen. -

Ve re i n De ut. cher I n g e n i eu r e.

ett bewerbe.
\ ettbe verb Fassadengestaltung der 11 userreihe auf

dem Gelände der ehemaligen Hommandanlur in Danzlg­
Langgarten. Der Te rmi n für d ie Ei n lieferung der Ent ürle
i t auf unbes timmte Zeit ver chobe n erden und ird
se inerzei t bekannt ge macht werden. -

Im \ ettbewerb betr. die architektoni ehe usgestal­
tung des Vorplatzes am Potsdamer-Bahnhof in Berlin ist
der Term in für di e E inliefer ung der Ent ürfe du rch di e
kgl. Eiscnb Im-Direktion Berlin aulgehoben. Die Besti m­
mung eines neu en Te rm ine . i t vorbehalten. -

Im \ ettbev erb Friedhof- nlage \agdeburg ist der
au.f I. ept. d. ). fe tgeset zt J,(ewesene Termin für die Ein ·
relchung von En twürfe n a uf unbes timm te Zeit erlegt
worden . -
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DEUTSCHE BAUZEITU G
XLVIII. JAHRGANG. N266. BERLIN, DEN 19.AUGUST 1914.

•
Die l\ufgaben der Gemeinden auf dem Gebiete der Bauordnung, besonders

in künstlerischer Hinsicht.
Vorträge des Geh. Ob.-Brt. Dr.-lng. StUbben in der Hochschule Iür kommunale und soziale Verwaltung zu Höln,

(Schluß.) .

Die Bau b e rat u n g. chitekten eine Schädigung erwachsen könnte, ist zu ver-IIIJ;' Bauberatung I" eine Errungenschalt der meiden ; die Bauberatung wird vielmehr dahin wirken,
letzten Jahre. Ihre Organisation ist eine daß die Bearbeitung von bedeutungsvolle ren Entwürfen

~~ außerordentlich verschiedene. Die l\rt ihrer und deren Bauausführung bewährten Kräften übertragen
~ Einfiigung in das Wesen staatlicher oder wird." In ähnlicher Weise betonen beispielsweise die

kommunaler l\emter und die Umgrenzung Grundsätze der Bauberatungsstelle de Kreise Grevcn­
ihrer Tätigkeit oder ihrer Befugmsse sind broich die Notwendigkeit, die Baulustigen auf den Wert

durchaus streitig. Gute Erfolge sind indes während der der Zuziehung wirklicher l1rchitekten aufmerksam zu
kurzen Zeit ihres Bestehens unstreiti~ anzuerkennen. machen, jede Verteuerung des Bauwerkes durch die Bau-

Zu unterscheiden sind zunächst die p ri va te n Ba u- beratung zu vermeiden und durch Sprechstunden den Bau­
beratungsstellen von Bauvereinigungen, landwirt- enden auf Wunsch zur Klärung ihrer Baugedanken an die
sc:hafllichen Vereinen und Heimatschutz-Organi ationen. Hand zu gehen. Zugleich aber wird schon der Weg des
Diese Stellen erteilen bautechnischen und baukünstleri- sanften Zwanges angedeutet, indem l\usnahme-Genehmi­
sehen Rat auf Verlangen des Baulustigen oder auch ohne gungen und Dispens-Befürwortungen von der Erfüllung
d~ssen l\ntrag, in beiden Fällen aber frei von jedem Zwang. der 1\nordnungen des Bauberaters abhängig gemacht
Die Entschlußfreiheit des Beratenen bleibt gewahrt. Rber werden sollen. Mit diesem Zwang beginnt für die Baube­
vermöge des inneren Wertes der erteilten Ratschläge ratung die Gefahr, auf der schiefen Ebene der Kunstpolizei
werd~n sie fast immer freiwillig im Ganzen oder im We- hinabzugleiten. Denn mit l\usnahme der Fälle, in denen es
sentlichcn befolgt. Gerade der fehlende Zwang begünstigt sich um die Vorschriften eines Ortsstatutes f!egen Verun­
das Vertrauen auf die Persönlichkeit des Bauberaters, staltung handelt, liegt die ästhetische Einwirkung außer­
wenn dieser der richtige Mann am richtigen Orte ist. Der halb der Befugnisse der Baupolizei: ihr auf.Umwegen diese
Zweck der Bauberatung das Häßliche Verunstaltende zu Befugnis zu verschaffen, kann nicht der Sinn der Bauerd­
vermeiden, Neu- und Umbauten in das Gesamtbild der nungs - Bestimmung sein, d?ß u.nter ~mständen vo~ der
Ortschaft oder Landschaft einzupassen, wird in der Regel, einen oder anderen Vorschritt dispensiert werden. könne,
wenn uch nicht restlos, erreicht. Der einzige, zu Beden- Es soll hiermit nicht behaupte~ ~erden, d~ß. ~s m aIl~n
ken Veranlassung gebende Punkt ist der, daß 1\rchitekten Fällen verwerflich sei, die Bewl.!hgung polizeilicher Dis­
und Bautechniker sich in der 1\usübung ihres Berufes pcnsgesuche mit einer sachge!Uaßen Bauberatu~gzu ver­
~~rch den Wettbewerb der Bauberatungsstelle geschädigt binden. l\ber es muß hingewle~e.nwerden auf die Geiahr,
fuhlen ~önnen. Eine solche chädigung kann eintreten, baupolizeiliche l\usnahme-Bewllhgun.gen z: B. von hygl~­
wenn die teIle sich nicht mit der Bauberatung begnügt, nischen Vorschriften zum HandelsobJek.t geg~n ~erscho­
~ondern selbst Entwürfe anfertigt, und zwar vermöge der nerungen zu machen, über deren Wert dle subjektive Ruf-
I.~.r Zur Verfügung stehenden Vereinsmittel zu Honorar- fassung eines Beamten entscheidet. .
satzen, für welche der private Techniker nicht arbeiten Ich habe diese privaten und halbamthchen Baubera­
~ann.: D~ß ein Verein neben der Beratung seiner Mitglie- tungen hier besprochen, weil sie gewissermaßen eme Vor­
'hr fur die letzteren auch ein Entwurfsbüro unterhält, kann stufe sind zu der amt li c he n k o m m u n ale n Bau be r a-b.~ meines Erachtens nicht verdacht werden. icht zu tun g, wie sie in zahlreichen Gemeinde - Verwaltungen

!Ihgen aber wäre, wenn er die normalen Honorare unter- seit Kurzem gepflegt wird. .,
~Iet~t und zugleich sogar seine Entwurfstätigkeit über den Diese Pflege ist segensreich zunächst m Verbindung

reis seiner Mitglieder ausdehnt. Hier liegt die Grenze, mit den Ortsstatuten gegen Verunstaltung. Wenn in schö­
~o aus cgcn Unsegen werden kann. Denn es muß ein ncn alten traßen dieEinpassung des einzelnen. Ieubaues
HauptsIreben aller Bauberatung sein, das Bauen au der oder Umbaues in das Gesamtbild verlangt WIrd, so Ist
11.~~d l.!n~erufene~ ~n berufene Hände zu leiten, nicht aber damit vielen Eigentümern, Baugewerbetreibe~den u~d
die mdlvldu.eIle TahgkeJl auszuschalten. Das ist zugleich 1\rchitekten eine 1\ufgabe gestellt, zu deren Lo upg die
das beste ~hltel, unvermeidlichen Einseitigkeiten des Bau- Mitwirl{lJng einer erfahrenen Bauberatungsstelle dringend
b.eraters ern Gegengewicht zu bieten und die üblen Folgen erwünscht, ja mitunter notwendig ist. Und der gute Erfolg
emzuschränken, wenn etwa die Person des Beraters der kann nicht ausbleiben, wenn dem kunstgebildeten Vor­
!\ufgabe nicht gewachsen ist. 1\uf letzteren Punkt werde steher der Stelle für schwierige Fälle und für Streitfälle
Ich noch zurückkommen, eine Sachverständigen - Kornmisslon mit beschließender

. Als zweite Art der Bauberatung möchte ich die Tätig- Befugnis zur Seile steht. Freilich wird sich diese Be­
kelt !1 a! ba m tl ich e r S tell e n bezeichnen, wie sie von schlußkraft beschränken auf den Rahmen der Baubera­
ProvmzJalverwaltungen, Hegierungspräsidenten, Kreis- tungsstelle; die Entscheidung liegt gesetzlich bei der Bau­
v~rwaltungeneingerichtet sind. Auch hier handelt es sich polizci und den ihr vorgesetzten Behörden.
mC.ht um amtlichen Zwang, oder doch nur sehr ausnahms- In gleichem Maße ist die Bauberatung nüt~lich ?ei
Belse. Sondern die Freiheit der Entschließung bleibt den Ausführung der auf das Verunstaltungs-Gesetz Sich stüt-

eretencn gewahrt. Namentlich im l\nschluß an Techni- zenden Ortsstatute über die Anlage neuer traßen oder
s~he Ilochs.chulen, wie in Danzig und Aachen, und in Ver- tadtteile von besonderer künstlerischer Bedeutung. Der
b.l11dung mit Vorträgen und l\usstellun!!en ist der utzen Rat kann hier äußerst erwünscht sein, sowohl an die
e.~n sehr großer. Die atzurigen der Bauberatungsstelle l\dres e des Baulustigen, auf daß ihm keine .ch:vieri~­
fur den Hegierun~sbezirkAa .h en scheinen mir geradezu keiten erwachsen, als an die l\dresse der Baupohze~,da'.l11t
mu~.t~rhaft zu sein. Darin heißt es au drücklich: ~eine sie im treuen inn des Ortsstatutes handle und 1\\1ßgnffe
Betallgung der Bauberatungsstelle, au der den Privatar- vermeide.
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Der dr itte Gesichtspunkt des Verunstaltungs - Ge­
se tzes, daß die Erlaubnis zu gröbli ch en Verunstaltungen
zu versagen ist , bedarf ';li.cht der..B~uberc:tung, da es sl<:h
hierbei um solche positiven Häßl ich kelten handelt, die
auch der Nichtfac hmann so lort als solche er ke nnt.

Ind es geh t die amtlich e kommunale Bauberatung w.eit
über die R nwendung des Ve runs ta ltungs - Gesetzes hin ­
au s ; sie erstreckt s ich vi elfach auI da s ga nze Gebiet der
Baupoliz ei und oft au ch aul da sjenige des Städtebaues.

Was die Baupolizei betrifft, wenn sie in der Hand
einesGemeindeb eamten lie gt ,so pflegen dieEntwürle,na ch ­
dem sie aul ihre etwaigen Verstöße gegen die Bauordnung
ge pr üft s ind, an die Bauberatungsst elle zu gehe n, .wo die
ästheti sche Prülung sta ttfinde t. Der Bauberat er teilt dem
Baulustigen mündlich se ine Bed enken mit , gibt ihm au ch
Skizze n für die Renderung seines Entwurfes ode r rät ihm,
zur Uma rbe itung derselb en an eine n lähigen l\rchi tekten
sich zu wen de n. In der Regel belolgt der Baulus tige den
Rat, sei es, daß er dessen Vorzüge einsieht, sei es , da ß er
Wert darauf legt, sobald als möglich in den Besitz der
Bau erlaubnis zu ge la nge n, se i es, daß er den Kampl mit
Behörden üb erhaupt nicht liebt. Der Entwurl wird na ch
den Wünschen des Bauberatungs-B eamten geändert und
die Bau erlaubnis erteilt. Liegen die Renderungen auf rein
äs the tische m Gebiet, so ist die re chtlich e Verpflichtung,
sic h na ch ihne n zu richten, durchaus zwe ileIhalt. RlI ein
eine solche Stre itfrage aufzuwerfen und durchzukämpfen,
hat se lte n ein Bau ender ge nüge nde Lust oder ausr eich en ­
des Int er esse. Die Bauberatung erlangt al so in der Rn­
lehnung an die Baupoliz ei einen amtlichen Einlluß, der
ihr an sich nicht zu st eht, der aber sehr sege ns re ich zu wir­
ken vermag, wenn der Beratungsb eamte ein e künstl erisch
feinfühlige, taktvolle,maßhaltende Persönlichkeit ist. Zeigt
ab er der zur Prüfung ein gereichte Bauentwurl Rbweichun­
gen von der Bauordnung, und zwar örtlich begründete Rb­
w~i~hungen, welche die Baupolizei durch Rusnahme-Be­
wllhgung z~ g~n~hmigenberechtigt ist, so besitzt der Leit er
der Baupollze! em e große Macht, al s Pr eis für die 1\usnah­
me-Bewilli gung die Erfüllung von Bauberatungswünsch en
zu ford ern. Rus der Beratung wird Zwang. Und aus dem
Z.wang .e!1t ste~t die Gefahr, daß die Bauberatung se lbs t
diskreditiert Wird. Denn darüber s ind alle führend en Kräft e
einig, daß eine wirkliche Förderung künstl erisch er Best re­
?ungen nur dann zu eEwarten ist, wenn die Bauberatung
z~ belehren..un~ zu uberzeugen bestrebt ist , wenn sie
wI!"khch berat, nicht aber zwingt. Die Bauberatung da rf
~eme:: geschmackspolizeilich e Machtfrage werd en. Sie ist
Ja, wie alle menschlichen Einrichtungen, dem Irrtum un ­
terworfen.

In dem Umstand, daß der eine künstlerisch emplin­
d~nde Rrchltekt ~me!1 Entwurllertigt und der andere in
dlese';l Entwur~ m!t seme: anders gearteten künstlerischen
Emphn?un~ hmem. arbeitet, liegt an sich schon eine Ge­
fah r. Sie Wird gemilde rt durch Zuziehung eines au s meh ­
reren achver ständigen gebildeten 1\usschusses ab er
!{a!1 z beseiti gt wird sie au ch dadurch nicht. Die M~nopo­
lisierung des Hunstgeschmack es durch eine entsc hei dende
Zen tral st elle hemmt die künstl eri sch e Bewegungslreih eit
d~s Einzelne n, o.hne die eine Fortentwicklung der Kun st
m!=ht zu denk~n 1St. Was man ger.n dem einheit lich ge­
leit eten s taatliche n Bauwesen vorwirft , da ß es die frische
i ~dividu~lIe ~unstschöpfu~g verei ~l e und an se ine Stelle
eine beh ordhch e Kompromi ß-Archltektur se tze, diese Ge­
f~hr kann. du rch Bauberatung m it Zwangsb efugnis auc h
fur.da s private Bauwesen heraufbe chwore n wer den. Eine
weltg e.hende baupolizeiliche künstlerisch e Bevormundung
ka nn Im E;rnst al s dauernde Einrichtung nicht ge wollt
w~rden; die Bauberatung soll ohne Zwang er ziehe ri eh
Wirke n und sic h dadurch allmählich se lbe r en tbe hrlich
ma ch en .

Bes onde rs ~e f.ä h rlich kann .aber die Zwa ng be ra tung
~erde!1' \~enn s ie It; der Hand eine r un geeign eten Per son ­
Iichkeit hegt. Es Ist kaum nötig, hierauf näher einz u­
ge he n. Rb er es ma g darauf hingew iesen werden , daß
na ch ku~zem Bestehen nicht blo ß vi ele güns tige Erfolge
zu ve rzeichnen und durch Gegenüber st ellung der ur sprüng­
lich en Entwürfe und der Ergebniss e der Bauberatu ng
veranschaulicht word en sind, da ß vi elmehr au ch scho n
Beispi ele verö!!entlicht wurden, welche die von der Ba u­
beratung gemachten Fehler vorführen sollen.

Die auf da s Gebiet des S t ä d t e b a ues ich au de h­
nend e Bauberatung beruht auf der richtigen Grundau !!as­
sung, da ß die Stadt und ihre Erweiterung ein en logi sch en
Organismus darstellen und daß die 1\usführung der in eine r
S tadtplanung verkörper ten leit enden Gedanke n nich t
durch die Fes ts tellung der Fluchtlinien und Bauklassen
allein ges ichert ist, sonde rn einer beständigen Ueberwach ­
ung und Führung bedarf.

So ersc heint es gegenüber vi elen Bau enden fast al
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eine Notwendigkei t, an den tellen de Uebergange.s vo n
einer Ba ukla se zu einer anderen, z. B. von der vie rge­
chossigen zur dreigeschos igen, von der geschlossenen

zur o!!enen Bauweise, eine Bauberatung eintreten zu las­
sen um Härten und Dissonanzen zu vermeiden.

'Und mehr noch bedarf es der Beretung, enn die vo~­
hin besprochene alte Richtung der. Städtebaukunst mit
einheitlicher Straßen- und Platzarchitektur Sich auf neue
ve rwir kliche n soll. Nicht die Baupolizeiordnung, wohl ab er
da s Gemei nde -Eigentum, die Unter tützung des Bauens
mit ko mmunalen Geldmitteln, das Verun taltungsgesetz
un d das ko mmunale Ba uverbot geben der Gemeinde-yer­
wa ltung die erfo rde rlichen Millel zur Handhabung einer
Kunst polizei. die den Rat nötigenfalls durch Zwang er-
se tze n ka nn. .

Das Geme inde - Eigentum insofern, als es der Ge­
meinde frei steht, mit der Veräußerung des .Ba~lan.~~s
diejen igen Baubedingungen zu verbinden, die sie Iür nöttg
hä lt, um die kü nstlerische Erscheinung der eubauten Im
Einzeln en und im Ganzen nach ihrem Willen und Ge­
sc hmack zu sichern. Eine Grenze stellt sich inde der­
artigen Bed ingungen in wirlschaftlicher Beziehung inso ­
fern en tgegen, als das Bauen rentabel bleiben muß , ohne
die Mieten ins Unge messene zu teigern. Innerhalb die ­
ses Rah mens abe r kann die Gemeinde es zweifellos er­
reich en, da ß eine ganze Straße oder ein Platz nach ,:o!"ge­
schr iebe ner Ge amtzeichnung erbaut, daß die In? lvl du­
alität des einzelnen Il au es unterdrückt ird, das emzeln.e
Gebä ude sich vielmehr nur noch als Bauteil mit soldati-
sche m Geh or sam in das Ga nze einfügt. .

1\ehn lich lieg t die Sache in Fällen, in denen die Ge~~!n­
de die ge mei nnützige oder genossenschaftliche Bautätig­
keit du rch Her gab e vo n Bau land oder Kapital, durch V~r­
zieht au fSt raße nbaukosten oder sonstigeRbgaben mat~nel\
unters tü tzt. Der vertragliche Vorbehalt maßgebhcher
ästh etischer Ein irkung der städtischen Bauberatung und
Bau verwaltung im Sinne einheitlicher 1\rchite ktur oder
rhythmischer Gliederung ist hier durchaus arn Pl~tz ~.
Ebe nso wird bei hypothekarischer Beleihung mi t sl adtl­
se he n Geldern eine künstlcr i che Beeinllus ung des Bau es
mit Recht vorbehalte n.

In ve rwandte r, wenn auch wenif!er kalegori che~
Weise kann, wie wir gesehen ha ben. cm auf Grund des
Verunstaitungs gesetzes erlassenes Ortsstatut /'cne mo­
derne täd tebaulich e Kun stlorderu ng zur Erlü lu ng ge ­
brach t werden. Weniger kategori eh, eil da Ort tat ut
?er höheren Genehmigung bedarf. die 1\ nforder~ngen
ub er da ' so ns t baupolizeilich zulä s ige Maß zwar hm au'

lgehen , ab er doch nicht willkürlich ein dürfen, und wci
sch ließlich für die Handhabung de Or t statute die Bau ­
polizei und die höh er en St aatsbehörden zuständig sind.

Schli eßlich da s in manchen seiner 1\n -cndung arten so
unberech enbare k om m u nI e Bau erb 0 t , das lügsa~e
Mäd ch en für alles in der Hand einer illen tarken Geme m­
de-V erwaltung. Um das wilde Ba uen zu verhü ten. hat § 12
des Fluchtlin ien -Geset zes den Gemeinden das Rech t ver­
lieh en, ?as Bau en a n un fertigen traßen durch Orts~tat u t
zu verb !eten. Unfertig sind, ge mäß den erlas enenBeshmm­
urigen, I. d. R. a lle Straßen und Wefte im Gebie te der tadt­
Erweiterung, mit Rusnahme jene;' enigen. die nach. der
Rech tsprechung des Oberverwaltungsgerichtes als .hlsto­
risch e" zu betrachten sind. Da Bal~en is t so mit im allgc­
meinen im l\ußengelände der tädle srboten: auch kann

jemand eine unfer tige traße lertig stellen als die G~ ­
meind e se lbst. Sie wir d sic h hüten, da. zu tun, weil. sie
dan n da diskreti onäre Hecht des Bauverbotes verher~

nd wer das ntersagungsr echt bcsitzt, ha t auch -:- un
da s i t der entscheidende Punk t - das Re ht, an die Ge­
sta ttung beliebi ge Bedin~ungen zu stellen, na h seincm
freien Erme .sen. Hier sind also die Gemcindever altun­
gen in Pr eußen vöHig sou erän: ie können an d ie Er laub­
n is , ein Haus zu ba uen odcr eine n ue Straße zu m Zwe.ck
der Bebauung anzulege n. Bedingungen s tel len.nac h frelcr
Entschließ ung, ohne administrativer. oder . nchterhc~le ~

achprülung unter erlen zu sei n. icht die Bau po hzel
al s so lche, wohl ab er die Gemci ndcverwallung oder ~er z!l­
s tä ndi e Gemei nde beam le kön nen die Forderung em he lt­
Iich er tra ßen- un d Pla lza rch itekt ur nach vorher le 1ge­
s te llte m Entwur f Jede m zur unbcdincten Pflicht mac he n,
der bauen will. l\nderen laH mu ß er das Bauen unterla ssen.
Die /\ r t der 1\r h itek tu r k nn auch in den zurRul hl ieß ung
vo n Bauland erlorderli hen sogen nn ten Hegulie run s­
Verträgen den Eige ntümern zwa ngswe ise a uferlegt. wer ­
den. Der Ge meindevorstand k an n sic h die Ge ne hmigung
jed er Fas sad e und jed e Grundrisse, aller Baustoffe, Far­
ben und Formen vorbehalt m, ganz . 0, ie in der a utokr a­
ti che n Zeit der IürsLlichen tädteb au er. Ru ' dem . chönen
Begri!! .Baubera tu n~· wird dann ein unbedingter kom­
munal er Zwang. Die Kultur limmung in der Baukun t
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weist heute, wie man sagt, auf die Zeit um 1 00. Andere Straßen die Häuser der Einheitlichkeit wegen von eine m
schauen ~inig'e Jahrzehnte ins neunzehnte Jahrhundert und dem eiben Baumeister in bestimmter Stilrichtung
hinein, WIeder l\ndere verlangen, daß wir ganz auf elgc- entworfen und gebaut, daß auch alle Bauausführungen
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n~n Füßen stehe n. l\ber alle solc he l\nsichten gelten unt er de n maßgebenden Befehl städtischer Bea mte n ge­
nichts vo r dem allein entscheiden den Willen der Ge- stellt wer den, so hat eben der einzelne Bauherr und der
meindever waltung. Ents pricht e die ern, daß an ganzen einzelne Architekt kei n Rech t mehr. Daß hier bei nicht
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immer Nachahmungswürdiges ~ervor~e~rac~t w!rd, ze igt
beispielsweise die wenig erfr euhch e Efnlör rnig keit der RI­
voli -Straße in Paris.

Ich habe die Recht slage so sta rk her vorgeh oben , um
die äu ßerste Grenze dessen zu bezeichnen , was eine Ge­
meinde sich als l\ufgabe auf dem Gebie te der Bauordn~ng
besonders in künstlerischer Hin sicht zu stelle n befugt Ist,
wenn nicht etwa bezü glich des Bauverbotes eine gesetz­
liche 1\enderung eintreten sollte.

Indes bis jetzt ist man üb er 1\n läufe in der Erzwin­
gung einheitlicher Straßen archi tek tur nich t hinaus ge­
gangen, und ich kann mir auch nich t denken, da ß v~r­
ständige Gem eindeverwaltungen in Zukunft erhebl ich
üb er den § 4 des Verunstaltungsgesetzes hinausgeh en
werden. Denn die Uniformi erung ha t doch au ch ihr e ge ­
waltigen Schattenseiten. Ni~ht ohne Grl;1nd sind ~er selbs ~­
herrliche Städtebau und die autokratische Städtea rchi ­
tektur zugrunde gegangen, als eine fr.eier e Luft .~ ie eisi!{e
politische Erstarrung ;;chmolz:. l\uf die Dauer ko!,~en dl.e
wirtschaftliche Freiheit des Burger s und die Individuali­
tät des Künstlers und Baumeist er s zwar dem l\llgem ein­
wohl entsprechend eingeschränkt, ab er nicht unterdrückt
werden. Man kann zwar einheitliche Straßenarchitekturen
nach Willkür schaffen, aber nicht auf die Dauer erhalte n.
Schon die Frage des Gebäudeanstriches und se ine Er­
neuerung rufen beständige Schwierigk eiten hervor.

1\m meisten hat in Bezug auf einheitliche und rhyth­
mische Bindung der 1\rchitektur an gewi ssen Plätzen und
Straßen die französische Hauptstadt ge leis te t. 1\ber von
den 311\rchitektur-Regelungen , die der Pariser Chefarchi­
tekt Bonnier auf dem Londoner St ädt ebeu-Kongr eß vor ­
trug, hat die große Mehrzahl auf die Dauer nur einen recht
unvollkommenen Erfolg gehabt; bei vi elen hat die Rege­
lung überhaupt versagt, denn die wirtschaftlich en Ver ­
hältnisse üb en schließlich immer noch entscheid ender en
Zwang au , als Verträge und Polizeivorschriften. Wer den
fortwährenden Umbau der den heutigen wirt schaftlichen
1\nforderungen nicht mehr genügenden Häuser in alt en
Stadtteilen beobachtet, der muß er schreck en bei dem Ge­
danken, daß alle diese Häuser in ihrer äu ßer en Er schei­
nung, ja in ihrem Grundriß, von einer früh er en Gemeinde­
Verwaltung durch vertraglichen oder ortsstatutarischen
Zwang gebunden gewesen wären.

Daraus folgt, daß es im Interesse der wirtschaftlichen
Entw!cklung einer Stadt notw endig ist , den einheitlichen
l\rchltekturzwang auf vornehme Plätz e und auf Straßen
von besonderem Rang einzuschränk en , im l\lIgemei nen
aber bei alten und neuen Stadtteilen sich mit eine r wohl
abgewogenen Staffel - Bauordnung und einer maßvollen
Baubera.~ungoh~e ko~m~malenoder polizeilichen Zwan g
zu begnugen. Die Freiheit des entwerfenden 1\rchitekten
und de~ bauenden ~ürger;; wird dann nicht mehr als nötig
beschrankt, dem kunstlenschen und wirt schaftlichen Fort­
schritt werden keine Fesseln angelegt, und die Privat­
Unternehmung wird nicht gelähmt.

Fra~t man in die sem Sinne nach der best en Organi­
sation einer kommunalen Bauberatungsst elle, so wird die
l\ntwort lauten : sie gehört ni cht in die Hand der Bau­
p?lizei, ~eil ~ie . (!1bgesehen vom V~runstaltungsgesetz)
mcht !1?1l P?hze.lhchem Zw.ang a rb eit en so ll ; sie gehört
au~h ,!Icht. in dl~ Hand em es Stad ter weit eru ngsamtes,
weil sie mcht mit den kommunalen Zwangsmitteln der
Regulierungs - Verträ ge und des Bauverb otes vorgehen

darf; sie so ll vielmehr eine Organisation für sich. sein,
die ihre Erfolge auf Grund des Vertrauens !-u errmge,n
sucht das ihr die Ber atenen entgegen bringen. Die
Gründe, aus welchen Bau polizei und Gemeinde-Venyal­
tung in wichtige!1 Fäll en zu Zw~ngsmi.tteln zu .~~elfe!1
haben, dürfen mcht aus der kunsllenschen Tätigkei!
der Bauberatung entnommen werden. Dieser vürde da­
durch ihre l\ufgabe, erzieherisch zu wirken, aufs äußerste
erschwert werden.

Schi u ß.

Wenn ich zu l\nfang meines Vortrage die Frage,
welche l\ufgaben die Gemeinde auf dem Gebiete der Bau­
Ordnung habe, mi t dem einfachen Wort ~keine~ beantwor­
tete, so entsprach da zwar dem formalen Recht. In Wirk­
lichkei t aber liegt, wie wir gesehen ha be n, die Sach.e so,
da ß die Gemei nde aus se hr verschiedenen Befugmssen
heraus den umfangreich st en Einfl uß auf l\Iles, was m,it
der Bau ord nu ng zusammen hängt, un d besonders auf die
kün stl er ische Ges ta ltung der Baulic hkeiten auszuüben in
der Lage is t. Da ß sie das in ve rständige r, woh l üb er ­
legter Weise tut, ist ihr e vo rnehme Pflicht.

Wir hab en den Einfluß des Gemeinde-Vorsta ndes be­
tra cht et , der in der Regel den Baupolizei - Verordnungen
zuz us timme n hat, ferne r den Einfluß de vo m Staat mit
der Handhabung der Baupoliz ei bet rauten Gemei nde be­
amten , der nicht aufhört , sic h als Glied der Gemeinde­
Ve rwaltung zu füh len und kommunale In teressen un ­
willkürlich auf sic h einwirke n läßt. Wir haben die or­
züge und acht eile der kommuna len Baupolizei ge treift,
so dann den bedeutsamen ba upolize ilichen \ irk ungskreis
kennen ge lern t, den da Fluchtlin ien - Gesetz und da
sogenannte Verunstaltung ' - Gesetz der Gemeinde - Ver­
tr etung eröffne t haben , und der in Verbindung mit kom­
mu naler Baupolizei der Gemei nde einen en t ehei denden
Einfluß a uf die küns tlerische Ge taltun g der Bauten in
wer tvollen alt en tad tt eilen un d in bedeuten deren neuen
Stadtteil en zugesteh t. Den Vor teile n der Bauberatung
ohne polizeilichen Zwa ng stehen die achteile des kom­
munalen Zwan ge gegenüber. Eben 0 ind hohe kün t­
Ieri sche Vorteile mit vo rgeschr iebener ei nhe itlicher Pla tz­
und Straßen -1\rchit ektur ve rbunde n, aber au ch ir tsc halt­
lich e und künstl eri sche acht eile bei üb ertrieb en em Ein­
heit s- und Einförmigke its zwang un vermeidlich. Ueber­
treibungen rufen Wider stand und Gege nmaßregeln hervor.
Manches an sich Gute is t an Uebertreibung zugrunde ge ­
ga ngen. Der Eingriff der Gesetzgebung, wie er gegen­
wärtig gegenüber dem kommunalen Bauverbot ve rs ucht
wird, trifft ab er leicht nicht bio die Uebertrei bungen und
l\uswüch se. So dringend man es den Geme inde n an 's
1:lerz legen muß, mehr al s bish er vermöge ihr er gesetz­
lieh en Machtmittel einerseits und durch eine auf er­
trauen und Freih eit der Entsc hließ ung beruhende Bau ­
bera tun g ander seits auf die künstl eri sche chönhei t des
Str aße n- und Ort sbildes einzuw ir ken, ebenso dringend
mu ß man den Gem eind e- und Poli zei - Ve rwa ltungen zu-
ruf en: e qu id nimi s I -

Inhalt : Die I\ul~aben der Gemeinden aul dem G biet der Bauord­
nun~. besond rs In kUnsllerischer Hin icht. ( chluß.) _ juliu Ra eh­
dorlf t. - I\bbildlln.: Da wiederherllestellte chabb I-Hau in Lübeck. -

- Verlag der Deu tsch en Bauzeitun~.~b. H: In Ber U;;. --
Fnr die Red akti on ver antwortlich: I\Ibert Hol ma n n In Ber lln.
Buchdruckerei Oustav Schenck NachßIl. P. Mo b r In Ber lln.
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julius Raschdorff .t_,

Rm 13.Rugust ist im hohen Rlter von über 91 jahren der Rrchitekt Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr.vlng.
h. c. julius Raschdorff, eh emaliger Profe sor an der Techni ehen Hoch chulc Berlin, ver ch icdcn.
Mit ihm ist ein außerordentlich fruchtbarer Baukün tler dahin gegangen , der in ein en R nfä nge n,
die dem Geiste der Kunst der deutschen Vergangenheit angehörten, viel versprach und de sen er te
Werke das glückliche Gepräge der nationalen Wandlung und de s Rufsch wunge. na ch der Mille de
t9. jahrhunderts zeigten und auch persönlichen Charakter be saßen. Bei dem ersteren ab er blieb
er stehen und den letzteren halle er nicht weiter entwickelt, odaß sein Hauptwerk, der Berliner Dom,
bei alJer Größe der Ruffassung der altruistischen Riick icht auf die Umg ebung wie der künstl eri­
schen Fortentwicklung und de s tarken individuellen Gehalle entbehrte. Ha chdorff war ein an­
regender Lehrer und als solcher bis in seine letzten Leben jahre tätig. Die Techni ehe Ho h chule
in Hannover verlieh ihm die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber. Wir haben den Leb en s­
gang und die Wirksamkeit des Verstorbenen au Rnlaß eine achtzig ten Geburt tages im jahr­
gang t903 unserer Zeitung eingehend geschildert. Wir werden sein Rndenke n al da ein e be­
deutenden Mannes stets dankbar bewahren!
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l\bschluß-Gesim einer Vertäfelung in der Diele.

DEUTSCHE
BAUZEITUNG
XLVIII. J A H R G.
~. NO 67. BERLIN,
DEN 22. AUG. 1914.

Das wiederhergestellte
Schabbel-Haus in Lübeck.

(Fortset zung nu s No. 59.)

Hierzu di e /\bbildungen In den Nummern bl,
(,2. 65 und !>b, so wie Seit e 630 un d 631.

~~~~~~~~ as am chluß
des vorherge-
henden f\uf­
satzes wieder
gegebeneWie­
derherstell-
ungs - Pro-

~~~~~~~~ gramm ent-sprach dem
Zwecke der

Stillung, die der am 12. Dezember
190-l verstorbene Bäckermeister
Heinrich Sc hab bel als letztwil1i­
ge Verfügung seiner Vaterstadt
LUbeck mit der Bestimmung ver­
machte, entweder ein Museum lilr
lübische f\llerlUmer oder ein Stilt
für Bedürftige aus den gebildeten
Ständen zu errichten. Der enat,
dem die Ent cheidung anheim ge­
stellt war, entschied sich für ein
Mu eurn fUr Jiibi ehe f\llerlümer.
Er übernahm weiter aus dem Testa­
menl die Verpflichtung Iür den

taat Lübcck , das erforderliche
Getände mit Garten unen tgeltlich
zu beschaffen. Beide Stillungsbe­
dingungen konnten durch f\nkauf
de Hause Meng - traße 36 vom
letzten Be ilzer, Kaufmann Hein­
rich He y k e, erlill1l werden. Das Barock-Schrank au s den Sammlungen des Vorderhauses.
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Haus halte in seiner Raumanordnung den Charakter
des alten Lübecker Bürgerhauses in fast unveränder­
ter Form bewahrt. Da, wie erwähnt, der Staat die
Verpflichtung halte, den Grund und Boden zu be­
schaffen so entrichtete er an die Stiftung den Betrag
von 39600 M. als Kaufwert für das Gelände. Die e
Summe trat zu der Stiftungssumme von 125000 M.
Iür F\nkauf, Wiederherstellung und Einrichtung.

Nachdem nun das am Schluß des vorhergehen­
den F\ufsatzes wiedergegebene Programm Iür die
Wiederherstellung aufgestelll war, ging es an eine
sorgfältige Untersuchung und R!Jfnahm~ des bau­
lichen Zustandes des Hauses. HIerzu teilte uns Hr.
Stadtbauinspektor C. Meyer in Kiel mit, daß die
Durcharbeitung des Programmes und der Entwurf
für die Wiederherstellung, sowie die Leitung der
eigentlichen Bauausfilhrung sein Werk gewesen seien.
Diese Rrbeiten seien ihm als Bauinspektor im Hoch­
bauamt Lübeck in den Jahren 1906 und 1907 übertra­
gen worden. Hr. Baurat Mühlenpfordt habe den Bau
nach seinem Rbgang übernommen, nachdem der
F\usbau nahezu vollendet gewesen sei, dann aller­
dings das ganze Haus in trefllichster Weise ausge­
staltet und eingerichtet.

Die baugeschichtlicheund technische Untersuch­
ung der Baugruppe - als solche ist die Wohnhaus­
Rn lage zu bezeichnen - hat ergeben, daß die Rn­
lage, wie die meisten alten Häuser Lübecks, kein ein­
heitlicher Bau aus einer bestimmten Zeit ist; er ist
vielmehr als Rgglomerationsbau im Laufe mehrerer
Jahrhunderte entstanden. Der älteste Teil ist wohl das
zweigeschossige Hintergebäude an der nördlichen
Gre~ze des. Geländes, ein unverputzter Ziegellugen­
b~!J In schlichten Formen, bereichert durch ein gra­
zw.ses Treppenlürmchen (S.577). In der Zeit der Re­
natssancn hat dieser Bauteil einige Veränderungen
erfahren. Er schließt im Winkel einen Hofraum ein
der durch ein Gartenhaus vom Garten des Vorder~
hauses getrennt ist. Das letztere ist als eine einheit­
liche ~nlage erbaut und besteht aus einem vierge­
schosslgcn Straßentrakt mit hohem Giebel-Rufbau
der sich in der Garten-Rnsicht wiederholt und de~
zweigeschassigen Seilenflügel an der O~tseile des
Geländes. Die Rnlage der Diele ist von unzweifel­
hall großer Rullassung und übertrifft erheblich an­
dere IUbische Dielen - Rnlagen, die trotz der Ein­
eng~ng de~ Stadt durch Befestigungswerke und Wa _
serla.ufe eine stattliche Weilräumigkeit aufwei en.
WenIge Stufen führen vom Bürgersteig durch eines
der schönsten Renaissance-Portale, die auf uns über­
kommen sind (S. 573). Seine Rrchitektur reicht durch
die beiden Straßengeschosse, die durch ein be cheide­
nes Gurtgesims zu einer Einheil zusammen ge faßt
sind; dann kommt man in einen Hausgang mil Glas­
Rbschluß, zu dessen Seiten sich zwei Zimmer befin­
den, ein zweifenstriges und ein einfen trige ,die dem
Wirtschallsbetrieb überwiesen wurden. Rn ihren
Türen vorbei gelangt man in die Diele, in deren vor­
der.er Hälfte sich zur Linken ein Treppen - Rufgang
befindet, der zu dem als eine Rrt ZwischengeschoU
behandelten ersten Obergeschoß führt, in dem nach
der Straße zu ein Kramladen und ein IUbisches Kon­
tor liegen, beide in ihrer Rrt wohl erhalten (S. 621).
Gegenüber diesem Treppen-Rufgang liegt die Küche;
sie erhält nur mittelbares Licht. Sie i t in guter Er­
haltung wieder hergestellt und auf der Bildbeilage
zu No.59, owie in der l\bbildung S. 630 links sichtbar.
Ueber ihr ist zur Hälfte des Raumes einf\bteil Iür Vor­
räte angeordnet, das mit dem Laden des Zwischenge­
schosses in Verbindung steht, während die andere
Hälfte zu einer Dienstbotenkammer wurde, zu der
ei!! Lauf der stattlichen dreiteiligen Ilaupttreppe führt,
WI~ die Bildbeilage und der Läng schnitt in o. 51)
zeigen. Unter dem entgegengesetzten Lauf dieser
Treppe führt der Weg in die Räume des Erdge chos es
des Seilenflügels, die in ihrer heutigen f\u tattung
zu Haupträumen der Wohnhau -Rnlage geworden
sind. Der eibe Lauf führt zu der Zimmerflucht de
Obergeschosses des Seitenflügels.
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Die beiden obersten Vollgeschosse de Vorder­
hause zerfallen der Tiefe nach in zwei ann~he~nd
gleiche Teile; der yordere, Straßenteil, enthält Je ~me
Zimmergruppe, die von einer zweiten ge~äum~gen
Dielen-F\nlage zugänglich i t, die durch die beiden
ober ten Vollgeschos e reicht. ie i t in den beiden
Grundrissen S. 57-1 zu erkennen; ihre architektout­
sche f\usbildung geht aus dem Längsschnit] und den
Querschnitten S.576 und 577 hervor. Beide DIelen
erhalten vom Gartenhof durch die ehr große!!
Fenster ein reichliche Licht, da nicht in dem gl~l­
chen Maße einzelnen Zimmern zuteil wird, die teils
ihr Licht von der Diele erhalten, teils ohne au rei­
chende Beleuchtung sind. Von diesem praktischen

achteil abgesehen, ist die f\nlage eine außerordent­
lich reizvolle; sie wäre ohne erhebliche Veränderun­
gen auch für unsere heutigen Verhältnisse brauchbar.

In der Straßenfassade sind die beiden obersten
Vollgescho se in der gleichen Wei e zu einer .arch!­
tektonischen Einheit zusammen gefaßt, vie die be!­
den darunter liegenden Geschosse. Ruf diesen bel­
den Einheilen nun ruht al oberer Rbschluß der groß­
linige, geschwungene Giebel, hinter dem noch ein
Zimmergeschoß und der peicher liegen. Ru mäch­
tigen Voluten entwickeln sich die einv ärt ge ch\~un­

genen Seitenlinien des Giebel ,die in einem anl1ken
Giebeldreieck ihren Rb chluß finden. Der Giebel
der Hoffassade folgt in einer f\ußenlinie streng d~~
Dachstuhl. Durch die großen Dielenfenster erhalt
die Rückfa sade ein charakteri li che Gepräge. In
beiden Fassaden sind die Fcn ter ohne be andere
Umrahmung lediglich als Oellnungen au der Fläche
herau ge chnitten. Dadurch kommt an der traße
das reiche Eingangsportal zu ge teigerter Wirkung.

Es konnten nun die beiden Dielen ohne erheb­
li~he fremde Zutaten in ihrer ursprünglich~nForm
wieder hergestellt werden. Schon in der Renais ance­
zeit wurde die untere Diele mit der reich ge chmUck­
ten ~äfelung ausge tattct, von der die ){opfabbildu~­
~e~ m o. 59 und die er umrner Bei picle der ~~­
listisch-omarnentalcn l\uffa ung geben. Die e Ta­
felung, die au dem Längs chnilt S. 577 in ihrer .!,{a~­
zen l\usdehnung zu erkennen i t, zeigt eine sl1lI 11­
sehe Verwandt chalt mit dem Eingang portal und
gehört zu den reichsten ähnlichen Werken, die un
aus der Vergangenheit der alten Han a tadt erhalten
sind. Sie teht al erle ene Werk neben den T~fe­
lungen der Krieg tube und de Fredenhagen-Zlm-

lmers des Rathau e . Ruf ihr vurde eine Jahre zah
- 1595 - gefunden, die die einzige Zeitanga~e au
der Vergangenheit de Schabbei-Hau eist. .Ie läßt
vermuten, daß die Täfelung ein Werk der gleIchzeI­
tigen Schnilzerfamilien Tönnie Evcr oder des [o­
chim Wernke ist und daß ie unter dem Be It~er
Hein Becker ent tanden ein muß der da Hau I. J.
15 9 erwarb und e 1601 Witwe u~d Kindern hinter­
ließ. E i t jedoch vielleicht die Barockzeit, die dem In­
neren de Hau e da große Gepräge gegeben h~t,
das es heute wieder be itzt. Während da Hau bi
in jene Zeit nicht über den Charakter eine größ~ren
geräumigen Bürgerhau es der letzten Zeit deo httel­
alter und der Zeit der Renaissance hinausgmg, er­
hielt e wahrscheinlich jetzt chon die reiche, große
Treppenanlage der beiden Dielen mit dem charakte­
ri ti chen Küchen-Einbau. E ist jedoch nach anderen
hervorragenden Beispielen au Lübeck auch die er­
muturig nicht au ge chlos cn.daß der Dielen-Ru bau
in der Zeit des Rokoko oder de beginnenden Klassi­
zi mu entstanden i t. Wenn angenommen werden
kann, daß die reiche Hau tür mit ihrem chönen
Oberlicht und eine Rnzahl Ornamente an der Diele
gleichzeitig mit die er elb t en!. tanden ind , so
dürfte eine pätere Zeil der Ent tehung eine größerc
Wahr cheinlichkeit Iür ich haben, al eine frühere.
Eine offene Frage bleibt dabei, ob die . traß~':l­
Fa ade, abgesehen 001 Eingang portal, glelchzcll1g
mit dem Dielen-Ru bau ent tanden i t. Jedenfalls
i t in die er Zeit da ge challen orden, wa un
heute so ehr anziel t. - (Sc h luß 10h:I .)
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l\usbau des Eisenhahnnetzes in Rußland.

[I in vor einiger Zeit veröffentlichter Bericht des einer Gesamtlänge von 57 Werst. Die Baukosten sind
Deutschen kaiserlichenGeneral-Konsulates in auf 2,02 Mill. Rb!. veranschlagt. Die Gesellschaft der
St. Petcrsburg gibt eine Uebersicht über die in schmalspurigen Zufuhrbahn Libau-Hasenpoth hat die
Rußland zurzeit im Bau befindlichen und ge- Konzession zum Bau und Betrieb von zwei weiteren
planten wichtigeren Bahnen, nach den einzel- schmalspurigen Eisenbahnen erhalten, die von Hasenpoth
nen Gebieten geordnet. Wenn auch diese nach Goi dingen (etwa 38 Werst) und von Hasenpoth nach

Unternehmungen zum großen Teil durch den l<rieg unter- Frauenburg (etwa 56 Werst) führen sollen. Die Kosten
~ro~he!,! sein dürften, so wird die Zusammenstellung doch sind auf 2,202 MiI!. Rb!. veranschlagt.
Im Jetzigen l\ugenblick für deutsche Leser nicht ohne In- Südwestliches und südliches Rußland. Unter
teresse sein: den im Südwesten Rußlands in l\ussicht genommenen

ördliches Rußland (ohne Finland). Der or- neuen Linien hat die der Podolischen EisenbahngeselI­
den R.ußla~ds. ist mit Eisenbahnen sehr gering bedacht. schaft konzessionierte Strecke Shlobin- chepetoffka eine
Nur eine emzrgc Linie führt dorthin, und zwar von Wo- große Bedeutung. Die neue Linie geht von Shlobin (Stationlfgda nach Archangelsk. Zurzeit beschäftilZt sich die der Riga-Orel-Bahn) über Mosyr, Owrutsch, unter Hreu-

omrnission für neue Eisenbahnen mit einigen neuen zung der Linie Kiew-Kowel bei der Station Korosten bis

U
Planen, v~m denen der eine eine neue Linie von der Station Schepetowka in einer Länge von 370 Werst. Die Baukosten

ssolskaja der Permbahn über die tädte Solikamsk und betragen 24,7 Mill. Rb!. Ferner hat die I. Gesellschaft für
~scherdyn längs der Wasserscheide der Flüsse Kama und Zufuhrbahnen in Rußland die Konzession zum Bau der
etscho~a n?ch dem an der Petschere gelegenen Hirch- Strecke Korosten bis Shitomir in einer Länge von 84 Werst

dorf Troizkoj« und weiter nach Uchta vorsieht. Die Länge sowie zum Umbau der Schmalspurbahn von Berditschew
der Linie soll etwa 380 Werst (1 Werst = 1,067km), die Bau- nach Shitomir auf normale Spurweite erhalten. Zugleich
kosten werden ungefähr 23 MiI!. Rb!. betragen. ist der ganzen Strecke von Berditschew nach Korosten

Nach dem zweiten Plan soll eine Eisenbahn von der der Name Shitomirbahn beigelegt worden. Die Kosten
Nadeshdinsky-Fabrik (Endpunkt der Bogosloller-Eisen- der Bahn sind auf 8,2 Mill. Rb!. veranschlagt.
bahnt nach ~or~en längs den östlichen Abhängen des Weitere Eisenbahnpläne von ganz erheblichem Um­
Uralruckens I~ einer Länge von 300 Werst gebaut wer- fang sind von der Gesellschaft der Moskau-Kiew-Wo­
den, worauf Sich die Linie in zwei Teile teilt: der west- ronesh-Eisenbahn in Aussicht genommen. Auch hinsieht­
liehe f~hrt nach l\r~hangelsk,der östliche bis zum Fluß Ob lieh dieser Eisenbahn hat die Regierung von dem Rück­
(unge~~hr an der Einrnündunqsstellc des Irtysch); die Ge- kaufsrecht keinen Gebrauch gemacht und dafür der Ge­
samtlange. der Bahn soll gegen 15OOWerst, die Bausumme seilschaft den l\usbau ihres Schienennetzes links vom
~twa 95 MII!. Rb!. betragen. Diese Linie würde die ibiri- Dnjepr zur Pflicht gemacht. Hierher gehört zunächst der
sc.he Hauptbahn und die Flußgebiete dc Ob und Irtysch geplante Ausbau der Strecke Woroshba-Chutor-Michai­
mit ~en Seehäfen i\rchangelsk auf dem kürzesten Wege lowski in eine Normalspurbahn und Weiterführung dieser
verbindun und somit für die Ausfuhr des sibirischen Ge- Linie über Unetscha, Surash, Tscherikow entweder bis
treides und anderer Massengüter von großer Bedeutung Mohilew oder über Tschaussy bis Orscha. Die Länge der
werden. Die Kommisslon hat diese beiden Pläne gebilligt, Linie bis Mohilew beträgt 429 Werst, bis Orscha 479 Werst
eine I<onzession ist jedoch einstweilen noch nicht erteilt und von zwei nach Schostka und Gluchow in l\ussicht
worden. genommenen Zweiglinien 56 Werst. Die Kosten sollen

ordwestliches Rußland. Unter dem 'amen etwa 47,1 Mill. Rb!. betragen.
Olonez-ßahn ist einer privaten Unternehmergruppe eine Ein zweiter Plan betrifft eine Verbindung von 0\\'0­
neue Linie konzessioniert worden, die vom Dorfe Dubo- bjeliza bei Hornel, über Tschernigoff, jeshin nach Priluki.
wicki der Bahn St, Petersburg-Wjatka (wo ie den Fluß Die Länge der Bahn dürfte etwa 240 Werst betragen. In
Wo!chow überschreitet), über Holtschanowo und Lodeinoje Priluki würde sie an die von der Moskau-Kiew-Woronesh­
PolJe nach Petrosawodsk am Ortega-See führt. Die Länge Eisenbahngesellschaft bereits in Bau genommene neue
der Bahn beträgt 265 Werst, die Baukosten sind auf 13,295 Linie Bachmatsch-Odessa anschließen und damit die
Mil!. I~b!. veranschlagt. kürzeste Verbindung SI. Petersburgs mit Odessa her-

DIe schon seit längerer Zeit geplante Eisenbahn St. stellen. Ein von anderen Unternehmern ausgearbeiteter
Petersburg-Hitola in Finland soJl nunmehr auf Staats- Konkurrenzplan sieht die Verbindung von Mohilew über
~osten gebaut werden. Die Kosten der 68,2 Werst langen Hornel, Tschernigoff, Koselcz nach Solotonoscha mit ein<;r
Strecke St. Petersburg-Rasuli betragen cinschl. Zufuhr- Zweiglinie von Koselez nach Kiew vor. Eine Ent~ch~.I­
.bahncn und Kosten für Zollhäuser 9,034 Mill. Rb!., von de- dung über diese Pläne ist noch nicht ergangen. Ein fur
nen 1,5 Mil!. Hbl, im Jahre 1913 und 2 MB!. Rb!. für 1914 die Verbindung des Donezbeckens mit dem westlichen und
angefordert sind. nordwestlichen Gebiete wichtiger Plan privater ynter-

Eine Bahn, die die Südküste des finländischen Meer- nehmer sieht eine Linie von der Station Losowaja der
~usens erschließen soll, die sogenannte l<oporski-Bah~, üdbahnen nach Hasetin (Station der Südwestbahnan) in
Ist den Unternehmern bereits konzessioniert worden. Die einer Länge von .800 Werst .und vo!'! der ?tabon ~hashkoff
Bahn führt von der Station Weimarn (östlich Jamburg) dieser neuen Linie zur Station Dolinskaja der Sudbahnen
der Baltischen Bahn nach l<rasnaja Gorka bei Oranien- von 550 Werst Länge vor. Im Hinblick darauf, daß diese
baum (St. Petersburg) in einer Länge von 7 Werst. Die Linien inmitten eines dichten etzes von Staatsbahnen
Baukosten sind auf 4 Mill. Rb!. veranschlagt. liegen, hält es der russische Verkehrsminister jedoch

Der früher wiederholt aufgetauchte Plan einer Bahn für zweckmäßiger, sie auf Staatskosten zu erbauen und zu­
zwischen Orel und Narva hat nicht den Beifall der Korn- nächst einen Kredit von 160Coo Rb!. für die Vorarbeiten
mission für neue Eisenbahnen gefunden. Dagegen sollen zu verlangen.
da.für einige andere für die Verbindung de Donez-Beckens Gleichfalls auf Staatskosten zu erbauen und bereits
mit den Häfen der Ostsee bedeutsame Linien von der Ge- in l\ngrili genommen ist die Linie Harkoff-Chersson.
seilschaft der Moskau-Windau-Rybinsk-Eisenbahn auf Von Chersson aus soll eine von der Tokmak-Eisenbahn­
VD~rlangen der Regierung in l\ngriff genommen werden. Ge ellschaft geplante neue Linie mit einer Brücke über
..re von der Bahn eingereichten und von der Kommi ion den Dnjepr nach der Station Shankoi der Südbahnen in

fur ne':le. Eisenbahnen gebilligten Pläne sehen folgende der Krirn führen. Bisher hat die Kommission für neue
n.eue Linien vor: a) von Orel bis Zarskoje- selo ohne Bau Eisenbahnen zu diesem Plan noch nicht Stellung genom­
eines neuen Bahnhofes in St. Petcrsburg in einer Länge men. Dagegen hat sie sich bereits mit zwei anderen, von
von 878,Werst.; ~) von molensk über Poretschje, Welisch, derselben Gesellschaft geplanten und auf eine bessere
. owo-Sokolmlo, Nowo-Rshcw, Ostroff, Petschere bis [ur- Verbindung des südlichen Schienennetzes mit den Häfen
jew (Dorpat) - 521 Werst, mit einer Zweigbahn nach des Schwarzen Meeres abzielenden Unternehmungen be­
Opotschkaz: c) von Waldai über Nowgorod nach Luga faßt. Diese Unternehmungen betreffen eine Linie von
-I ' 172. Werst. Die Kosten Iür alle diese Linien sind auf Fedorowka (Station der Südbahnen, nördlich Melitopol)
,.0 M.II!. Hbl. veranschlagt. nach einem der Schwarzrneerhäfen Skadowsk oder Chorla.

E1I1e von der Wollmar'schen Zufuhrbahn-Gesellschaft Die Kommissicn hat sich für eine Linie nach beiden Häfen
bea!ltragte Konzcsslon sieht den Bau einer Bahn von erklärt und die Trasse Fedorowka-I<olontschak mit je
S~lllten nach Riga in einer Länge von etwa 120 Werst vor. einer Abzweigung nach Skadowsk und Chorla für wün­
DIe Genehmigung zum Bau dürfte demnächst erteilt sehenswert befunden. Diese Linie würde mit der der Tok­
werden. mak-Eisenbahn-Gesellschaft konzessionierten und bereits

für einige andere kleinere Linien ist die Konzession im Bau befindlichen Strecke Fedorowka-Werchne-Tok­
bereits erteilt worden. Die eine dieser Linien ist die so- mak-Zarekonstantinowka (sogen. Tokmakbahn), sowie
genannte ßauske-Eisenbahn von der Station Bau k in mit der oben erwähnten neuen Linie Chersson-e-Shankoi
l<urland .bi zum Haltepunkt Rollbusch der Riga-Orel- für den Export von Getreide usw. über die Häfen des
Bahn, mit einer Zweiglinie nach dem Gute Mesoten in Schwarzen Meeres eine große Bedeutung gewinnen.
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Geplant sind ferner von der Regierung einige kleinere
Linien im westlichen Donezbecken, um die daselbst be­
Iindlichen Kohlenvorkommen (insbesondere das Grischin­
sehe Kohlenrevier) an das Eisenbahnnetz anzuschließen.

Schließlich sind noch zwei kleinere Bahnen zu er­
wähnen: Es ist einerseits die sogenannte Krimbahn von
Sewastopol nach l\luschta in einer Länge von etwa,1l4
Werst, deren Baukosten auf27,3 Mill. Rbl, veranschlagt sind,
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Es sind das eine Lin!e von der Station Rutschenkowo
der Ka.thar!nenb~~n bis zur Station Grischino derselben
Bah~ ~n. emer La!1ge von 70 Werst, sowie verschiedene
Z~elgl!n~en von dieser S!ati~n in den nördlichen Teil des
Grischin schen Revieres In emer Länge von 50 Werst.

630

anderseits die Bahn von der Stadt J\kkermann im Gou­
vernement Bessarabien zur Station Leipzigskaja der Süd­
westbahnen in einer Länge von 149 Wers!. Letztere ~e'
Iindet sich bereits im Bau. Die Kosten sind auf 6,166MIII,
Rubel veranschlagt.
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I< a u k a s u s. Hier ist eine ganze l\nzahl neuer Linien Hubanbahn ber eits in Angriff genommen, die von Krym­
zum Teil bereits im Bau, zum Teil konze sioniert, sodaß sk aja über Timoschewskaja nach I<uschtschewka in einer

Saal mit Landschafts-Wandmalereien im Erdgescho ß des Seitenbau es.

Vorpla tz im Obergesch oß des Vord erhau ses.

Das wiederhergestellte chabbel-Haus in Lübeck.

die wirtschaftlich e Erschließung dieses Gebie tes in a bsch - Länge vo n 277 Wer st und von ]e katerinodar über Tirno­
barer Zeit bed eut ende Fortsc hr itte ma ch en dürfte. 0 i t sc he wskaja na ch Primorskaja Achturskaja in einer Lä nge
im nörd lichen Kaukasu s die sogenannte Schwarzmeer- von ISO Wer st führt.
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Bereits im Bau befindlich ist auch ein T.eil der yon
der Gesellsrhaft der Wladikawkas-Eisenbahn I." I\usslcht
genommenen Strecken, die ihr v~m der ~eglerung zur
PlIicht gemacht worden sind. Es s.md das eu:e g~nze I\n­
zahl größerer und kleinerer ZweIgbahnen In einer G~­
samtlänge von mehr als 600 Werst, von denen, um nur. die
bedeutendsten zu erwähnen, die Strecken: Neslobna)a­
Swjatoi Krest (101 Werst), Prochladnaja---:-G~lde~mes (1,74
Werst), (eine weitere Verbindung. nach Klsl)~r ISt bereits
konzessioniert wordenj.Hotlarskele-r-Naltschick (39Werst)
bereits im Bau sind, während aus der Zahl der erst kon­
zessionierten Strecken die Linie Welikoknjashewskaja­
Bataisk als wichtigste 7:u ne!1nen ist. Diese Lin!e w~.rde
insbesondere für den Getreidebau und -Export Im nörd­
lichen Kaukasus von Bedeutung werden, wenn ein weite­
res von privaten Unt.ernehmern . g epl~n tes Proje.kt, das
eine Verbindung ZWIschen Wehkokn)ashewska)a und
l\strachan am Kaspischen Meer .vor~ieh!, v~n~i~klicht
wird. Ueber diesen Plan, der zugleich eine Zweiglinie von
Welikoknjashewskaja .nach Diwnoje ins I\uge f?ßt, ist ei.ne
Entscheidung noch nicht ergangen. Durch diese Zweig­
linie nach Diwnoje würde zugleich der I\nschluß an das
l\rmavir-Tuapse-Eisenbahnnetz hergestellt werden. Die
Gesellschaft hat die Konzession nachgesucht und erhalten
zur Weiterführung ihrer Linie über l\rmavir-Stawropol­
Petrowskoje-Blagodarnoje (267 Werst) mit einer Zweig­
linie nach Diwnoje (77Werst). Von der nach der West­
küste bestimmten Bahn ist die Strecke von I\rmavir­
Gansha bereits fertig, die Strecke von Gansha nach Tuapse
im Bau, desgleichen die von I{urgannaja nach Labinskaja
führende Zweiglinie.

Konzessioniert ist lerner auch die seinerzeit viel um­
strittene sogenannte chwarzmeerbahn längs der West­
I üste des Kaukasus von Tuapse nach Hwaloni. Von den
vier Gruppen, die sich hierum bewarben, erhielt der Kon­
zern der Hussisch - I\siatischen Bank und der Internatio­
nalen Handelsbank die Konzession. Diese umfaßt den Bau
und Betrieb einer Bahn von der Station Tuapse über Su­
chum bis zum l\nschluß an die Transkaukasische Bahn
bei Kwaloni (27 Werst östlich Poti) in einer Länge von 322
Werst. Die Baukosten sind auf 55 MiI\. Rb\. veranschlagt.

Unter dem Namen ~Mittelkaul,asischeEisenbahn" ist
eine neue Linie konzessioniert worden, die von der Station
Znoris-Zohali der im Bau befindlichen Kachetinischen
Bahn nach Baku in einer Länge von 405 Werst führt. Die
Kachetinische Bahn geht von Nawtlug, einer Station der
~ransk~ukasischenEisenbahn unweit TilIis, in nordöst­
h~herRIchtung nach Terlach in einer Länge von 174Werst.
DIe Baukosten sollen etwa 34 Millionen Rubel betragen.

Sodann hat die aphta· lndustr ie-GesellschaltSarucha­
nowo-Kurin;;ki die Konzession zum Bau der sogenannten
Schuscha-Eiscnbahn erhalten, einer Schmalspurbahn von

der Station jewlach der Transkaukasi schen Bahn bis zur
Stadt Schuscha in einer Länge von 9 Wer st. .

Eine I\nzahl weiterer Pläne beschäftigt no ch die Korn­
mission für neue Eisenbahnen. Die bedeutsamst en hi er­
unter s ind diejenigen, die na ch der türkischen G.renze
Iührcn. Es sind da s die Linien Borschom-Kars mtll\b­
zweigung nach dem Flecken Olta. uny.-ei! ~er türkischen
Grenze und nach dem Dorfe Belkai. Die LInie I{ars-Sary­
karnisch, die auf taatskosten erbau t wird, i t bereits in
I\ngrill genommen. Sie bildet das Bindeglied zu den von
Rußland in der kleinasiatischen Türkei angeblich erstreb­
ten Bahnkonzessionen Pokerridsch-Erzerum und Erze­
rum-Trapezunt.

Ein anderes Unternehmen sieht eine Linie von Kars
nach Batum vor, wodurch eine direkte Verbindung Per­
siens mit dem Meer hergestellt würde. Die Kommission
für neue Eisenbahnen hat über diesen Plan noch k eine
Entscheidung J,!etrollen, dageg en ein anderes für die pe~­
sisch-indische 'Bahn bedeutungsvolle ' Unternehmen, die
sogenannte Kaspische Bahn, als wünschenswert befund.en.
Diese soll in einer Länge von 200 Werst von der Station
l\ljata der Transkaukasischen Bahn (etwa 70 Wer t von
Baku) längs der Küste de s Kasplschen Meeres über 01­
jani und Lenkoran bis l\stara an der persischen Grenze
führen. Sie soll das Kopfstück der geplanten transpersi­
schen Bahnlinie in der Variante Calais -Warschau­
Rostow-Baku-l\stara Rescht-I{aswin-Teheran- ain
-jezd-I{erman- Tschaschbar bilden, d. h. eine der in
l\uge gefaßten fünf Varianten der transpersischen Bahn,
von denen eine den I\ralsee umgeht und über Ta:chken.t,
Kabul, Lahore und l\schmedabad führt, eine andere ZWI­
schen dem Kaspischen Meere und dem l\ralsee über
Chiwa, Tscherdschui, 1 uschki und l\ chmedabad geplant
ist, die dritte längs der Küste des Schwarzen Meeres u~d
über TilIis, Dschulla, Täbris und Teheran geht und die
letzte endlich russisches Gebiet garnicht berührt [Kort­
stantinopel, Bagdad, Ispahan, l\schmedabad). Von l\stara
angefangen würde die erste Variante alle ichtigeren Orte
im inneren und südöstlichen Persien berühren, die außer
Teheran eine Bevölkerung von je etwa 20000 bis 25000
Einwohnern haben. Es sind das Rescht, Kaswin, Kum,
Kaschan,Nain,Jezd,l\nar, Kirmen und Basch. Von Re.ch~
würde eine etwa 40 Werst lange Zweigbahn nach Enseh
führen .

Eine im Südosten von der Gesellschaft der Rjasan­
Ural-Eisenbahn geplante neue Linie soll von der Station
l\lexandrowo bis zur Stad I Gurjew und der Emba-Mündung
am Kaspischen Meer führen. Es wäre diese trecke zu­
gleich d~s erste Glied der nördlichen Variante auf Indi~n.
Von weiteren Unternehmungen dieser Gesellschaft wlr~
weiter unten bei den geplanten neuen Verbindungen mit
der Sibirischen Hauptbahn die Rede sein. - (Schluß lolJ.!l.l

Das Verhältnis des l\rchitektenstandes zum Bauhandwerk.IIIJ.' Verhdltnis des lI"hil'kl,n'la~d~, '"'!' IäßI, da doch bei unseren neuzeitlichen lInlocd.mng.n
Bauhandwerk und die I\uffassung, die In Hrei- der I\rchitekt bei der Bewälti ung seiner künstlerischen

~~ sen des Bauhandwerkes noch vi~lfach über l\ufgaben mit seiner ~anzen challenskralt in l\nspruch
~ den l\rchltektenstand herrscht, ~lnd Gegen- genommen wird und die zu bewältigen er überdie er. I

stand von Unte~suchungenU1,ld einer Sarnm- nach lang.em Sh!dium und n~rh viel jähriger Erfahrung. In
. Il;lng von M?tenal gewesen, die der ~Verband der Lage 1St. icht zum Geringsten ist d ie Minderwertlg-

hessischer Pnv?t -l\rchl~ekten" als Landesverband der keit von glatt zwei Dritteln aller ausgeführten Bauten auf
~Deutschen Freien l\rchltektenschaft" veranstaltete und die unverstandene Erstellung der eiben von eiten des
?eren Ergebnis er in einer Denkschrilt niedergelegt hat, die Handwerkes zurück zu führen.
Im Januar dieses jahre~ .? er "~andwerkska!TImer für d?s E darf hier nicht der Vergleich mit dem I{unsthand­
Großh~rzog.t.um I:~essen uberrel~~twurde. pIe penk chnft werker des Millelalters herangezogen werden, d.enn auch
verbreitet Sich über da~ derzeitige Verhältnis des Bau- dort waren es nur sehr wenige l\userwählte, die gut ge­
hand~er.kes..zu~ J\rchltektenstand. unter. Be~~g!1ahme schult und mit vieljähriger Erfahrung an solche I\ufgaben
auf ein zukünftiges Zusammenarbeiten bel. möglichster herantreten durften, während heute la st jeder - o~ bcru­
I\usschaltung.gegensellJger Konkurrenz. Wir entnehmen Ien oder nicht - glaubt, ~Meister· zu sein au I Ge b Ie t e n ,
der Der:ksc~nft u. a. ~olgende~.: . den e n er s e i b s ti n n e rl ich Ir e m d geg e n ü b~ r s t.e h t.

~Dle Privat-Architekten muss~n sehr oft dl~ unange- Zudem gingen ja unserem Handwerk durch die vielen
nehme Beobachtung n:ach.en, d.aß lhne~ von seIte." man- Krlegsjahre us~. die urwüch~ige und vererbte,lla~d~ ' ~ r ­
eher Bauhandwerker In nicht Immer einwandfreier und kerkun t und die handwerkliche chulung fast ganzhch
d~her erst recht empfindlicher Weise Konkurrenz gemacht verloren. Es bedarf heute recht vieler und jahrelll:n~er
Wird. Es macht der I\rchitekt hierbei oft die betrübende l\ ns trengungen, bis wir im 1 llgemeinen a~ch n~r Wieder
Erfahrung, daß von manchem Handwerker - häufig IIn- annähernd 0 weit wie in vergangenen Zelten Sind.
bewußt - beim bauenden Publikum die I\nsicht erweckt Um dieses Ziel jedoch zu ern:ichen, sollte der Ilapd­
wird, als ob bei seiner Inanspruchnahme für den Entwurf werksmeister eifri~st bemüht s e!n. n~r nach ~uten F.nt­
der Bauherr das Honorar des l\rchitelden ersparen könne würfen des Baul,ünstlers zu arbeiten, In ~en G.elst der be ­
und deshalb letzterer überllüssig sei. Es liegt diese J\n- treffenden I\uf~aben einzudringen und Sich ~Ierdurch .so
schauung a cr ebenso wenig im Interesse eines gesunden zu schulen, daß e . ihm gelingt , den kün . tierischen <;Jel t
Fortschrittes des Bauhand\ erkes,als in der kiinstlerischen der l\rbeilen zu erfassen und diese meisterhalt ferlJg ~u
Fortentwicklung der Baulwnst. Schlechterdings ist es dem teilen. ur auf diese Wei <;e wird. e ihm mögli.ch ' ein ,
Handwerker ganz und gar unmöglich, zu seinen verant- mitzuheIlen beim chaffen von Me\. terwerken, dlC dene."
wortungsvollen Meisteraufgaben, die doch seine volle früherer Kunstepochen sich würdig anreihen könn{'n. WIe
Kraft. erfordern, au.~h noch so nebenbei die Tätigkeit eines steht es aber hellte hiermit? Olt mac~en !:. B. I\~aur.er­
l\rchlte~ten auszuuben. meister oder sonstige Bauhandwerker F.n.twurfe,..dIC v!.el-

Es hegt auf der Hand, daß sich das nicht vereinigen fach durch ungenügend vorgebildete technische Burokralte
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angefertigt werden. Wie oft führ en fern er beispielsw eise
Schreiner, Schlosser, u sw. Arbe ite n na ch eigene n Ent­
wurfe!, aus, di e wohl in technisch er Beziehung m ei st er ­
haft s in d, aber na ch der künstleri sch en Seit e hin abge­
lehnt werden müssen.

Es ist deshalb unbedingt notwend ig, dem Tie fsta nd
des Beuhandwerkes in Bezug auf künstl erisch e Durch ­
a~.beItung durch eine stä rke re Heranziehung des Bau­
kunstlers zu begegnen. Das Handwerk sollte es im eigen­
sten Interesse nur begrüßen, hierdurch vor bessere und
lohnendere Auf gaben gestellt zu werden.

WIe sehr sich aber heute Mißstände in dieser Bezie­
hu~g herausgebildet haben, zei gt das Gebahren von vie len
Meistern, welche s ich nicht scheu en, dem l\rc hitekten dort
J{onkurrenz zu machen, wo letzterer die betreffenden
Handwerker einge führ t hat. Gar zu ge rn versuchen vi ele,
be so.nder s bei nachträgli ch en Baua rb eit en , den
ArchItekten langsam bei Seite zu sc hie ben und sich wei­
tere l\ufträge vom Bauherrn - oft unter bewußter Um ­
gehung de s Architekten - zu v erschaffen. Au ßer e ine r
st~rken geschäftlichen Schädigung für den l\rchitekten
wird das Bauwerk dann meist noch in künstlerischer Be­
ziehu."g durch nachträgliche Zutaten ohne Mitwirkung des
l\rchltekten empfindlich verdorben. Dem Architekten
aber wird die Freude an dem bisher von ihm - meist
unter großer Mühe und Hingabe Erreichten und Geschaf­
fenen - völlig verleidet. Es kommt vor, daß der Architekt
unter diesen Umständen sein Werk geradezu verleugnen
muß, denn er kann ja nicht an jeden Teil hinschreib en,
~das habe ich entworfen und jenes nicht". ich t zu reden
v?n dem chade n, den der l\rchitekt durch den Entgang
dieser l\rbeiten für seine künstlerische Weit erbildung hat.

Um nun diese heute no ch vielfach vorhanden en gros ­
sen Mißstände zu beseitigen, ist es in l\nbetracht ein er
gesunden Weiterentwicllung der ganzen Baukunst wie
des hier zu gehörigen Bauhandwerkes unbedingt erforder­
lich , daß a l l e Bet e ilig ten dara uf bedacht s ind, hier Ord­
nu ng zu sc haffen . Durch ein einträchtiges Hand- in Hand­
arbeiten und bei gegenseitigem guten Willen läßt sich das
- sicherlich zum Wohll\Her - erreichen. Dem Meister
s teht die einwandfreie, m eisterhafte und künstleri sch
durchgebildete r1 us führung zu, dem l\rchitekten jedoch
der Entwurf, die ge istige Du rch arbeitu ng und die Ueber­
wachung bei der l\usführung des Bauwerkes oder der
on sti gen l\ufgabe n des Kuns thandwerkes. Es gelte ein ­

fach der Grundsatz: Dem ~Meister", wa s ihm gebührt,
dem .J{ünstler", was diesem zukommt. ach unseren
Erhebungen treffen die geschilderten Zustände im l\Hge­
meinen fast überall zu, an der einen Stelle vi elleicht mehr,
an anderer weniger; besonders fühlbar aber treten sie in
manchen Städten unseres Hessenlandes auf. Die immer
wie derke hrenden Klagen unserer ~oHege~machen es uns
daher zur Pflicht, zu versuchen, diesen die Baukunst so
sehr sc hädigenden Mißständen entgegen zu wirken und
Wege zur l\bhilfe zu finden . Wir haben gerne unsere Hand
dazu geboten um na ch Tunliehkelt ein die Wün ehe de s
Bauhandwerkes befriedigendes Muster liir Verträge zwi-

sehe n Bauherrn und Unte rnehmer auf zu stel len. Manche
Bedenken wurden bei ci te gestellt im Interesse eine s
gute n Ge linge ns und in der Voraussetzung, da ß eine ge ­
ge nseitige ve rständige Handhabung die l\nwendung der
Verträge erleichte rn werde. Wir ware n dab ei un s se lbs t
wohl bewußt, daß wir hierdurch ein er klec kliches Maß
von Mehrarbeit und Mehrverantwortung üb ernommen
haben, al s wir zu üb ernehmen v erpflichtet si nd. Die Pri­
vatarchitekten Hessens hoffen auch deshalb, da ß sich in den
Kreisen des ge samten Bauhandwerkes die Ueberzeugung
von der Berechtigung ihrer Wün sch e Bahn brech en m öge.

Möge die Handwerk skammer hierb ei mithelfen, den
ber echtigt en Erwartungen Geltung zu ve rschaffen, damit
in Zukunft sich A rc hi te kte n und Handwerker in ke ine m
Fall e al s Konkurrenten , so ndern al s Mitarbeit er ansehen.

ur ein auf gegense itige m Vertrauen, auf l\ch tung und
Wertschätzung beruhendes Verhältnis zwisc hen dem Bau­
handwerk und dem l\rchitektenstand kann zum Vor­
teil für beide Teile ausschlagen . Es ge lte ferner der Grund­
satz: .Der Bauhandwerker sei kein l\rchi te kt, der l\rchi­
tekt kein Unternehmer",

Wir möchten mit Vorgesagtem die l\nregung gege­
ben haben, durch gegense itige Vereinbarungen Wandel
zu schaffen, zum Segen des gesamten Bauhandwerkes
wie der Baukunst im AHgemeinen. Wir beantragen des­
halb die Einsetzung eines l\usschusses von Vertretern
der Hauptstädte Hessens von Seiten des Bauhandwerkes
und der Architekten. Dieser Ausschuß könnte unter Hin­
zuziehung der Handwerkskammer und des Vorstandes
zusammentreten". -

Wir freuen uns, leststellen zu können , daß die Bestre­
bungen der hessisch en Privat-Architekten von Erfolg be ­
gleitet waren. Denn nach Mitteilungen der Handwerks­
kammer in Hessen haben eingehende Besprechungen über
den Gegenstand mit Vertretern der l\rch ite k te ns chafl und
des Baugewerbes stattgefunden. Man kam zur Bearbei­
tung eines Normal - Entwurfes für private Submissions­
Angebote, der den vielseitigen Hlagen des Handwerkes
über schädigende Bestimmungen privater Submissions­
Bedingungen Rechnung trägt. Der Entwurf trägt aber
weiter noch den so olt geäußerten und von der Hand­
werkskammer stets vertret en en Wün schen des Bauhand­
werkes , so we it da s bei privaten Ver gebungen mö glich ist,
Rechnung, ohne die berechtigt en Int er essen der l\ rc hitek­
tenschafl zu gefährden. Die Vertragsformulare werden
unter der Bezeichnung ~l\ufgestellt vom Landesverband
Hessen der Deutschen Freien l\rchitektenschafl D. F. l\ .
und der Handwerkskammer für das Großherzogtum Hes­
sen" heraus gegeben. Auf dem Boden gegenseitigen Ver­
stehans ist hier eine l\ngelegenheit zum l\bschluß gelangt,
die geeignet is t, das Vert rauen zweier großer Beru.~s­
stände, der Bauberatung und des Bauhandwerkes, zu star­
ken und zu fördern. Das wurde von der Versammlung
anerkannt und der Wunsch geäußert, daß ~lUch in anderen
Fragen die beiderseitigen Interes.~engeblete d~rch ver­
ständiges Zu sammenarbeiten ge kla r t werden m ochten. -

Vermischtes.
Vom Bau des bad isch en Murg-Hrafl wer kes bei Forbach.

Das staatliche badische Murg-Kraftwerk best eht bekannt­
lich aus 2 Druckstufen, von denen die unter e das Gefälle der
Murg von der Landesgrenze bis Forbach verwertet , wäh­
rend die obere da s Wasser des Raumünzach-Gebietes au s­
nut zt , das in zwei großen Staubecken angesammelt wird.
(Vergl. Jahrg. 1912, S. 523ff .) Nachdem der Plan im Herbst
.1912 .~i,: Genehmigung beider Kammern gefunde n hat, ist
ImFruhJahrl913 bereits mit dem Ausbau der er ten Stufe be­
gonnen worden. Diese umlaßt ein ob er c WehrinderMurg,
den MurgstoH en mit Wasserschloß und Druckrohrleitung.
J<rafth~lIs, Schalthaus und ein l\usgl eichbeck en, außer­
dem ..eme Fernleitung und Verleilungsleitungen für die
Fortfuhrung des erzeugten elektrischen tromes. Ueber
den derzeitigen Stand der 1\rbeiten entnehmen wir badi­
l.chen Tagesz eitungen folgend e Mitteilungen, die bcz üg­
JCh der Turbinen-1\nlagen noch etwas e rgä nzt sind: Mit

cn Bauarbeiten ist im März 1913 begonnen worden, und
z:-va r ~unächst mit der Herstellung von 3 Probestollen (je
e.mer Im Raumünzachta l, in der Nähe der künftigen Sta ­
tion Raumünzach und im Holderbachtal bei Forbach). Im
l \ ugus t 1913 wurde ein vierter Probestollen bei Kirsch ­
baumwa sen in l\ngriff genommen. Die Probestollen be­
zweckten die FeststeHung der Gebirge-Beschaffenheit, sie
wl;lrden aber so angelegt, daß sie zu gleich geei gnete 1\n­
gnffssteHen für den Hauptst ollen ergaben u nd al s Qu er­
sch la~. Zur Förderung des Stollenausb ru ch es benutzt wer­
den konnen. Sie haben Längen von 80-170 m. Inzwischen
wurden die eigentlichen Bauarbeiten, und zwar in erster
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Lini e der Hauptstollen, von dessen Fer tigs tellung die In ­
bet riebnahme des ganze n Werkes in erster Reihe abhängt,
v ergeben. Der Zu sch lag hi erfür erfolgte im ove mbe r
1913, worauf die 1\rbeit en sofort ei nge le ite t wurden. Zur
Kraftlieferung für die Bohrmaschinen und für die Stollen­
Lüftung wurden an fünf Stellen zus am me n 585 PS. in stal­
liert. Die Ge steinsbohrung geschieht m it Bohrhämmern
und es erfol gt die Förderung der 1\usbruchmassen mit­
tel s Benzin-Lokomotiven von 16 PS. Leistung. Die ganze
Länge de s Murgstollens beträgt rd .5,7 km. Von dem Vor­
triebstollen sind zurzeit 2000 m hergestellt. Da s an den
Stollen anschließende Wasserschloß is t nahezu ausge­
brochen, odaß demnäch st mit der 1\u betonierung be­
gonnen werden kann.

Da s obere Murgwehr beim Hornbachsteg für da Sam­
melbecken daselbst wurde bereits vergeben und es s in d
die Einrichtungs - l\rbeiten für den Bau im Gange. Die
durch dieses Wehr bedingte Verlegung der Landstraße
befindet sich in l\usführung und ist schon so weit vorge­
schritten, daß die neu e Straßenst recke l \ nfang September
dem Verkehr übergeben werden kann.

Des Weiteren s ind auch das untere Murgwehr bei
Forbach und die Schützen und 1\ufzieh-Vorrichtungen für
beide Wehranlagen bereits v er geb en . l\uc h wurden die
Tiefbauarbeiten für die Druckrohrleitung, für den Platz
des Kralt- und Schalthauses, für da s Krafthaus selbst und
di e Zufahrtstraße hierzu im Mai d. J . begonnen und so
g efördert, daß das Kraltheus, dessen l\rbeiten ebenfaHs
vergeben sind, voraussichtlich noch vor Eintritt de
Frostes unter Dach kommen wird. Unt erhalb des Wehres
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bei Forbach ist e in Verwaltungs- und Dienstwohngebäude
in l\usführung begriff en. .

Die 5 Hauptturbin en des Hochdruckkralthauses , die
bei 145 m Gefälle bis 7?C0 PS-.Iei st en sol}en, s a m t Er reger­
turbine vo n 400 PS., di e Turbinen des Nied erdruckwerkes.
di e Druck- und Verteilungsrohrleitung mi t Drosselklappen
und l\b perrschiebern, sowie die S eilbahn für den Rohr­
transpo rt s ind ebe nfa lls in l\ultrag gegeb en; e~ens.o der
Laufkran für da s Hochdruckkraftwerk, der no ch In diesem
Jahre eingebau t werde n soll. Die l\rbeiten s ind auf Grund
eines öffen tlic hen Wettbewerbes unter 6 deutschen Tur­
binen -Baufirmen der Maschinen-Fabrik J. M. Voith in
Heidenheim a. Brenz übertragen worden. Diese haben
die Lieferung der ge schweißten Druckrohrleitungen an
Th y s s en & C o. in Mülheim a. d. Ruhr üb ertragen, wäh­
rend die Ma schinen - Fabrik l\ugsburg - Nürnberg,
W er k G u s t a v s bur g deren Zu sammenbau be sorgt. Fer­
ner ge la ngten zur Vergebung: Die Drehstromgeneratoren
der Hochdruckturbinen, die Generatoren der Niederdruck­
turbinen und die Erregermaschinen (an Brown, Boveri
& Co. in Mannheim), sowie die Schaltanlagen in Forbach
und Karlsruhe mit den zugehörigen Transformatoren, so­
wie die Fernleitung von Karlsruhe nach Mannheim (für
110000 Volt Spannung), mit deren Bau (durch mehrere Fir­
m en) demnächst begonnen werden soll. Für die übrigen
Fernleitungen s ind die l\bsteckungsarbeiten im Gange.

Die sä mtl ich en l\rbeiten schreiten so voran, daß mit
der Inbetriebnahme des Murgwerkes unter normalen Ver­
hältnissen im Jahre 1916hätte gerechnet werden können.-

Sächsischer Kongreß über Wohnungsaufsichi und Woh­
nungspllege. Infolge der politi schen Verhältnisse wird
der v on der _Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im König­
reich Sach sen- für Ende September d. J. angekündigte
K 0 n gre ß üb er Wohn ungsau fsi ch tu nd Wohn u n g s­
pfl e g e bi s auf w eiteres ver schoben.-

Die Wohnung des Kaisers im Felde wird durch die
_N~t.-Ztg.- folgendermaßen geschildert: Man hat für den
Kai ser \~ohnhallen erbauen lassen, die zwar einfach ge­
halt en Sin d, aber durch ihre Bauart Schutz gegen Kälte
und.Nässe bieten. Die Hallen, die für Manöverzwecke vor
zw ei Jahn;n erba~t wurden und nun auch im Krieg Ver­
wendung hnden durften, bestehen aus Holz und Eisenträ­
g~rn. Sie werden nach l \ r t der transportablen Sommer­
vlll.en zusammen ge setzt und erscheinen äußerlich als
kl~.lne Häuschen. Die einzelnen Teile, aus denen die
Wande gebildet werden, .schließen luftdicht ~egen eina n­
der ab. Der F!lßboden Wird von einem kräftigen Eichen­
holzbelag gebllde~: Die <;Jröße jeder Halle beträgt 60 qm,
Z.u der Hall~ gehören leichte Korbmöbel, die dem Raum
emen \~ohnhct:enEindruck verleihen. Einer der bei den
Wohnrau.me \,Vlrd als Schlafzimmer benutzt; zu diesem
Zweck WIrd ein ~eldb~tt mitgeführt. Transport und l\uf­
bau der Hallen sind einlach und leicht. Durch diese Hal­
len h.~t d.er ~a!ser die Möglichkeit, auch auf freiem Felde
yert:altn~~maßlg bequem zu wohnen. Für die Mahlzeiten
ISt e.m Kuch enauto vorhanden, in dem sich ein Kochherd
Sowie meh~ere große Eisbehälter befinden. Auch ein
groß~s Speisezelt für den Kai ser wird mitgeführt. Das
Z~lt ISt 6 m lang, 4 m breit und in der Mitte 3,6 m hoch.
~m zu sammenk.1appbarer ovaler Tisch bildet den Sp eise­
ti sch , und. 12 ein lach zu sammenklappbare Stühle itz­
gel~genhel ten . Da s Küchenauto kann schnell überallhin
ge fuhr t werden und ein abnehmbarer Herd ge statte' da s
Koc he n der Sp ei sen auf freiem Feld. Der Kochherd hat 5
K.?chsl ellen und wir~ mit Spiritus geheizt. Ein MetalIbe­
halter an dem l\utoküchenzug führt 601 Brennspiritus mit.
l\ lle . zu J?l Rochen und Braten notwendigen Speisen wer­
den 10 Eisbeh ältern des l\utoküchenwagens mitgeführt. -

Eine Polizei-Verordnung vom 8. Juli 1914für den Landes­
Polizeibezirk Berlin betr. die l\nlage von orgärten be­
s tim m t Folge ndes :

§ 1. Wo die Bebauungspläne Vorgärten vorsehen
dürfen di e e weder ganz noch in einzelnen Teilen tiefe;
al s der Bürgersteig angelegt werden. Ein zur Herstellung
der Entwässerung der Vorgärten erforderliches Gefälle
von höchstens 1 : 30 nach dem Bürgersteig ist zulässig.

§ 2. Die Vorgärten sind in ihrer ganzen l\usdehnung
an der Straße, wie auch an den Nachbargrenzen mit einer
durchsichtigen Einfriedigung auf massivem ockel zu
versehen , dessen Höhe 0,50 m nicht überschreiten darl.
Wird ausnahmsw eise für einen Straßenteil von der Ein­
friedigung ab gesehen, so muß eine massive Einfassung
von 20 cm Höhe angelegt werden.

§ 3. Die Vorgärten sind in ihrer ganzen l\usdehnung
als Ziergä rt en anzulegen und dauernd al s solche zu unter­
halten. Un te rbrechungen der Garten - l\n lagen s ind nur
zur Herstellung der notwendigen We~e, Zugänge und Ein­
fahrt en z uläss ig. Diese sind in gleicher Höhenlage mit
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dem Vorgarten anzulegen. Die Gesamtlläche des n!cht
gärtner isch angel eg ten Teiles eines Vorgartens darf nicht
m ehr al ein Fünftel der Gesamtlläche des Vorgartens be­
tragen , abgesehen von der Fläche, die eine von der Bau­
Ordnung vorgeschriebene Durchfahrt von höchstens 2,5 m
Breite erfordert.

§ 4. Vo r l\nlegung oder Veränderung des Vorgartens
oder seiner Einfriedigung ist die Genehmigung de; Ort~­
Polizeibehörde un te r Beifügung von Zeichnungen m drei­
facher Ausfer tigung schriftlich nachzusuchen.

§ 5. Die Or ts po lizei behörde ist berechtigt, l\usnahmen
vo n vorstehende r Polizei-Verordnung zuzula sen.

§ 6. Zu widerhandlungen gegen diese Verordnung we r­
den mit Ge lds tr afe bis zu 60 M., a n deren Stelle im Unver­
m ögensfall e eine en tsprechende Haftstrafe tritt, bestraft.-

Diese Poli zei - Verordnung, die . nach l\nhörung des
Verbands -l\usschus es des Zweckverbandes Groß-Berli n ­
e r lasse n ist , beein trächtigt di e kü nstlerische Frei he it in
der l\nlage und a rch itekt on ischen Du rch bil du ng von Vo r­
gärten em pfindlich ; dafür hiet en die in § 5 zugelas ene n
Ausnahmen kein ge nüge nde s l\eq uivalent. -

Wettbewerbe.
Im Wettbewerb Neubau Oberrealschule zu Crefeld ist

di e auf den 2. Nov, d. J. fest geset zt e l\b lieferungsfr is t der
Entwürfe It. Bekanntmachung des Oberbürgermeisters
vom 10. d. M. bi s auf Weit eres aufgeschob en. -

Im Wettbewerb Elias lloll- Denkmal in l\ugsburg ist
durch den Magistrat di e Erledigung des Wettbewerbes bis
auf Weiteres vertagt. -

Chronik.
Der usbau der apulischen Trinkwa sser _Leitung, die vom

wasserreichen Westabhang des l\pennin die Quellen des f lusses
Selo nach Durchbr echung des Gebirgskammes der kleine n tadt
Sninezzola am Ostabhang zufUhren . oll, wo ein I etz von
Kanälen dns Wasser in den Provinzen Foggie, Beri, lecce ver­
teilen wird, näher t sich ihrer Vollendung . Im Mai d. J. ist de~
letzte 7 km lange Tunnel der Hauptlinie Croce de Monaco bei
Rionero dur chschlagen worden, sodaß die Ha upt lin ie in diesem
Herhsl voraussichtl ich nach 7jährlger Bauzeit fertig ge teilt
sein wird. Es waren große Schwier igkelten zu Ube rwinden.
zahlreiche Tunn el herzustellen und bei den Taillbergängen
Kunstbauten bis zu 40 m Höhe Ober Telsohle herzu teilen. Der
Erfolg wird aber auch die aulgewandte MUhe lohnen, da dann
der allj ähr-li ch wieder kehr enrle Wasserman!!el in den j.(enann­
ten apuh schen Provinzen grUndlich behoben ein wird. -

für das Rheinsladion in Düsseldorf, das nach den Pläne,n
des l\ rch. Se i Ife r t- Charlottenburg errichtet wird, bewilligte die
Stadtv erordn eten-Ver a rnmlung am 21. Juli d. [s, die erlorder­
liehen Mittel, die ohn e Grun derwerb auf rd. 800000 M. veran­
schlagt sind. Nach Mitteilun!!en der .Köln, Ztg.· umlaßt ~a
gesamte Gelände 24 Morgen, wovon 12Morj.(en durch da StadIOn
se l~ t in l\nspru ch genommen werden, wäh rend der Rest .zu
breiten, Zulahrtsstra ßen, ammelplätzen usw. Verwe ndung lI,n­
det. DIe Grundf orm ist die eines Huleisens, an der oUenen Seite
abgeschlossen dur ch eine Schwimmbahn und ein Koplgebäud e.
Das Stad ion selbst hat bei 245m L nge 122 m Breite,die Schwimm­
bahn, die allein einen l\ulwand von 150 000M. erfordert, 100m
Länge bei 16 m Breite. Die Tiele wäch t von t.80 auf 4.48 m.
l\lIe Bauten, auch das Hoplgebäud e, das einen 40 m hohe n Turm
mit Uhr und l\nzeif:(e-l\pparat erhä lt. sind in Eisenbeton geplanft.
Im tadion ind Fußballplatz,Turnplätze und eine450m lange l au ­
bahn angeord net. Die Tribünen pl ..tze sind Oberdeckt vorge ehen.
Unter ihnen liegen Umkleideräume mit Brause- und fußbädern.
Die l\nlage wird aus par kassen-Ueber chU. sen von der. Sta~lt­
Gemeinde erbau t, Verwaltung und Betrieb Ubernimmt ein cm­
getragener Vere in .Rh einstadion·. fit den l\rbeiten ollte a~1
I. l\ uf:(u t d, J. begonnen werde n. odaß die l\nlagen ern \.l\pr
1915 hätten bet r teb slertiq ein können. -

50Jähriges Jubiläum der kgl. ßau!!e\ erk chule In lIöxter.
Die k!!l. Baugewerk schule zu lIöxter a, d. \ e er, die im Jahre
1864von Direktor Möll in g e r als Pri vat-l\nstalt ge!!rUndet w~r­
den ist, steht zur zeit in ihrem hundertste n eme. ter . Von vie­
len eiten ist der Wun eh au j.(e prochen, das 50jähri!!eJu.billlum
dur ch eine j.( rößere f eier le tlich zu begehen. I Zeitpunkt
der Feier waren durch Beschluß des Kuratorium die Tage vom
22.-24. l\ugust ds. J . l estgeset zt. -

Ein neuer taudamm im weißen il, etwa 40 km sUdlich von
Khartum, soll nach einem Beschlu ß der ägy ptische n Regieni!"'!!
baldiust mit einem Kostenaulwand von rd. 20 Mill. AI. (I Mdl.
llgypt. Plund) erbaut werd en, um auch bei so un!!lInst igen Was­
serständen des il, wie sie z, B. im Vorjahre aulge tre ten sind.
soda ß Io!e!!en 400 000 fedd an l and (1680 qkm) in Oberllgypten
unbewä ssert bleiben mußt en, den erl ord erlichen Wasser vorrat
zu besitzen. Das Staubecken soll 2,5 MIII. cbrn Wasser aul stauen
können, sodaß einschl. der schon vor hande nen Staud ämme bei
l\ ssuan und Esne 6 Milliarden cbm Was er aulj.(espeic hert wer­
den könn en. -
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genügte längst nicht mehr, und die R?uc~ -1\tmosphäre
setzte den PlIanzen übel zu. Da land sich Im Nordwesten
der Stadt ein geradezu ideales Gelände, lrei der Luft .und
Sonne zu gänglich und durch Waldbestand, der,. sowe.lt er
einbe zogen in eine reizvolle Park-l\nlage mit Weiher,
alpiner Gebirgsgruppe verwandelt wurde, auch windge­
schützt. Die Bauten selbst wurden im l\eußeren und In­
neren den Lehrzwecken entsprechend einlach gehalten,
nur der Hauptein gang zeigt reicheren plastischen Schmuck
und die Sti egenhalle malerischen in musivischer 1\rt. Die
Hauptlassade ist , obgleich von s ta tt liche r Länge , gut
ge glie de r t, von einer mäßig ~ohen lü,tpp el be.~ errsc~t und
dahinter ist der große amphltheatraltsche Horsaal m den
Garten ausspringend angeordnet. Das Wohngebäude de s
Direktors ist gleich dem des Inspektors isoliert, und da s
Maschinenhaus lür die ganze Heiz-1\nlage mit Einschluß
der Tr eib- und sonstigen Glashäuser ist abseits gerückt.
Mit 4 175000 M. wurden die ge samten Hochbauten mit den
Einrichtungen und der gartentechnischen l\usgestaltung
in drei jahren lertig gestellt. - Der zweite von Minist.-Rat
v. Stempel vorgelührt~Neuba~war die Landesanstalt
fü r k rü p p e Iha lte Kin der mit angeschlossener 0 rtho­
p ä dis c her K 1in i k. Hier gruppieren sich die Baulich­
keiten um einen großen mit Garten -1\nlagen versehenen
Hol. l\uch hier waren Irische, rauch- und staubIreie Lult
und Sonne die Vorbedingungen und deshalb wählte man
da s rechte Isar-Hochuler gegen Südosten bei Harlaching
als Baugelände. DIe gesamte l\nlage, an die sich ge gen
Süden die Stiltung des Dr. Krause, die nach ihm benannt
wird, organisch anschließt, ist in ihrer architektonischen
W,irkung se~r ansprechend. Mit ihrer ausspringenden
Kireben-Apside, dem daneben aulstrebenden Turm klingt
sie an die reizvollen altbayerischen Klosterbauten der
Barockzeit an. Die Baukosten werden sich aul rd. 3 Mill. M.
belaul~n, sodaß auch hier wie beim Botanischen Garten
1 cbm u~erbauter Raum mit Installation usw. auI26,50M. ,
ohne die se auf . 17,50 M. zu stehen kommt. Der Vortra­
gende s~.hloß ~It Dil;nkesworten an seine Mitarbeiter und
stellte lu~ spater eme Führung der Vereinsmitglieder
durch beida Ba~anlaf!en in l\ussicht, die sich schon in
dem r eichen Lichtbilder - Mat erial so interessant dar­
ste llen. -

F l\m 8.l\pril d. j . sprach Hr. Geh. Brt. Gerstner aus
rankfurt a. M. über ~Hamburg zu Wa sser und zu

L.a n d -. In .ein~m trefflichen Vorlrag mit reichem Licht­
bildermaterial f~hrteRedner die Hörer durch da s deutsche
Handels-E~ponum. Da gab es den ~ Imperator" zu se hen,
als er noch Im Bau war, dann da s gigantische Bisrnarck­
Denkmal, sowie den imposanten Tunnel unter der Eibe
mit dem der Hamburger Senat mit einem Kostenauf~
wand von 11 Mill. M. in der Tat den l\rbeitern ein Ge ­
schenk machte, da der Tunnel Tausenden von ihnen wei­
ten Umweg erspart. Weiter galt der Besuch der deutschen
Seewarte, .dem statt!~chen Opernhaus, dem neuen Ober­
Landesgerlchts-Gebäudo, dem ~Iangen Michel", diesem
vo.~ so Vielen r:ach monatelanger Seelahrt freudig be ­
grußten Wahrzeichen Hamburg s. Der Nikolai- und Ka­
tharinen-Kirche wurde nicht vergessen doch ebenso we­
nig der pittor esken Fleete. Das Luther-' und das Lessing­
Denkmal wurden aufgesucht, aber auch da s schicksals­
rei ch e und lange ruhelose von Heinrich Heine, da s endlich
au! dem Grund und Boden eines lreimütig kunstsinnigen
Pnvatman.nes se ine Ställe gelunden hat. Vom stolzen
Rathaus gmg es zu den großen Kontorhäusern und son­
shge~ Neubauten, unter den en die Backst einbauten des
Baudir. chuma~he.rbesonderes Int eresse in 1\nspruch
nahmen, Der Besichtigung des Tropenhause s reihte s ich
eme Fa~rt aul der l\lster a.n und dann gab es sogar Ge­
legenheit, Hamburg und seme Umgebung vom Bord eine
~ultsc~illes aus der Vogelschau zu betrachten. chließ­
lieh mi schte man s ich in da s Verkehrsgedränge de Zen­
tralbahnholes, um dem berühmten Tierpark Ha genbeck '
in Stellingen einen Besuch abzustatten.

Der Vortrag wird in manchem Zuhörer den Wunsch
rege gemacht haben, all diese Herrlichkeiten in der Wirk­
lichkeit zu sc ha uen. -

Würtlembergischer Verein lür Baukunde zu tuttgart
1\ul Einladunj,! der Stullgarter Stadtverwaltung versam~
me!ten sich di e Mitglieder des Vereins nebst einer l\ nzahl
f!lelchlall s geladener Vertreter der Behörden am 2. Mai
Im großen Saal des Stullgarter Rathauses, um dort die
ne~este~, lür ~ie Gesundheits-1\usstellung be stimmten
Plan e ub er die Stutlgarter Stadterweiterung in
1\ugens che in zu nehmen. Zu diesen haben , wie Hr. Ge­
m einderat Si f!1o c h betonte, die bürgerlich en Kollegi en
noch keinerl ei St ellung genommen, es handle sich vi el­
m ehr vo rers t um bloß e Entwicklung möglichkeiten, de-
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ren ta ts ächliche Durchfü hrung aber ganz von der po­
liti sch en und wirtschaftlichen Entwicklung unseres enge­
ren und weit eren Vaterla ndes abhänge. Der Zweck, wes­
halb die Pläne jet zt schon an die Oellentlichkeit gelangen,
sei der, die l\lIge me inheit da ra uf aufmerksam Zl1 machen
und zu eingehen de r Beschäftigung damit zu veranlassen,
weil es nur a uf diese Weise gelingen könne, Fehler auszu­
merzen und etwas durchaus Einwandlreies zu schallen.
So dann ging Hr . Stadtbrt. Mai e r zur Erlät,tterung der
vom St ädt. Tielba uamt unter seiner Oberleitung durch
Hrn. Stadtgeomet er Sc h m e Iz angelertigten Pläne über.
Er verbre ite t sich zu nächt über die Bevölkerungszunahme.
Die angestellten Untersuchungen haben ergeben, daß von
1900 - 1905 in Stuttga rt eine Zunahme von 150/~ zu ver­
zeichnen ist , vo n 1905 - 1910 etwa 13 0/nund seither nur
no ch 12 %. Unte r Fortsetzung diese r Reihe gelangte man
lür da s jahr 1950. b is zu welchem die Un tersuchungen aus­
gedehnt wurden , nur noch aul 3,5 %. Dabei wurde nicht
nur di e s tändige l\ bnahme der Zuwan de rung berücksich­
tigt, sondern auch der bek anntlich jet zt übera ll be~e~k­
bare Geburten -Rück gang in Rechnung gezogen . a turhc h
beruhen die genannte n Zahlen auf 1\nnahmen, über der en
Zulässigkeit man verschied ener l\nsich t sei n kann. Unter
den obi gen Voraussetzungen ge langte man nu n fü~ Groß­
Stuttgart, da s heute 320000 Ein woh ner zählt, auf eme B~­
völkerungszunahme von 1 0000 Seelen, so daß al so die
Stadt im Jahre 1950 rd. 500000 Ei nwohner zählen wü rd e.
Gleich zu l\nlang der Planbearbeitung hat es sich fer ne r
herausge stellt, daß es n icht gen üg t, die he u tige n Mar­
kung gre nzen von Gr oß-Stullgart zu berücksichtigen, d.a ß
vielmehr der Einlluß der Res idenz bis vor die Tore Eßltn­
gen s und Ludwigsburgs reicht. E wurde daher ein I.o~m­
Kreis ge zogen . und die Planb earbe itung auch auf..diesen
ausged ehnt. Dieses Gebie t hat heute eh a 450000 Emwoh­
ner, lür 1950 ist mit 700000 eelen zu rechnen; esmußalso
lür diese Zunahme der erfo rde rliche \ ohnraum beschallt
werden . Rechnet man nun für tu ttga rt , de ·en . teilhänge
nur sc h wac h bebaut werden kö nnen, mi t 100 Ein 'ohne rn
aul 1 ha, so s ind al so bi s 1950 lür Groß- tullgar t 1800 ha ,
für den 10 km-Kreis 2500 ha Wohn fläche zu be challen. Es
dürften wohl zunäch st die Hänge von l\lt- tullgart i!usge­
baut werden, odan n da s ec ka r tal bis gegen Eßlt ngen,
weiter die Ludwigsburger Gegend bi nach Korn vcst­
heim zu, sowie die Fellbach er Gegend un d zum chluß
die Filder-Ebene.

Es genügt aber n icht, bloß den erlorderliche n ~ohn­
raum vorzuseh en , es mü se n sc ho n jetzt a uc h di e en t­
spreche nde n Ve rke hrs-E inrich tungen entworfen werde n.
Hierzu ist eine ge naue Kenntnis der einzelne n Verke hrs­
stä rken erforder lich. l\uf Grund vo n Z hlen angaben der
verschiedenen s taa tl ichen Beh örden war da s s tädtische
Tiefbauamt in der Lage, die ständigen Einwo hne rz ahlen
sowie die täglichen Zu- und 1\b~änge der einzelne~ Orte
gena u festzustellen und planmäßig aulzuzeich ne n. Hlerau
er si eht man, daß z: B. tullgart, Ca nn ta tt, Essli!lgen,
Kornwestheim, Unt erlürkheim vo rwiege nd 1\rbe ltsge­
meinden darst ell en, während di e Filderorte noch aus­
sch ließl ich Wohngemeinden s ind. l\ bge ehen vo n dem
Durchgangs-V erkehr haben die Ve rkehrs-Einrichtu ngen
vor all em dieser tä gli ch en Bevölke rungs -Bewe~ung Rec h­
nung zu tragen . 1\ls Ve rkehr mittel ko mmen m Betracht
die Eisenbah ne n (Sta ats- und Priv a tbahnen), tre ßen: und
Vor ortbahnen, owie die Kra ftlahrzeu ge. Die ta at s ei en ­
bahnen sind zur Zeit in eine m eitgehe nde n mbau be­
grille n, na ch de se n Voll endung die l\nlagen vohl ~~hr­
zehnte lan~ den l\nfor de ru ngen des Ve rkeh res ge nugen
dürften. Die Privatbahnen da gegen si nd noch bed eu tend
erweit erungslähig, sie dürften oh l mit den zu er tellen­
den Vorortbahnen zu eine m einheitl ichen etz zu . am me n­
ge laß t werden. Dabei muß man in Zu ku nft zwi ch,:n
Straßen- und Vor ortbahnen scharf un tersch eiden . Die
ers te re n s ind wegen des a nde rwe it ige n traßenverkeh~e '
zu eine m verhältni mäßig lang amen Fahre n ve rurteilt.
die letzteren da gegen solle n mögl ichst ra c~ lahren und
wenig anhalten; zu die sem Zweck m ü cn sie il;~ßerhalb
der bewohnten Gegenden auf besondere B~hnkor per ge ­
legt werden. 1\ußer den Fildern, der Ludwlgsburger und
der Fellbacher Gegend ist vor all em eine Vorort~ahn au !
dem linken Neckaruler bis na ch Esslinge n drm gendes
Bedürfnis. Zwe ckmäßig wird di ese Bahn unmillelb~r an
den Neckar verlegt, weil auf di ese Weise di e tr a ßenuber­
sc hneidurigen auf ein Mindestmaß beschränkt werd en
können. Für den Durch gangsverkehr sc h ne llfahrende r
Hraftwagen mü scn außerhalb der" oh nplä tze neb en den
Hauptstraßen besondere asphaltierte Fah rbah ne n f!e­
schallen werden, in den tä dt en elb t,w o eine Ve rbreite­
rung der traßen nicht mögl ich ist. besondere Pli? tcr­
arten zur Verwendung ge la nge n. Die tr a ßen lte~en,
ähnlich wie die Ei scnbah ne n, in ihren Haup tz ügen c on
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längst fest; doch sind noch verschiedene neue Haupt­
Straßen zu schaffen. Im übrigen gilt es, die neuen Wohn­
bezirke durch entsprechende Zufahrten mit den Haupt­
Straßen zu verbinden. 1\ls Gegenpol der Verkehrs-Ein­
richtungcn sind für den Großstädter Erholungsplätze vor­
zusehen; hierbei ist bekanntlich Stuttgart durch seine aus­
g~dehnten Wälder auf den Höhen in einer überaus gün­
stigen Lage. Diese natürlichen Grünplätze müssen für
alle Zeiten unangetastet bleiben; es gilt nur, sie durch
entsprechende Zugänge und geeignete Verbindungen be­
quem erreichbar und benutzbar zu machen. Ein weiterer
Schritt in dieser Richtung is t im letzten Jahr durch den
~nkauf der Villa Berg geschehen. Es wird dort nunmehr
eine große Festhalle errichtet und im 1\nschluß daran die
ganze Gegend am Neckar in großzügiger Weise für l\us­
stellungszwecke umgestalte t. Zum Vergleich verschiede­
ner anderer, ähnlich großer Städte mit Stuttgart waren
deren Grundpläne auf besonderen Tafeln zusammen ge­
s te llt. l \lle diese Pläne sind au f der Gesundheits-l\usstel­
l un~ der weitest en Oeffentlichkeit zur Beu rteilung unter­
breit et wor den, um so einen Ueberblick über die verschie­
den en Wünsche und l \ bänderungs-Vorsch läge zu erhalten.
" Nach Sc hluß des Vor trages s tattete Herr Ob.-Baurat
E u t i n g de r Sta dtverwaltung so wie de m Vortragenden
den qank des Verein s ab und sprach die Hoffnung aus,
da.ß die in den Ent würfen niedergeleg te Saat dereinst
reiche Frü chte tragen möge . - W.

Die ßezirksvereinigung der 1\rc hitekten- und Ingenieur­
Ver eine im Regierungsbezirk Diisse ldor f hielt am 30. Juni
d. J. in Ba r m e n unter Teil nahme der Vereine aus Essen,
Düsseldorf, M.-Gladbach, Rheydt und Barmen unter dem
Vor sitz des Reg.- u. Brts. H a g e m an n ihre I. Wenderver­
sammlung ab. Nac h Begrüßungswor ten und Erledigung ge­
schäftlicher 1\ngelegenheiten s prach l\rch. Rud. Schnell
über i ed elun g s - und Wohn wese n u nd di e Boden­
und Wohnun g sp oli tik un s er e r täd te, die heute
den l\ rchitekten ebe ns o se hr besch äftige, wie die St adt ­
ve rwa ltungen heute dem Hausb au sel bs t ihre l\ufmerk­
samkeit sc he nk ten . Er betonte, daß man allgemein in de n
Städten le ider in der Einführung der Belastungen des
Hau sbesitzes zu weit gegangen sei, da man die örtlichen
Verhältn isse, die bod enständige Industrie un d die Zu­
sammensetzung der Bevölkerung nicht genügend berück­
sichtigt hätte. Der Frage, ob die Industrie einer Stadt
eine Mietsteigerung, wie sie die schweren Belastungen
des Hausb esitzes zur Folge haben mü ßten , er tragen könne
ode r nicht, se i zu weni g Bedeutung beigetegt wor de n. Der
Ruf nach Hilfe ertöne überall und in vielen tädten habe
man schon begonnen, die Belastungen herab zusetzen.
!'1an leide an eine r gew issen Verall gemeinerung, die auch
in der Einflihrung zweit er Hyp oth eken zum l\usdru~k
komme, die auch nicht für all e Verh ältnisse passe und in
den weni gst en Fäll en da s wirk sam ge ben könne, was die
Städte drin gend nötig hätten: die En tsc huldung des Haus­
besit zes. Möglichkeit zur Entsc huldu ng sei he ute den g~­
m~innützigen Bauve re ine n gegeben, soweit ihnen die
MIttel der Land es ver sich erungs-1\n stalt und der 1\nge­
s.~e l lten-Ver sicherung erreic hbar seien. ,.Sie !Uüsse auch
fur den Hausb esit z an gestrebt werde n. Eine Stadt, durch­
se tz t mit Oa sen ge mei nnützige r Bautätigk eit , biete eine
neu e Gefa hr für den Hausbes iiz, wen n diese Gesellschaf­
ten na ch 28 oder 36 Jahren abgeschrieben hätten. Es se i
eine vo rnehme Pflicht einer weitsichtigen tadtverwal­
tung, das zu ber ück sichtigen, solange der Hau besitz als
S~euerquelle in Frage komme und ihm eine Ent chuldung
nicht möglich se i. Der Redner empfahl deshalb, die ge­
""! e l~ nützlge Bau tätigkeit möglichst auf euland oder in
die a uße rs te n Vierte l zu legen, wo die Bodenwerte noch
ge.~ing si nd. Eine weit er e Notwendigkeit sei, Bebauungs­
plane weit üb er da s Weichbild der tädt e hinaus in Füh­
lun gn ahme mit den Nac hba rge meinden zu revidieren.
l\ rch; Ott o E ng Ie r (Düsseldorf) erstatte te an Stelle des
verhmderten l\ rch. Korn Bericht über den En tw urf zur
neu en Ge b ü h re n - O r d n u ng für l\ rc h i tekten- u nd
In g e J.1 i e u r - V er e i n e. Die l\ngelegenhe it wir d noch in
de.n emze lne n Ver ein en erö rter t. Der Sy ndi kus des 1\r­
~h l tek te n-Verein s, Dr. Co e l s c h , sprac h üb er den Zu ­
s a ~ m e n sc h Iu ß und di e G e sc h ä fl sfü h ru n g d er 1\ r ­
c h i t e k t e n - und In g e ni e ur - V e r e i n e. Er sc hlug einen
Zusammen schluß säm tliche r technisch en Verein e und die
Bet.ä~igung der Techniker in den ihn en na he stehe nde n
P"?hhsch en Parteien vor, um hierdurch eine n größere n
Emfluß in der Oeffentl ichkeit, bei den Stadtverordneten-,
Landtags- und Reich stagswahlen zu erla ngen. -

Ve~ein Deutscher Maschinen - Ingenieure. In der am
19. Mal 191 4 unter dem Vorsitz des Wirk!. Geh . Rates Dr. ­
Ing. Wich e r t ab gehalten en Versa mmlung sprach nach
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geschäftlichen Erledigungen Hr. Dr. Hübner von der
Firma j u l i u s Pintsch 1\.-G. zu Berlin unter Vorfüh­
rung zahlreicher Lichtbilder über: ~ Neu e run gen auf
dem Gebiete der Beleuchtung von Eisenbahn­
Pe r s o n e n w ag e n ". l\us den 1\usführungen des Vortra­
genden geben wir kurz Folgendes wieder: Zuerst wurden
die Verbesserungen der augenblicklich im Gebrauch be­
findlichen Gasglühlicht-Beleuchtung besprochen und an
Hand von Lichtbildern und Vergleichslampen näher er­
läutert. Danach bedeutet die neue Pintsch - Preßgas - Be­
leuchtung, die mit einem Druck von 1500m m Wassersäule
arbeitet, einen ungeheuren Fortschritt, da abgesehen von
einer Gasersparnis von rd. 50 % gegenüber der jetzigen
Beleuchtung eine noch günstigere Lichtverteilung in den
Eisenbahn-Personenwagen erzielt wird, die den lesenden
Reisenden zugute kommt. Da die für die jetzige Gasglüh­
licht-Beleuchtung vorhandenen Rohrleitungen für einen
Gasdruck von mehreren l\tmosphären ausreichend abge­
dichtet sind, können die Leitungen für die neue Beleuch­
tungsart ohne l\bänderung verwendet werden. Die Dalcn­
Gasglühlicht - Waggonbeleuchtung wurde gleichfalls aus­
führlich er läutert. Sie erfordert die l\nschaffung neuer
teurer Einricht ungen und dadurch sehr erhebliche Kosten.
Zudem verwendet das Dalä n - Verfahren ein explosibles
Gasl uftgemisch, das vo n einem Misch -l\pparat den ein­
zelne n Lampen zugeführt wird. Obschon das Rohrleitungs­
system und die l\pparate vor Explosionen durch besonde­
re Einrichtungen geschützt sind, dürften sich der Ei niü h ­
rungdieses Systems erhebliche Schwierigkeiten entgegen­
s tellen. Die Versuche mit der Preßgasbeleuchtung haben
dagegen zu äußerst günstigen Betriebserfahrungen geführt
und die Einführung derselben ist bereits von einer Reihe
de utscher Eisenbahn-Verwaltungen beschlossen worden.

I-Hera uf wurden die Neuerungen der elektrischen Zug­
beleuchtung ausführlich behandelt und es wurde besonders
der Einfluß der neuesten Fortschritte auf dem Gebiet der Me­
talldrahtlampen für die Einführung der elektrischen Zug­
beleuch tung durch l\kkumulatoren oder durch Dynamos
in Verbind ung mit l\kkumulatorenbatterien besprochen.
Redner ka m zu dem Schluß, daß, wenn auch durch die
Fortschritte in der Herstellung der Einwatt- und Halbwatt­
Lampen die Verwendungsmöglichkeit der elektrischen Be­
leuchtung für Personenwagen erheblich gestiegen sei,
dennoch die neuesten Fortschritte auf dem Gebiet der
Waggon-Gasbeleuchtung einen großen Vorsprung vor der
elektrischen Beleuchtung bedeuten. Wenn sich die preu ß.
Staa tsb a hnverwaltung trotzdem zur Durchführu ng von
größe re n elektr ische n Belauchtungsversu chen du rch Ein­
führun g der l\kkumulatoren - Beleuchtung fur neu zu be­
sc ha ffende D-Zugwagen entschlossen hab e, so ist das um
so meh r anz uerken ne n, als hierbei die Möglichke it gegeben
ist, die Vorzüge und Nacht eil e der elektrische n Zugbe-
leuchtung eingehe nd zu studie ren. ", ' .

Zum Schluß wurden die Transport-Emnchtunge n mit
ihre n jüngsten Verb esseru ngen bes prochen, die für die
Versorgung der Personenwagen mit Gas und elektrischer
Ene rgie zur Verfügung stehen . .

ms zwe ite r Redner sprach Hr. Reg. - Baumeister H.
No r dma n n, Berlin - St eglitz, über die Entwürfe des
l\ussc h usses für Ei n heilen und FormeIgrößen
~l\. E. F. ~, der, aus Vertretern der bedeutenden naturwis­
se nschaftlichen und technischen Vereine gebildet, bekannt­
lich den Zweck verfolgt, genaue Begriffsbestimmungen für
die phrsikalischen Größen und ihre Einheiten aufzustellen
und einheitliche Formelzeichen für ihre mathematische
Behandlung fe tzusetzen.-

1\rchilekten- und Ingenieur- erein für Niederrhein und
Westfalen zu Köln. l\m IB.l\pril d. J. fand eine Besichti­
gung' de r im Bau be~riffenen festen Straßenbrücke statt,
die den Ersatz für die Schiffbrücke bilden soll. Die Be­
sichtigung fand un ter Führ ung des Brts. Bauer und Heg.­
Bms trs. Woll m ann statt, welc h' letzterer übe r die l\rt
der l\us füh rung der Ueberbr ückung des Leystapels und
üb er die Gr undz üge der Herstellung der eigentlichen Mon­
tage der Eisenkons tru ktion zunächst Milleilungen macht e.
Nach Beschluß der Brückenh au -Kommission ist von der
im Wellbewerbs - Entwurf vo rgesehenen Uebe rbr ück ung
der Uferstraße n durch Blechba lken l\bstand ge no mme n
und im Hinblick auf die bessere arch itektonisch e Wirkung
eine ma ssive Ueberbrückung dieser St raßen gewählt wor ­
den. Die Uebe rwölbung des Leysta pe ls befindet sich
a ugenblicklich in der l\ usfü hrung. Unte r Berü cksichti ­
gung der äußer st geringe n Kons truktionshöhe mußte ein
Dreigelenkboge n (Sta hlguß-Gelenke) gewählt werde n, der
auße rdem zur Erhöhung seiner Tragfähigkeit noch Eisen ­
Ein lagen ha t. Du rch Einlagen von Gipsdielen wird wäh­
rend des Bet onierens die genauc Breite der Gelenkfuge
freigeh alt en. Nach erfo lgter l\usrüstung werden die Gips-

637



dielen wieder entfern t. Durch die wech selseitige 1\usfüh­
rung vo n Längslamellen wird ~eim Betopieren ein gleic~­
mäßiges Setzen des. Lehrgerit st es e~zle l t, w~durch .dle
Riss ebildung in den emzelne n Bogent eil en vermieden wird.

Bei der I\uslührung der Eise nrnontage mußte beach­
tet werden , daß der in die sem System angeor dne te Ver­
steifungs träge r nach erfol gt er 1\u srüstu!1g den ganze n ~ug
der Hängek ette aufnehmen muß und mfolgedessen eme
Verkürzung erleide t, die von vornherein jetzt beim 1\u s­
legen des Trägers in sofern zu berücksichtigen ist , al s der
Träger um dieses Maß von rd. 8 em in derWerkstatt länger
hergest ellt und auch auf dem Gerüst um ein ents prec he n­
des Maß von rd. 60 em üb erhöht au sgelegt werden muß.
Bei der 1\uf st ellung der Kette tritt da s Entgegengesetzte
in Er sch einung; die Kette wird nach erfolg te r 1\us rüs tung
länger werden. Infolgedessen muß sie jetzt beim 1\uf­
s tellen um ein ge wisses Maß , das rechneri sch ebenfalls
genau fest gelegt ist, kürzer hergest ellt werd en , und zwar
in der Mittelöffnung rd. 10 em , wob ei noch beacht et wer ­
den muß, daß die Hängestangen unter der freischweben­
den Last nachher ebenfalls eine Verlängerung erfahren ,
sodaß die einzelne n Kettenpunkte von vornher ein um
die ses Maß höher gelegt werden müssen, und zwar bis
60 cm, Ferner ist noch zu beachten, daß, falls man hierbei
die Pylonen von vornherein senkrecht auf stellen wollt e,
s ie na ch erfolg ter l\usrüstung durch den Zug der Kett e
eine Neigung na ch der Strommitte erfahren würden. Es
ist deshalb erforderlich, daß die Pylonen von 1\nfang an
beid erseits eine Neigung landwärts erhalten, die westlichen
rd. 8 e m, die östlichen rd. 9 em.

Da s Eisen-Eigengewicht beträgt etwa 8300 I. Da s Ma­
terial der Kette der Verst eifun gsträger und der Fahrbahn­
Querträger ist Nickelstahl, das Mat erial der Pylonen , der
sonstigen Fahrbahn-Kon strukjjnn und aller Neb enbestand­
teile normales Fluß eisen. Die Lager sind au s Stahlguß.
Die Spannweiten der Brücke betragen bei der Mittelöff­
nung 1~,46 m, bei den Seitenöffnungen je 92,23 m. Da der
Vers~eJfungsträger in se iner endgültigen Lage ein Träger
auf vier Stützen ist, bekommt er jetzt, um später die Ein­
flü~se durch das Eigengewicht der Fahrbahn richtig au s­
gleichen zu können , in der großen Mittelöffnung dr ei Ge­
lenke, von denen die beid en äußeren rd. 50 em von den
P~lonen wasserwärts liegen, während das dritte in der
Mitte der ganzen Brücke angeordnet ist. Wenn die Brü cke
~nt~r dem Einfluß ihres Eigengewichtes und auch der
ubn gen Belastungen, die dur ch die Schwere der Fahrbahn
durch die Gas - und Wasserrohre, sowie der Kabel, durch
den Oberbau der Straßenbahn usw, ve rurs ac ht werden
nach der ~usrüstung sich ges etzt hat, werden diese Ge~
lenke vernietet.

.Für. den rechtsseitigen Flußpfeiler war zur Zeit der
~eslchll~ungder Luftdruck - Senkkasten bis auf rd. 1,5 m
u~er se ine r endgü ltige n Stellung angelangt. Er ist aus
Eisenbeton hergestel1t und die Senkkasten schneide hat
em e Große von 23,5· 9,5 m im Grundriß ; die Stärke der
Betond~cke , unter wel.che~ gearbeitet wird, beträgt 1,8 m.
Der Zeitpunkt der B.eslchllgung war sehr günsti g da nur
noch wem ge Tag e bis zur endgültigen Tiefe, d, i. 6'm K.P.,
abgese.~kt z!J werden brauchte, womit dann die Gründung
der Bru cke Ihr End e er reich t hat. _

Verba nd.technischer Gemeindebeamten. l\m 6.Juni d. j.
fand (wie wir der .K öln . Ztg." entnehmen) in Köln die
V\. ord ent\. Hauptver sammlung der Verbandes unter Lei­
tung des. Verbands-Vorsitzenden Wie ß n e r - Bonn und
d~s ~orsltzenden des Kölner Zweigv er ein s . Kölne r Bau ­
hutte K0 p f statt. Nach einigen 1\nsprachen hielt Hr.
Rechtsanwalt Dr, Holt e n r 0 tt - Bonn ein en Vortrag üb er
da s Thema: . •Der Techn iker im l{ommunal -V er­
w e l tu n g s d i e n s t- . Nach einer Würdigung der hoh en
Bedeutung der deutschen Indu strie und Technik führte er
au s, daß ma~ dem .Techniker in der deutsch en Volk sge­
mem~chaft ~Icht die Ste.lIe einr äume, die ihm ge bühre,
daß em gew!ss~s V?rurtell gegen die Techniker best ehe,
b~sonders hmslch.tlIch der B.efähigung des Techniker s für
die V.erwaltun~, em..Vorur.tell..zugunsten der juri stischen
Int~llIgenz . Die Grunde h~erfur läg en mit darin, daß den
junst en auf. G,rund gesetzlicher Vor schrift die Möglichkeit
geboten se i, m den V~,rwa ltungsämtern tagtäglich da s
Verwalten zu lernen, wahrend dem Techniker das alles
ver schlossen se i. Es mü sse deshalb den technischen Be:
amten ebenfa lls die Möglichkeit, s ich in der Verwaltung
au szubilden , ge bote n werden. Weiter unter su cht e der
Redner dann die Fra ge, welche Rechte die technischen
Beamten besäßen , und gin g hierbei auf den § 8, 1\bs. 2, des
Kommunal - Beamten - Gesetz es ein, durch den die Tech­
nik er ben acht eiligt und zu Beamten zweit er Klasse her ab ­
gewürdigt würden. Was die An st ellung und Pen sion s­
Ber echtigung der technisch en Beamten betreffe, so seien

638

na ch einer Sta tistik 26 Ofo auf Lebenszeit, 29,9 0J0 auf.Kün­
digung und 43,8 Ofo, also fast die Hälfte, auf Privatdienst­
Vertrag ohne jede Pensionsberechtigung. also genau wie
1\r be iter, angestellt. l\bgesehen von cmigen b.esonder.en
Fällen se i es abe r unbedingt erforderlich, daß die Gem~m­
den die Zukunft ih rer Techniker, die ihnen ihre l\rbelts­
kra ft widmen, sicher stel1ten. Die auf Kündigung ~nge­
s tellte n Techniker erhielten die Pensionsberechhgung
au ch nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen. Es
sei notwendig, daß dem Gekündigten die Möglichkeit ge­
geben werde, sich noch an eine andere Instanz, etwa an
den or de ntlichen Rich ter, zu wenden.

Nac hdem der Redner dann noch das Koalitionsrecht
der Beamten , das Disziplinarrecht, die Beamten - .{\ u~­
schüsse, Zeugniserteilung, l{ündigungstermin und Hündi­
gunJJsfrist ku rz gestre ift hatte, verlas er nachfolgende Ent­
schließung, die dann ohne 1\ussprache angenommen
wurde : I. Die Erweite rung der Gemeindeaufgaben und
die Wirt schaftl ich keit in der Kommunal- Verwaltung be­
din gt die for tschreitend e Vermehrung fachmännisch aus­
ge bilde ter tec hnische r Kräfte. 2. Das allgemeine Sta~ts­
Int er esse und da s Gem eind einter esse erfordern, daß diese
Kräft e gleichwertig dem übrigen Beamtenkörper, dement­
sprec he nd auch in fest e, pension sber ech tigte Beamten­
s telle n eingegliedert wer den. 3. Die Lösung dieser aktu­
ellen Frage hat in eine r 1\usgestaltung (Novelle) des preu­
ßisch en Kommunal -Beamten-Gesetzes unter Wegfall der
die technischen 1\n~estel1ten (Betriebsbeamten) benach­
teili genden Vorschr itt in § 8, l\ bs . 2, des genannte n Ge­
se tzes zu er folge n. 4. Die l{gl. Staatsregierung. so ll ge­
beten werd en , den gese tzgebende n Faktoren einen .~nt­
sprec hende n Gesetzentwurf vo rzulegen unter Be~uck­
slc htigu'ng der vo m Verbande technischer Gemem~e­
Beamten , Sitz Bonn, übe rreichten, eingehend begrun­
deten Eingabe .

Den Schluß der Ber atu ngen bilde ten innere l\nge­
legenheiten des Verband es, die in geschlossener Versamm­
lung besproch en wurd en. -

Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst. E. V. l\us de m
im juli d. [s. erschie ne ne n Jahresbericht über das 2~. Ge­
schäfts jahr der Gesellsc haft mit Mitteilungen üb~r ihren
Stand vom I. juli d. js. en tne hmen wir, daß der blshen ge
Vor sitzende, kgl. Gartenbaudir. und Gartendir. der S t~dt
Köln En cke , se in l\mt nieder gelegt ha t un d an seme
St elle Hr. Ga rtendir. I{ub e - Hannover getreten ist; fern e.r,
daß durch die Hauptver samml ung in Breslau 1913 die
Stelle eines Geschäftsführers der Gesellschaft im Haupt­
amt geschaffen word en ist, für die Hr, Gartendir. He i.ck.e­
Frankfurt a. M. gewählt worden ist . Die Zahl der MitglIe­
der ist von 1308 auf 1339 gestiegen. Die Gesellschaft s~tzt
sich au s 12 Einze lgruppen zusammen, welche d ie Bezeich­
nung füh ren: Gru ppe Baye rn, Brandenburg, Har:nover,
Hamburg-S chl eswlg-Hols tein, Hessen- assau, Rhemla~d,
Sa chsen -l\nhalt , Kgch. ach sen, Sc hlesien-Posen, Sud­
west , Thüringen , Wes tfalen . l\us den I\rbeiten der Ge­
se llsc haft se i Folgendes erwähnt:

Die J\rbeit en des l\usschusses zur icht ung des G~­
hölzmateriales, den die Gesellschaft gemeinschaftlich mit
dem . Bund Deutscher Baumschulenbesitzer" und den
dem •Verband der Handelsgärtn er" angeschlossenen
Gruppen se lbs tändige r Garten -l\ rchitekten und Lend ­
sc haftsgärtne r ge bilde t hat , sin d im Berichtsja.hr zu er;
nem ge wissen l\ bschluß gefü hrt, de r in dem kleinen He
. Baum- und Strauch-l\uslese für den de utschen Ga r­
ten " sein en i\ us druc k gefunden hat. Das Heft, an des­
se n Vervollkommnung dau ernd weiter gearbei te t we rde n
soll, hat all gem ein beifäll ige l\ufnahme gefunden. Ueber
die l\rbeiten für die Her au sgabe eines Wer kes .Der Bau rr
auf der Straße" ist zu ber ich ten, daß ein außerorden ­
lieh reichhaltiges Material an Bildern zusam!TIengeko.m­
men ist, welch es so woh l in technischer BeZiehung eme
wertvoll e Aussta ttung des Buches bilden wird, wie es adch
die Rolle, welch e der Straßenba um in der Belebung ~s
Stadtbildes s pielt, an schaulich zu m J\ us dr uck bringt. Die
Mitarbeit er für die einzelne n l\bschnitte des Bu.che~, d~­
se n Herausgabe unter Leitung des Hrn . Gartend l~ . E n c fe
steht, sind au sgewählt , se in Ersche ine n darf Im LVu e
die ses Jahres er warte t wer den. l\ uch an de r vo m Or j
stand en Gruppen üb er wiesenen Frage be tr . 1\uswcih
und Verwendbark eit der Rosen orten für die Zweck~. ~r
Gartenkuns t unter besond erer Berücksichtigung sta1hö
sche r Verhältnisse ist gearbeitet wor den, der I\bsch

b
u

und die Verwertung des Materia ls, welches ~IC~ ~rgeh ~n
hat, s ind im lauf enden jah re zu erwarten. Die ~eltsc rt _
. Gart e n k un s t " wird weiter aus ge bau t und re icher a us_
gestattet werden. Es is t mit der "Deut chen G~rtenba~_
Gesellsc ha ft" ein Ve rtrag vereinbart, wonach dlese Zci
sc hrift zugleich Or gan dieser Gesellschaft sein 011. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N268.BERLIN, DEN 26. AUGUST 1914.

l\usbau des Eisenbahnnetzes in Rußland.
(Schluß.)

BJc n t r a lgc b i e t. Unter den neuen Bahnen in l\Iatyr,Simbirsk nachSmyschlajewska (zwischen amara
~ diesem Gebiet sind an erster teile diejeni- und Kinei) zu führen. Ein anderer Vorschlag wählt die

gel? zu erwähnen, die der notleidenden lndu- Route von ]ermolino über Schuja-Goroschowez, Naw­
s trie des Ura.ls durch l\usbau des Eisenbahn- lowo, l\rdatoff, l\Iatyr, Simbirsk, Smyschlajewsk. Eine
Netzes zu HIlfe kommen sollen. Zur inneren Konzession ist noch nicht erteilt worden.

. . Erschließung des Urals sind bereits mehrere Zu erwähnen ist schließlich noch die von der Wolga­
neue LInien in Bau gen0!TImen und zwar: die sogenannte Bugulma-Eisenbahngesellschaft bereits in Bau genorn­
West- Uralbahn voI? Berdjausch nach Laßwa in einer Länge mene Strecke Bugulma-Tschischma in einer Länge von
von 524 Werst, . die Nordost-Uralbahn von l\Iapajewsk 215 Werst. Zu/peich ist der Gesellschaft der Bau einer
nach B~gdanowltsch (133 Werst) und von ]ekaterinburg Brücke über die Wolga bei Simbirsk übertragen worden.
nach Saitkowo (437 Wer st ) und die auf Staatskosten zu er - Si b i ri en. Die bereits seit langer Zeit geplante bes­
bauen~e Bahn Sinarskaja-Schadrinsk (110 Wer t). Ge- sere Verbindung der Sibirischen Hauptbahn mit dem
plant Ist ferner von der Troizk-Eisenbahn-Gesellschalt Schwarzen Meer überSaratoff ist durch Konzessionierung
ei.ne Linie, die die Stadt Orsk mit der Samara-Slatoust- eines Teiles der in l\ussicht g-enommenen Linien ein we­
~Ise.nbahn verbinden soll und zwar von Orsk nach Troizk sentliches Stück vorwärts gekommen. Ueber die von Sa­
m emer Länge von 398 Werst - eine Zwei~linieTroizk- ratoll nach dem Schwarzen Meer I:edachten Linien, von
Kus t.onai (167Werst) ist ihr bereits konzessioniert worden denen die über Millerowo nach Manupol anscheinend die
und ..m Bau - , und von Orsk auf den Magnetberg bis zur meisten l\ussichten hat, ist noch keine Entscheidung er­
Sta tion Berdjausch in einer Länge von 544 Werst. Eine gangen, dagegen ist die Verbindung Saratoffs in östlicher
andere Gr uppe von Unternehmern plant eine Linie von Richtung zur Taschkenter Bahn bereits der Gesellschalt
O~sk über den Magnetberg und Werschneuralsk nach der Rjasan-Uralbahn konzessioniert worden. Die Hon­
Mlaß und weiter nach Kyschtym, tation der Perm-Eisen- zession umlaßt den Bau einer Brücke über die Wolga bei
bahn. Die Länge dieser Strecke beträgt etwa 700 Werst. Saratoff, Umwandlung- der Strecke ]erschoff-Uralsk in
Eine Entscheidun~der Kommission über die e Unterneh- eine normalspurige Bahn und Weiterlührung der Linie
mungen ist noch nicht ergangen, dagegen hat die Moskau- bis lIesk, südlich Orenburg. Die Länge der neuen Strecke
Kasan-Eisenbahngesellschaft die Konzession zum Bau der Uralsk-lIesk be trägt 246 Werst. Von der Taschkenter
vi~ 1 um stritt en en Strecke Kasan-]ekaterinburg erhalten. Bahn soll eine Verbindungsbahn nach Orsk führen, das
MIt der vo n der Gesellschalt bereits in Bau genommenen bisher noch ohne Eisenbahnen ist und durch die in l\us­
n~uen Linie vo n l\ rsamas nach Schichran wird somit eine sieht genomm~nenBahnen ein wichtiger Knotenpunkt des
direkte Verbindung des Urals mit Moskau und dem Zen- südöstlichen EIsenbahnnetzes werden wird. Denn es wird,
tral-Gebiet hergestell t. Zugleich hat die Gesellschaft aber wie bereits oben erwähnt, Orsk als l\u gangspunkt der
auch ~en Bat! e~ner Bahn von ishnij- owgorod nach !leuen yralbahnen Orsk-e-Troisk u."d Or sk-s-Berdjausch
Koteln~~schmit em.er l\.1?zweigung nach ]aran k übernah- in l\usslcht !,{enom~en; ferner Ist eme Linie 0rsk-Oren­
men !TIussen, um N!.shnl)-Nowgorod durch einen l\nschluß b~rg: der Troizker-Eisenbahngesell chaft bereits konze~­
an die Nor dbahn lur den Verlust der erhollten direkten sioniert worden und schheßhch oll von hier aus auch die
Ve rbi.r:du!lg mit ]ekaterinburg zu entschädigen. neue Hauptlinie nach Sernipalatinsk..weiter g~führt wer-

Fur eme bessere Verbindun~ dies es durch seine ]ah- den. Nach der von der Kommission fur neue EIsenbahnen
resmess en be ka nn ten Pla tzes mi t dem Nordwesten unter festgesetz ten Trasse s~1I die~e Linie über..O~sk (wobei
Umgehung Moska us will die sogenannte Ober-Wolgabahn nicht Ilens k, sondern die St~tlOn Martsch sudhch ,dessel-

orge tragen. Nach dem von der Kommission für neue ben als l\nschlußpunkt an die Taschkenter Bahn. m l\u~­
Eisenbahnen bereits gebilligten Plan führt diese Bahn von sieht genommen ist), l\mbassarsk und l\kmohnsk bis
der Station Hasehin der Moskau-Windau-Rybinskbahn Semipalatinsk in einer Länge v.on 1800 Werst gebaut we~­
bis zu r Station Nowki der Moskau- ishnij owgoroder den. Die Kosten sind auf 130 1\\111. Rbl. veranschlagt. DIe
Bahn und von der Station Sarelowo der ordbahn über Konzession dürlte vielleicht der Unternehmergruppe zu­
Kalj asi n bis zur Stadt Uglitsch in einer Gesamtlänge von lallen, die bereits die K.onzessio~ für die Endstrec~e die­
332 Werst. ser südsibirischen MagIstrale, die sogenannte l\ltatbahn,

Ein we iterer Pla n im Geb iet der oberen un d mittleren d. h. für die Strecke Semipalatinsk-Barnaul nach Nowo­
Wolga. will lür die s ibirischen und mi ttelasia tischen Er- nikolajewsk (613Werst) mit einer Zwei.J:ba~n von B.arnaul
zcugrusse einen kürzeren Transi tweg nach Moskau und nach Biisk (151 Werst) erhalten hat. Busk Ist zugleich d~r
de n 0 tscehälen schallen. Es handelt sich im Wesentlichen Endpunkt einer auf Staatskosten geplanten Bahn von MI­
um zwe i Linien, die beide ]ermolino, Station der ord- nussinsk über Kusnezk, die ihrerseits eine Fortsetzung
bahn, zum l\usgangspunkt nehmen und über Simbirsk der der l\tschinsk-Minussmsker-Elsenba~ngesells~halt
nach Kinel führen. Un ter den v ielen Vorschlägen, die der konzessionierten Linie ist, die vo." der..Stat!on.l\tsd~!nsk
Kommission für ne ue Eisenbahnen eingereicht sind, be- der Sibiri chen Bahn nach Minussl,?sk luhrt m eme~ Lange
zweckt der der Moskau-Kasan - Eisenbahngesellschalt von 451 Werst. Die Baukosten dieser Strecke sind auf
die Bahn von ]ermoiin o über Nishnij-Nowgo rod,l\rsamas, 31,85 Mill. Rb!. veranschl agt.
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Die Koltschugino-Eisenbahn führt von der Stat.i0.n
[urge oder einem anderen benachbarten Punkte der Sibi­
rischen Bahn bis zu den Kohle?gruben vo~ Holtschugino
im Gouvernement Tomsk, Kreis Kusnezk, !n emer Lange
von 181 Werst. Die Kosten sind auf 9,85 MIl!. Rb!. veran-

die sogenannte Lenabahn und die. Bah.n zu.r mongo­
lischen Grenze. Die Lenabahn, die g.lel~h vle!en ande­
ren großen Plänen schon seit Jahren. die offe.nth~h.e .Mel­
nung beschäftigt, soll das Lenageblet an ~Ie Sibiri c? e
Hauptbahn anschließen und damit die Goldmdustn e die-

1\ u s Leu c h t e s d 0 r I am Rh ein. Photographische i\ulnllhme von Frens 11 u y se r in Gode. ber!! am Rhein.

Malerische 1\rchltekturbilder vom Rhein.

schlagt. Ferner hat die Kommission für neue Eisenbahnen
einem Plan zugestimmt, der eine Bahn von Petropaw­
lolfsk (zwischen Kurgan und Omsk) in südlicher Richtung
nach Koktschetawa in l\ussicht nimmt.

Ein wesentlich größeres Interesse beanspruchen die
zwei letzten noch zu besprechenden Projekte in Sibirien,

(HO

ses Bezirke beleben. nter den zahlreichen Unterneh­
mungen ist dasjenige, das die tation Tulun der . ibiri­
schen Bahn zum l\usgangspunkt nimmt und eme Linien­
führung in nordöstlicher Richtung nach U t - Ku t am
Lenafluß vorsieht, das ern meisten ausgearbeitete. Es
hat jedoch den achteil, daß es eine l\ufgabe nur un-
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vollkommen erfüllen kann. Denn da die SchiHahrtspe riode
auf der Lena und dem Witimfluß nur vier und einhalb
Mo~at im Jahr dauert, mü ßt en die für die we iter ge leE!ene n
Gebi ete des Lenabezirkes bestimmt en Waren ganz wie bis­
her den Wint er übe r bis zur Eröff nung der Schillehrt lie­
gen bleib en. Bessere 1\ussichten sc he int der Vor schlag
des Gen eral gou verneurs vo n lrkutsk zu haben , der eine
Bahn vo n Irkutsk nach Bod a ibo am Witimfluß in 1\n­
regung bringt. Er um geh t nämli ch den Baikalsee im Nor­
den und könnte später bis zur 1\murbahn we ite r ge führt
~er?en. Da s wäre aus dem Grunde se hr wichtig, weil die
Jetzige südliche Ringbahn um den Baikalsee du rch ein
G~bi et führt , in dem vulkanisch e Er sch einungen eine Zer­
storung der Tunnel herbeiführen könnten. Die Verwirk­
li.~hung de s Planes dürfte nunmehr in gre ifbare Nähe ge­
ruckt sei n, nachdem die Lena-Goldindustri e-Gesellschaft
sich bereit erk lär t hat, eine besondere Gesell schaft zum
Bau der Eisenbahn zu bild en , so fern ihr ge wisse Vor ­
rechte und Vergiinsti gungen eingeräum t werden.

Nicht minder bedeutungsvoll für die zu k ün ftige Ge­
staltung der Dinge im fernen Os ten ist der Plan der be -

eingereichten Plan sollte die Linie von Kagan (Stadt Bu­
chara) in südöstlicherRichtung nachKarschi gehen,von hier
zum fluß 1\mu-Darja nach der Stadt Kerki und dann am
Fluß entlang iiber Kalif nach Termes an der Grenze von
lUganistan. Das Baukapital beträgt etwa 27 Mil!. Rb!.

Den Bedürfnissen des nördlichen Turkestan soll die
unter dem Namen Semiretschje - Bahn kon zessionierte
Linie dienen, die von 1\rys, Station der Ta schkentbahn
über Waldybai nach Pischpek mit 1\bzweigung nach dem
Flecken Tokmak im Semiret schje-Gebiet und der Stadt
Werny führt. Die Län ge der Strecke 1\rys-Pischpek be­
trä gt 536 Werst, die Kost en sind auf etwa 40 Mill. Rb!. ver­
anschlagt. Die Weiterführung dieser Bahn in nördlicher
Richtung bis Semlpalatinsk mit 1\nschluß an die bereits
früher erwähnte neue Lini e Semipalatinsk-Nowonikola­
jewsk (f\ltaibahn) diirfte gleichfalls in absehbarer Zeit in
1\ngriH genommen werden. Es verlautet auch, daß die
Regierung die Verlängerung der Bahn über Dscharkent
bis zur chinesischen Grenze ins J\uge gefaßt hat.

Ein weiteres, die bessere Er schließung des Ferghana­
Gebietes bezweckendes Proj ekt der Kokand-Namagan-

Biedermeier-Zimmer im Obergeschoß des Vorderhauses.
Das wiederhergestellte Schabbel-Haus in Lübeck.

reit s genannten Mongoli sch en Bahn, die von der Sibiri­
schen Hauptbahn an die mongolisch e Gre nze füh ren soll.
Die Bahn soll auf Staatskosten erbaut werden.

Zen t r a las i e n. Unt er den in Turkestan in J\ussicht
genommenen neuen Eisenbahnen interess iert vornehmlich
die sogenannte Bucharisch e Eisenbahn von Kagan üb er
Karsch i bis Termes und von Karschin bis Kitob in einer
Gesamtlänge von 585 Werst. Ueber die nähere Linienfüh­
rung dieser Strecke ist im Statut nichts gesagt. Nach dem

Eisenbahn-Gesellschaft ist von der Kommission für neu e
Eisenbahnen gebilligt und vom Ministerrat befürwortend
dem 2. Departement des Reichsrates zur Entscheidung
iiberwiesen worden. Es s ieht zwei neue Linien vor, von
denen die eine von der Stadt Namangan über 1\ndishan
zum Dorfe Dshela-l\bad führt, die andere von 1\ndishan
in nördlicher Rich tung bis zum Dorfe Hokand-Kischlak.
Die Länge der ersten Linie beträgt etwa 162 Werst, die
der zweiten ungefähr 20 Werst. -

Der Bodensee als Mittelpunkt des mitteleuropäischen Wirtschaftslebens.

D n einem Buche Probleme des Welt ver - dieser würde unschwer der wichtigste Brennpu~~t für
k ehr s " behand~lt Dr. Rich. He n n i g die Be- das zentraleuropäische Wirtsch_~ft~leben werde~ k0!lnen,
deutung des Bodensees als Mittelpunkt wenn er über einen guten natuEhchen od~r kunsthche.n
de s europäischen Wirt schaft s- und SchiHahrtsweg. zum Meer verfugte, der Ihm aber bis
Ve r k ehr sie ben s. Für die Entwicklung des heute versagt 1St. . .
nordamerikanischen Wirt schaftslebens ist die Im Laufe der letzten Jahre Ist das Problem der Rhell~­

T.ats.~che von hervorra~ender Bedeutung gewe en, daß schiff.ahrt bis zum Bod~nsee viel erör~~rt -.yorden, und die
die funf "Großen Seen" Sich al s ein natürlich er Brennpunkt f\usslchten des Pla~es smd de:m~ßen gunshgg~stalte t wor­
des Verkehrs und des Güteraustausches darboten. In ähn- den, daß an der baldigenVerwirklichung desl'rojektes kaum
hch.er Weise werden die drei großen Seen im inneren noch gezweifelt.werd~n ~ann. paß alsdann da~ ganze Bo­
1\fnka wirken. Europa besitzt ziemlich in der Mitte sei- denseebeckenemschheßhchsemesgesamtenHmterlan?es
n,:s Hauptwirtschafts - Gebietes seinen größten, wasser- ~inen starken .~irt~chaftlichen1\ufschwung nehme.!l Wird,
reichsten und bedeutendsten See, den Bodensee. 1\uch Ist selbstverstandhch, um so mehr, als von den funf Bo-
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Tote.
Großherz. Oberbaurat Speer t. fn Uebe rlingen ist na ch

den Mitteilungen badischer Blätter na ch län ger em chwe­
rem Leid en Oberbaurat Hermann Spee r, Holle ialmitglied
der Großherz. Gene raldire ktion der Bad i che n taatseisen ­
bahnen , gestorben. Oberbaurat peer s tammte au s Donau­
eschinge n und stand im 63. Leben sjahr. ach eine r
Dien stzeit al s Baupraktikant wurde der Ver st orben e 1885
zum Baumeister und I 91 zum Zentralinsp ektor bei der
Generaldirektion der Badi schen Staatsbahnen mit dem Titel
Hochbauin pektor ernannt. 1\cht Jahr e später er hielt er
den Tite l Obe rbauins pektor und 1904 den Titel Baurat.
Oberbaurat Speer war in den letzten Jah ren hauptsä ch­
lieh mit den eubauten des 1\ufnahme-Gebäudes des neu en
Karlsruher Personenbahnhofes betraut. Bald nach der
Eröffnung des Bahnhofes mußte er sich in folge schwerer
Erkrankun g vom Dien st zur ückziehe n. Er gedac hte in
Ueberlinge n, wo er ein Landha us besaß Gene ung zu
find en. - '

Wettbewerbe.
Wettbewerb Badeanstalt Cassel. Der Termin zur Ein ­

reichung der Entwürfe ist auf unbestimmte Zeit ver­
schoben worden. -

Wettbewerb tadthalle Erfurt. Der Einreichungs -Ter ­
min für die Entwürfe ist auf unbestimmte Zeit vertagt
worden. -

Chronik.
chelde-Rhein · Hanal. Die bel gi che Regierung hat ein en

Rus chuß mit den Vorarbeiten fUr die lIer tellung ei ne Was-
erweg es vo m chelde - trom bi zum deut chen Rhein betraut.

Dieser Wa sser eg ve rkUrzt di e Strecke vo n Rntwerpen na ch
dem Rhe in um 175 km. Die Ko ten , an denen Bel gien und
Preußen sic h nach Maß gabe de s Gebiete , da der Kanal durch -
chne ide n oll, beteiligen, werden auf 80 \ilI. M., die jährlich en

Verwaltung au sgaben auf 2400 000 M. ve ransch lagt. De r Kan a l
wird den ungehinderten Verkehr vo n Dampfern bi zu 2000 I
Gehalt ermöglichen. -

IUeinhaus iedelung in Höln-Bickendorl. Wie aus dem Itele­
genllich der Hauptver ammlung der . GemeinnUtzigen Rktien­
Ge eil cha lt Iür Wohnung bau in Köln" arn 23. juli d, j. er tat ­
teten Ge chä lts berich t hervor geht, ind Ende \ai d. l- die Fluchl­
linien fUr da Siedelung gebiet festge teilt worden, da 600 Woh ­
nungen umfas en so ll. Die weitere Planbearbeitung und die
Bauleitung ind na ch eingehender Prüfung de Ergebni se de
s, Zl. abgehaltenen Wettbewerbe dem Rrch. Dipl. - Ing. C. M.
G rod übertragen worden. Mit der Beueu Iührung, die zurr äch I
etwa 300 Wohnungen umfa en so ll, ist begonnen worden; di e
Wohnungen sollen Ienuar 1915 beziehbar sein, dann wird au ch ,
um den Rnmeldurigen auf Wohnungen zu gen Uj;(en , gleich der
2. Rb chnitt begonnen werden m üssen. Die Kosten einschI.
Grund tück - und Straßenbeukosten werden ich etwa auf
4 MiI\. M. stellen. Die genannte Rktien-Ge sellschalt wil\ gleich­
zeitig di.e Sch,!llung einer ähnlichen iedelung im Gebiet v~n
Köln - Nippes InS Leben rufen, wo die achfrage nach Klein ­
wohnungen be sonders tark i t. -

denseeländern bis in dia jüngste Zeit hinein zwei (Würt- sch affung al s ges ich ert erachte t werden kann . .. Mehr
temberg Schweiz) eines vollwertigen Wasserweges zum und mehr ve rdichten sich die ba yeri schen Großschil~ah rts­
Meere e~tbehrten . Nach vier anderen Se iten - au ßer der pläne zu eine m fest en Beschluß, nicht nu r den ba yenschen
Rheinstraße - dar! der Bodensee hoffen , späterhin ein- Main a usreich end zu kanalisier en , so nde rn au ch dem ver­
mal ein en I\nschluß ans Meer zu erlangen. Neben der alt et en Ludwigs ka nal zwischen Main und Donau eine n
durch den Rhein geschaffenen Küst en verbindurig best eht des 20. Jah rhunder ts würdigen achfolger zu geben, etwa
die l\ussicht, eine Wasserstraße zu den deutsch en ord- in Gesta lt eines großar tige n. vo n Bamberg über ~rnb~rg
seebädern, ferner eine nach Osten, zum Schwarzen Meer, bis na ch Mün ch en und 1\ug burg reichenden, die Mitte
eine vierte nach Süden, zum l\driatischen Meer (Bahn- des Landes von ord na ch Süd durchzieh enden Kanales.
linie) und eine fünfte nach Südwesten, zu den französischen Damit eröffnet sich dem künftigen Donau-Bodensee~anal
Mittelmeerhäfen zu erhalten. die willkommene 1\ussicht, fast ganz Bayern als Hmter-

Der Verfasser widmet diesen vier weit eren großen land zu gewinne n.
Verkehrslinien eini ge Erläuterungen und sagt dann: Der Verfasser spricht dann von einem neuen Weser -

1\n das Nordufer des Bodensees knüpfen großartige und von einem Mam-Elb e-Kanal und meint, auch dies e
Verkehrspläne an, die darauf abzielen, den Bodensee zu Pläne würden eins t so gut wie sic he r zur 1\usführung ge­
einem Mit ~clT)unkt de s ganzen mitteleuropäischen Wirt- langen , wenn au ch darüber noch lange Zeit vergehen
schaltslebens zu machen. Seit längerer Zelt wird der Plan werde. Somit eröffnet sich das insbesondere für deutsche
erörtert, für den König Ludwig von Bayern lebhaft einge- Verhältnisse ideale Ziel, daß eine fortlaufende Schiffahrts­
treten ist: unter Benutzung der in den Bodensee fließen- straße von der Weser- oder Elbmündung bis zum Boden­
den Schussen und des zur Donau gehendenRißbeches see entst eht , mit anderen Worten, daß der Bod en see, und
einen Donau-Bodenseekanal herzustellen, der dann künf- mit ihm der Donaulauf, verkehrsgeographisch ins Hinter­
tig eine große Wasserstraße zwischen dem schiffbaren land Hamburgs oder Bremens einbezogen werden könn­
Rhein und der schiffbaren Donau und somit einen fort- ten ... Dann würde der Bodensee eine Verkehr ansaugende
laufenden Uroßschiffahrtsweg von der Nordsee bis ins Wirkung ausüben, die heute noch nicht annähernd über­
Schwarze Meer darbieten würde. sehen werden könne und eine zentrale Stellung im euro-

Damit aber nicht genug. Durch den Donau-Boden- päi schen Wirtschaftsleben einnehmen, die hinter der der
seekanal würde der Bodensee auch 1\nschluß an das große großen nordamerikanischen Seen an Bedeutung kaum
bayerische Wasserstraßennetz gewinnen, dessen Neu- zurückstehen würde. -

-------
Vermischtes.

Die eben bahn Maulbronn Bahnhof-Maulbronn Stadt.
Viele un serer Leser, die das einzigartige Hloster Maulbronn
besuchten ~nd bisher den dreiviertelstündigen Waldweg
von d~r Station Mal;llbronn zum Kloster zurücklegen muß­
ten, WIrdes interessieren, daß am 1.I\ug. 1914die vollspurige

ebenbahn von Maulbronn Bahnhof nach Maulbronn Stadt
dem öffentlichen Verkehr übergeben wurde. Die Länge
der eben.?ahn von Mitte.zu Mitte d~rVerwaltungsgebäude
Stadt b~tragt?,343km. Zwischanstationen sind nicht vorhan­
de~. DIe größte Steigung der Bahn ist I : 100, der kleinste
Krummungshalbmesser 2COm. Die Bahn zweigt vom Haupt­
bahnhof Maulbrom~auf der östlichen Seite ab, wo ein neuer
Verladeplatz un~ em neu~.r ~ahnstei~ von 120mLänge an­
geleg~ worden smd. 1\nlaßhch der Im Gang befindlichen
ErweIterung des genannten Bahnhofes wird die Gleisan­
lage .so gestaltet, daß im Bedarfsfall die Nebenbahnzüge
unmlt!elbar bis Mühlacker weitergeführt werden können.

Die Nebenbahn verläßt den auf Höhe 2h8,65 gelegenen
~auptbahnho.f Maulbronn in nördlicher Richtung kreuzt
~!e Bahnhof-Zufahrstraße in Schienenhöhe und ~rreicht
SIch nach Osten wendend, ihren höchsten Punkt bei kmO+
~74. Vo~ d~ aus führt die Bahn am Hang des Salza-Tales
~n nordostlI~her und nördlicher Richtung im Gefäll bis
zur EndstatIon Maulbronn Stadt. Der am westlichen
Stadt-Ende gelegene Bahnhof ist 800 m von den Kloster­
l{ebauden und 1300 m von den Steinbrüchen entfernt und
liegt auf Höhe 260,8, also 7,85mtiefer, als der Hauptbahnhof

1\n Hochbauten sind auf dem Stadtbahnhof hergestellt
~orden: ein Verwaltungsgebäude mit angebautem Güter­
schuppen ne~st Rampe für Seiten- und Kopfverladung,
ein eben.~ebau~e, em Lokomotivschuppen und ein Dienst­
Wohngebaude fur 2 Unterbeamte. 1\n Gleisanlagen sind
Rorhand~.n:2 Zugaufstellungsgleise, ein Verladegleis mit
r~nen f.ur den Holz- und Steinverkehr, ferner ein 1\bstell­

gleis, Die Hochbauten sind größtenteils aus Maulbronner

C
Sandsteln hergestellt und im 1\euOeren dem baulichen
hara~ter der Stadt angepaßt worden.

Die Bahneinschnitfe liegen durchweg in den Gips­
keupermergeln ; Insgesamt wurden 85000 cbm Erdrnasse
bew~gt. Der ~rößte Damm ist 9 m hoch, der größte Ein­
schnitt 11,5m he~: Der größte K,!nstba~ ist eine gewölbte
Waldweg-Unter!uhrungvon4 mLichtweite. Die Bahn ist mit
gebrauchtem Oberbau des Profiles E ausgestaltet. Die Bahn­
bettung bes~eht aus einer Vorlage von Maulbronner Sand­
stem und einem Schotterbett aus Muschelkalkstein

. Die Kosten de~ Nebenbahn betragen ohne Bet;iebs­
mittel und ohne die von der Stadtgemeinde Maulbronn
zu tragenden Grunderwerbskosten rund 550000 M., für
I km demnach rund 235000 M.

Die Bahn wurde unter der Oberleitung des Oberbau­
rates v. Züge I bei der General-Direktion der Staatseisen­
bahnen durch die Eisenbahn - Bauinspektion Mühlacker
(Vors tand Baurat Klei n) erbaut. Die Bauzeit betrug etwas
mehr al s ein Jahr. Die Unterbauarbeiten sowie ein Teil
der Hochbauarbeiten waren den Bauunternehmern Ge­
brüder K i e I er aus Calmbach, die Gleislegungsarbeiten
dem Unternehmer G. l{ammerer aus Ebhausen über­
tra gen. Die sonstigen l\rbeiten an den Hochbauten wurden
von Hondwerksmeistern der Gegend ausgeführt, -

M
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Das wiederhergestellte Schabbel-Heus in Lübeck.
(Schluß aus No. 67.) Hierzu die l\bbildunl(en in No. 68 und lrüher, sowie Seile M6 und M7.

~~~~~~äl n dieses nun so wiederherge­
~~ stelIle Haus wurden eine Reihe

von Sammlungen und Bestand­
teile fremder Häuser in Lübeck
übernommen, Iür die bei aller
Verschiedenheit der Rahmen
des Hauses immerhin eine ge­
wisse Einheillichkeit schuf. .flus
dem zum 1\bbruch bestimmten
Hause Breite - Straße 46 in LU­

beck wurde eine Diele gewonnen, die sich in ihren
1\bmessungen so glücklich den Maßen desSchabbel­
Hauses anschmiegte, daß sie die Grundlage der obe­
ren Dielen-1\nlage bilden konnte. In ihrer weiteren
1\usgestaltung konnte diese dann so vervollständigt
werden, daß sie eine bedeutungsvolle Fortsetzung
der großen unteren Diele geworden ist. 1\n sie reiht
sich eine bemerkenswerte Raumgruppe.

Ferner wurde in das Schabbel-Haus die Samrn­
lunJ! aus dem Nachlaß des Malers und Konservators
CarljuliusMilde (1803-1875) aufgenommen. Milde
\~ar in Harnburg geboren und machte seine künstle­
rischen Studien in Dresden. Wiederherstellungs­
1\rbeiten an den Kirchen Lübecks brachten ihn in Be­
ziehung zur Kunst und zum Kunstgewerbe des Mittel­
alters. Er war der erste Konservator von Lübeck und
hat als solcher eine bemerkenswerte Privatsammlung
zusammen gebracht, die lange Zeit in der Stadt­
BUcherei aufbewahrt wurde. Nach Vollendung der
Wiederherstellungs - Arbeiten des Schabbel - Hauses
wurde sie in Räumen der obersten Geschosse des
Vorderhauses untergebracht. Diese obersten, unter
dem Giebel gelegenen Geschosse waren durch Feuer
zerstört. Es trat infolgedessen an die Stelle derWieder­
hersteIlung dieses Teiles des Hauses eine euherstel­
lung der Räume, die darauf mit 1\usstellungsgut be­
dacht wurden. Ein Teil der Milde-Sammlung wurde
~och im obersten VolIgeschoß in einem Oberlicht-

aurn aufgestellt.
Was nun neben den bei den Dielen die Haupt­

rbäume des Hauses in ihrer jetzigen Ausstallung an-
~Iangt, so liegt zunächst rechts vom Eingang ein

~lmmer der frühen Barockzeit (XVII. jahrhundert),

S
essen Teile aus dem Kowalsky'schen Hause, Braun­
~raße 21 in Lübeck, hierher übertragen wurden.

51chene Wandbekleidung mit Rechteckfüllungen, ein
eckengemälde mit der 1\uferweckung des Lazarus,

umgeben von einem p'lastischen Kranz aus Laub­
werk und Pullen, weiße Wandflächen, ein weißer
Ton-Ofen päterer Zeit, schweres Mobiliar aus Eichen-

holz bilden den Hauptschmuck des Raumes (S.595
in o. 61). Links vom Eingang liegt ein kleines
Zimmer mit Wandgemälden vom Ende des 18. jahr­
hunderts, die aus dem Hause Breite - Straße 12 in
LUbeck hierher übertragen wurden.

1\n der Diele liegt die KUche; bis zur Mille des
XVIII. jahrh. lag sie in LUbeck offen an der Diele, von
da ab wurde sie durch Glaswände von ihr abge­
schlossen und zu einem Einbau, Uber dem die Räume
fUr die Dienstboten lagen. So auch hier. Der offene
Herd mit Rauchfang ist mit Delfter und Holsteiner
Kacheln ausgekleidet. KUnstIerisch verzierte guß­
eiserne Ofenplallen sch ützen die RUckwand gegen
die Einwirkungen des Feuers.

Der erste Raum des SeitenflUgeis im Erdgeschoß
erhält seinen Eindruck durch eine aus dem Matz'schen
Hause in der Breite-Straße 14in Lübeck hierher über­
tragene groß gemusterte Tapete, die vielleicht aus der
Tapetenfabrik des Bürgermeisters Rodde stammt. Ba­
rocke Ornamente sind in Oelfarbe und Vergoldung
auf Leinen schabloniert, worauf das Ganze zur Erzie­
lung eines stoffartigen Eindruckes mit Wollstaub über­
streut wurde. (S. 625 in No. 66 und S. 646.)

1\uf diesen Raum folgt der Bildersaal , der im
Hause war und, wie ähnliche Räume in den meisten
Bürgerhäusern, geselligen Zwecken diente. Die Ma­
lereien der Wände wurden unter der Tapete und der
Tünche entdeckt und zeigen landschaftliche Darstel­
lungen aus der Zeit des Rokoko. Die Decke ist durch
frei angetragene, durch teilweise Vergoldung geho­
bene plastische Stuckornamente im Stile des Rokoko
belebt. Die Malereien der Kurzwände scheinen von
anderer Hand zu sein; sie zeigen im Gegensatz zu
den nordischen Park-Landschaften der Langwand
Landschaften italienischen Charakters. (S. 631,No. 67.)

Im Zwischengeschoß des Vorderhauses befindet
sich das alle lübische Kontor mit ursprünglicher
Wandtäfelung und Wandschränken des XVIII. jahr­
hunderts, die sich an Ort und Stelle fanden. Der
Kachelofen mit Chinesereien 'entstam mt dem XVIII.,
die übrige Einrichtungder Mitte des XIX.jahrhundert .

Der im gleichen Geschoß gelegene Kramladen
stammt aus dem Hause MUhlen-Straße 73 in LUbeck
und geht wohl auf das Ende des XVIII. jahrhunderts
zurUck. Er war für kleine Verhältnisse berechnet
und in der Hauptsache das Reich des Krämers und
seines Lehrlings (S. 621 in No. 65). Die Mädchen­
Kammer über der KUche mit freiem Blick auf die
Diele enthält unter der üblichen 1\usstattung auch
einen Spinnrocken mit Spinnstuhl.
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Im Obergeschoß des Seitenllügeis ist ein Raum
ls Spiegelbild der Wohlhabenheit und Prachtliebe

~es LUbecker Kaulmannes um die Wende des x'(n.
und des XVIII. Jahrhunderts ausgestattet. Seme
Wände sind mit einer goldbraunen Ledertapete a~s
dem Hause König-Straße 31 in Lübeck bekleidet. Die
wirkungsvolle Stuckdecke ist die NCl:chbildung ein~r
Decke im Hause Fisch-Straße 31. m LUb.eck. qle
OIennische ist bis an die Decke mit Holsteiner Flie­
sen belegt. Bemerkenswert sind di~ M~bel, vor al~em
der zweitürige Kleiderschrank mit Einlegearbeiten
(S. 646). .

Der lolgende saalartige Rau~, etwas klem~r als
der Bildersaal im Erdgeschoß, zeigt den Zopfstil der
Zeit Ludwigs XVI. Seine l\usstattung stammt aus ver­
schiedenstem Besitz. Die l\usstattung eines an die­
sen Raum anschließenden kleinen Zimmers zeigt den
Charakter des ersten Drittels des XV1I1. Jahrhunderts
und rUhrt von dem l\bbruch eines Gartenhauses an
der Einsiedel- Straße in Lübeck her. In den Gemäl­
den der die Wände bedeckenden Holzverkleidung
sind in malerischen Landschalten Liebes- und Schä­
Ier-Szenen dargestellt (S. 625, No. 66).

l\us der l\usstattung der oberen Diele ist bemer­
kenswert ein großer Wandschrank aus dem Hause
König-Straße 100 in Lübeck mit einer Bekrönung, die
das Wappen der Lübecker Familie Green zeigt (S. 627).
Die Wendeltreppe, welche die untere mit der oberen
Diete verbindet und aus der Zeit des Barock stammt,
wurde aus dem Kowalsky'schen Hause in der Braun­
Straße in Lübeck hierher überführt, Nach der Straße
zu liegt im ersten Obergeschoß des Vorderhauses ein
Wohnzimmer mit einer l\usstattung etwa aus der Zeit
um 1820 (S. 641, No. 68). l\us den Räumen dieses Ge­
schoss~s ist noch die "gute Stube" zu erwähnen. "Die
beschnebene, vornehme Eleganz der Empire- und
Biedermeiermöbel ist in dieser Zeit verschwunden
und etwas l\uldringlicheres, das in dem sich wieder
einstellenden Schnitzwerk der Möbel sich kund gibt
ist an deren Stelle getreten." '

Vom zweiten Obergeschoß des Vorderhauses ist
außer .den Räumen der Milde - Sammlung noch die
flrchltektur - flussteIlung zu erwähnen die in
zwei Räumen zeichnerische Darstellungen u~d pho-

tographische l\ulnahmen zeigt, die in lü.ckenloser
Weise die Entwicklung des Bürgerhauses In Lü~eck
von der romanischen bis zur klassizistischen Zelt s<?­
wohl im l\eußeren wie im Inneren wiedergeben. Die
l\usstellung ist hervorgegangen au~ einer .l\us te~­
lung des Tages für Denkrnalpllege, dl~ 190.~ m erwei­
lerter Form in der Katharlnen-Kirche m Lubeck ver­
an taltel war.

Ein Worl noch verdient der Garten hinter dem
Hause der in alter Weise bepllanzt und eingerichtet
ist (S.621) und den ein Gartenhaus, auc~ "Portal" g~­
nannt, von einem Hol trennt, den die hintersten Fh.~­
gel der l\nlage umschließen. Das Siart~nhaus ~st ~It
einlachen Möbeln aus der Biedermeterzelt und mit zier­
lichen Tapeten ausgestattet (S.602 u.603, 0.6~).

Im Hasten und Treiben unserer Tage Ist das
Schabbel-Haus in der unteren Meng-Straße in Lübeck
eine stille Oase die zur Beschaulichkeit und zur Er­
innerung einladet. Dem Senat von Lübeck gebührt
der Dank aller KunstIreunde, daß er das großherzige
Vermächtnis des Bäckermeisters Schabbel im Sinne
der Ku n s t verwendete. In Lübeck sind die Bedingun­
gen [Ur die Bewahrung des l\lten gUnstiger, als anders­
wo. Wenn die Irische Entwicklung der Handelsstadt
der Gegenwart auch hier schon manche Einbuße ver­
ur acht hat, so hat die vom Wasser umHossene In­
sel, aul der die l\ltstadt liegt, doch in der Hauptsache
ihren alten Charakter be Mahren können, venn auch
in die Hauptverkehr straße manches Warenhaus,
manches Geschältshaus einen chrillen \ißklang ge­
bracht hat. Dem soll in Zukunft ein Ort tatut vor­
beugen. Dabei be itzt die staatliche Verwaltung in
Baltzer und MUhlenptordt, owie in dem tuse­
ums-Direktor Sc h ä Ie r Hüter des fllten, die wi scn,
was sie wollen und tun. Den Seiten prung des letz­
teren zugun ten des nicht nach Lübeck, wenigsten
nicht in die l\ltstadt gehörigen Behren wollen.wir
ihm nicht allzu hoch anrechnen. \it jede maüger
Freude verlassen wir LUbeck im Hinblick aul da ,
was dort in den letzten Jahren ge chehen i t und ~e­
plant wird. Die EröHnung de neuen 1\\u eums Im
alten flnnen-Kloster, das chäler leitel, wird erneut
Kunde von dem geben, wie LUbeck einen alten, tol­
zen Kun tbesitz wahrt und verwaltet. - - H. -
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Die Herstellung der Unterführung der Windscheid-Straße unter dem Bahnhof Charlottenburg.
Von Geh. Baurat Wambsgans und Sladlbaumeisler Zn n g e m e i ler.IIIJ ie I,,! Jahre 1871 erfolgte Planleststellung der neue Verbindung zwischen den nördlich und ,ödli,h

Berliner Stadtbahn s~h am Bahnhof Char- vom Bahndamm gelegenen tadtteilen herzu tellen, ~eren
lottenburg nur die belden Straßenunterlüh- Konstruktion und 1\u lührung nach lehend beschneben
rungen an der Wilmersdorfer- und an der werden.
Holtzendorfl- Straße in einem 1\bstand von Wie aus dem in der 1\bbildung 2 darge telllen Quer-

. rd. 1600 ~. vor (vergl. den Lageplan der 1\b- chnitt hervorgeht, hat die neue Unterlührung eine hchte
bildung 1). Da das Gelande noch unbebaut war, waren lür Weite von 20 m erhalten wovon 10m auf den Fahrdamm
die damaligen Verhälln.isse in .der Umgegend des Bahn- und je5 m auf die beiden BUrgersteige entfallen. Die klein ste
ho.fes Charlo~tenb\lrg diese belden Unterlührungen aus- lichte Höhe beträgt 4,55 m. •
reichend. Seit der am 6. Februar 1882 erfolgten Inbetrieb- Die bei dem Entwurf und der 1\u lührung dieses Bau­
nahme der Stadtbahn schr,itt indessen die Bebauung Char- werke zu überwindenden technischen ch 'ierig~eiten
lottcnburgs von dem am Wilhelm-Platz gelegenen Zentrum waren sehr erheblich, da die Unterlührung am esthchen
Immer weiter nach Süden vor, bis sie im Jahre 1895 am Ende des Bahnhofes Charlottenburg liegt und unter einem

tadt?ahnhof Cherlottenburg ,?-ngelangt war. tellwerk sowie unter den au gedehnten u!1d.viell~ch er-
..Fur d~? ':leite ren Fortschnt~ der Bebauung nach dem zweigten Weichen-Verbindungen der Glei e hmdurch

G.elande sudl!ch vom Bahnhof bis zum Kurlürsten-Damm gelegt werden mußte (verg!. 1\bbildungen 3 und 4), l;'m
b!ldete ~er Elsenbahnkörp.er auflänger~ Zeit ein Hinder- eine geradlinige Verbindung zwi chen der Wind c~eld­
ms, da inlolge ~.er großen Entfernung zwischen den beiden und der Droysen- traße herzu tellen. Bei der 1\~ arbel!ung
Straßen-Unterfuhrungen an der Holtzendorll- und Wil- des Entwurfes w r zu beachten, daß bei der dichten Zug­
mersdorfer.-Straße"dieses Gelände schwer zugänJ:lich war. folge auf den tadtbahnglei cn und den Glei en des Fern­
Erst als die Kurfurstendamm-Baugesellschalt Im Jahre Verkehres eine 1\ußerbetriebsetzung de tellwerke ,eme
1905 lür einen neuen Durchgang zwischen den beiden Sperrung der Gleise oder eine auch nur vorübergehende
Unterlührungen sorgte, indem sie die Eisenbahn-Verwal- Verlegung der Gleise nicht vorgenommen werden konnte.
tung zur Durchlegung des östlichen Personen-Tunnels ur während der nächtlichen 3 bis 4 tunden dauernden
am Bahnhof Charlottenburg veranlaßte und so eine wei- Betrieb pausen konnten 1\rbeiten aus~elührt erden, die
tere Verbindung zwischen dem Gelände nördlich und ohne 1\ußerbetriebnahme der Glei e mcht möglich raren­
südlich des ~ahnd~.m~es herstellte, nah~ die Bebauung Unter Berücksichtigu.ng dies.er ~nforderungen ~urden
auf dem Gelande sudhch des Bahnhofes Ihren Fortgang. 2 Entwürfe durchgearbeitet. Ein Entwurf . ah eine aus

Je dichter nunmehr die beiden Stadtteile nördlich Blechbalken bestehende Ei. enkon truktion vor, die auf
und südlich des Bahnhofes Charlottenburg bewohnt wur- 4 Stützen gelagert und mit Buckelblechen abgedeckt ar.
den, desto stärker machte sich das Bedürfnis nach einer Diese Eisenkonstruktion ollle in einzelnen Teilen neben
neuen Straßen-Verbindung zwischen diesen Stadtteilen dem Bahnplanum zu ammenge etzt 'erden ; dann ollten
lühlbar. Infolgedessen beschloß die Stadtgemeinde Char- die fertig montierten Teile mit Kranen während der kurzen
lottenburg 1913, die Windscheid-Straße unter dem Bahn- Betriebspausen eingebaut erden. Bei dem and~ren Ent­
hof bis zur Droysen-Straße hindurch zu lühren und so eine wurf wurde die Eisenkonstruktion durch eine In Beton

No. 69.
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eingehüllte Trägerdecke er setzt, die während des Betriebes tion und daß auch die l\usführunf: unter den vorliegenden
unter den vorübergehend auf Trägern gelagerten Gleisen Verhä ltnissen leichter und in kurzerer Zeit zu bewerk­
eingebaut werden konnte. Die Durcharbeitungund Kosten- stellige n war. Es wurde daher die Belonkonstruktion
berechnung ergab, daß die Baukosten bei dem zweiten gewählt, deren Einzelheiten nachstehend etwas näher be­
Entwurf geringe r war en , als bei der reinen Eisenkonstruk- schrieben wer den sollen. - (Schluß loll!l.l

Prunk zimmer im Obergeschoß des Seitenflügel .
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Bar ockzimm er a us dem Ende des XVll. Jah rh und ert im Erdge choß de

Das wlederherge teilte chabbel-Hau in LUbeck .
eitenlllll!el .
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Die Technik und die Kultur der Gegenwart.11erelts im jahre 1913 hat aul der 54. Haupt- namentlich der letzte IIb,a" Beachtung Iinden dürltc:
Versammlung des"Vereins Deutscher Inge- Innerhalb des Gesamtverlaules der höheren mensch­
n.i~~re" in Lei zig der Pro!. an der Univer- liehen Entwicklung hat die Technik ,vor allem, Beziehun­

~ sltatdaselbst,Ckh.HolratDr.K.Lamprecht, gen zu den Naturwissenschalten. Die Naturwissenscher­m einen Vortrag über "D ie Techn ik und die ten einschließlich der Mathematik sind aber nicht isolierte,
Ku 11 ur der Ge ge n wart" gehalten, der auch nur für sich und allein aus sich heraus verlaulende Er-

..
01
e, ]
'"Ö:r:
e
~
iä
E
01

.c
e

' e
01

Ö...
u
o.. .
lll-'l:
l:C ~

.c
::::s
.....l

.:
'"
~
~. .c
.c
III

.c
u
cn
~
]
'"01
tJ;

~
"i:
01

"C
.::!
::
'"'"o

Ir.

'5
o

,..J

.§
e
01

Ö

heute noch von Interesse sein dürfte und den wir im scheinungen d~r geschich~lic~en Entwic~lung, so?der?
Nachlolgenden auszugsweise wiedergeben, wobei unter nur eine der vielen und wichtigen l\usdrucke des jewcr­
den augenblicklichen inneren politischen Verhältnis en ligen seelischen Lebens; sie sind daher in ihren jeweiligen
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Grundlehren, z. B. in der Vorstellung von den l\tom.~n,
unmittelbar von der Eigenart dieses Seelenleben~abhän­
gig und eben aus ihm heraus produziert. Indem dieses der
Fall ist, ist die Technik, soweit ihre Entwicklung von den
Naturwissenschaften abhängt, an den Charakter der
jeweiligen Kultur überhaupt gebunden.

1\n den Charakter dieser Kultur ist sie aber auch in
einer zweiten Weise, nämlich durch das Wirtschaft~leben,
gebunden. Die Wissenschaft eröffnet .d,:r T~chnIk ..alle
Möglichkeiten, die dem Denken der Zeit )e~ells zug':l.ng­
lieh sind; das Wirtschaftsleben begrenzt die Durc~fuhr­
barkeit dieser Möglichkeiten auf den engeren Kreis des
finanziell Erreichbaren.

In diesem Verhältn is zur Technik stehen Wissenschaft
und Wirtschaftsleben natürlich nicht in einem prinzipiellen
Geg ensatz zu einander; im Gegenteil: sie harmonieren
im Tiefsten, weil sie in l'edem Kultur-Zeitalter im Sinne
etwa kommunizierender {öhren auf den beiden gemein­
samen Boden des jeweiligen Seelenlebens hinabreichen.

Das individualistische Zeitalter, welches die großen
europäischen ationen zwischen dem 15. und 19. Jahr­
hundert durchlaufen haben, hat sich naturwissenschaftlich
in der mechanischen Naturanschauung ausgewirkt; ihren
vollen .1\bschluß ha t diese 1\nschauung zum Teil erst
jenseits der sonst gültigen chronologischen Grenzen dieses
Zeitalters im Gesetz von der Erhaltung der Hralt und in
Darwins mechanischer Erklärung der biologischen Vor­
gänge erreicht. Die he utige Technik fußt noch au f der
Grundlage, welche diese En twicklung geschaffen hat.

Inzwischen scheint es, als ob sich erste 1\nsätze zu
einer veränderten naturwissenschaftlichen Grundanschau­
ung bilden wollten. Vom Sta ndpunkt kulturgeschichtlicher
Betrachtung aus is t das wah rsc he inlich; denn seit der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind wir in ein neues
Kulturzeitalter eingetreten, dessen Charakter eine nicht
mehr mechanische, sondern in irge nd einerWeisedynami­
sche Naturauffassung entsprechen wür de. Wie dem aber
auch sei: mit Sicherheit ergibt die wissenschaftliche Ent­
wicklung der letzten Jahrhunderte, daß die heutige Technik
sich in ihrer Denkgrundlage auf einem Reifezustand, nicht
aul tastenden l\nfängen neuer Denkrichtungen aufbaut.
In einem solchen Reifezustan d befind et sich die Technik

aber auch mit Rückhalt auf ihre wirtschaftliche Basi .
Das Wirtschaftsleben des modernen Kulturzeitalters, des
Kapitalismus, wie man zu sagen pflegt, oder des Unter­
nehmertums, ist ausgebaut.

Aus dieser doppelten, aber gleichmäßigen Lage er­
geben sich für die Fortentwicklung der Technik überaus
wichtige Folgerungen und Pflichten. E ist eine kultur­
geschichtlich tausendfach bestätigte Erfahrung, daß große
geistig-wirtschaftliche Bewegungen, die mit groben kom­
munistisch-naturalistischen Formen beginnen, die volle
Höhe ihrer Entfaltung erst erreichen, indem sie aus dem
Quantitativen ins Qualitative, aus dem at.~r,:lism~s .in
den Idealismus, aus der Leugnung der PersonhchkeIt Im
wirtschaftlich Tätigen in die Anerkennung und Förderung
vielmehr der Persönlichkeits -Entwicklung umschlagen.

o ist z: B. das Kunstgewerbe Italiens und Deutschlands
in den Jahrhunderten der Spätgotik und der Renalssencc
aus dem primitiven Handwerk der vorhergehenden Zelten
hervorgegangen. In dem Zeitpunkt eines solchen Um­
schlages zur Qualität produktion und zu stärkerer I\ne~­
kennung und zugleich Indienststellung der Persönlichkeit
des Arbeiters befindet sich heute die Technik; tausend
Erscheinungen des Lebens im Einzelnen bestätigen die­
sen auf dem Wege kulturgeschichtlicher Betrachtungen
in voller Tiefe und Weite verständlich werdenden atz,
und schon haben sich ganze Volkswirtschaften auf das
Ideal einer vornehmlich qualitativen Produktion einge­
ric htet.

Betritt die Technik diesen Weg, den ihr ihre
innere Entwicklung vorschreibt, in steter Ener­
gie und in klarer Erkenntnis des n euen Zieles,
so wird sie zugleich die sogenannte soziale Fra­
ge lösen. Die volle Einrangierung der neuen
Schicht der arbeitenden Kl a s s e n in die vorhan ­
dene soziale Schichtung kann niemals auf dem
Wege irgendwelcher staatlicher oder gar nur
charita tiver Fürsorge oder durch sonst ein me­
chanisch von außen herangebrachtes Mittel,
sondern nur aus der inneren Fortbildung der Be­
rufstätigkeit des neuen tandes e l b t h e r a u : ,
inder E n t wi ckl u ng wi rk Iicher Persö n Iichk e i t s­
Lei s t unge nd er ihm Angehörige n, c r lo Igen. -

Vermischtes.
Weiterführung öHentlicher f\rbeiten in Deutschland.

Die "Nordd. f\lIg. Zeitung" schreibt: "Beim 1\usbruch des
Krieges sind infolge der starken Entziehung von Arbeits­
kräften der Unternehmer durch die Mobilmachung auch
Bauarbeiten im Bereich des Ministeriums der öffentlichen
1\rbeiten an manchen Stellen eine Zeitlan g ins Stocken
geraten. Der Minis ter hat angeordnet, daß die Bauarbei­
ten seines Ressorts ungesäu mt wieder aufzunehmen und
nach Möglichkeit zu fördern sind, um der 1\rbeitslosigkeit
in tunliehst weitem Umfang zu ste uern. Auch der Ersatz
zur Fahne ~inberufe1,1erBa~nunterhaltungs-, Werkstätten­
und sonshl{er I\rbelter. Wird eine r Anzah l von Arbeits­
l<?sen I\rbeltsgelegenhelt geben." J\ehnliche Verfügungen
smd.vom preußischen J{riegs-Min isterium von der Stadt
Berhn und von einer Heihe anderer Städte und Stellen
getroffen worden. •

. Diese Verfügungen berühren angesichts der durch den
I{neg aufs Aeu~erste.verschärften Notlage im Baugewerbe
doppelt erfreulich. SIC stehen in wohltuendem Gegensatz
zu entsprechenden Verfügungen der Behörden anderer
deutscher !3.u!:ldesst~aten. So haben die Staatsministerien
u1'!d die Mlh~ar:Behord~n in Baye rn die Eins tellung zahl­
relc~.er bereits m I\ngnff genommener staatlicher Bauten
yerfugt. fnfolgedesse n ist na turgemäß die Mehrzahl der
I!,! Betracht kommenden Bauunternehmer un d der mit
LleferunfZen Iür Bauten beschäftigten Betri ebe zur En t­
lassung Ihrer ~rbe.lter gezwungen, was vor alle m schwe­
r~n otsta!?d 'l!r diese, aber auch große finanzielle chä­
digungen fur die Unternehmer selbst bedeutet. Die Han­
delskammer München hat im Hinblick darauf an das
Staatsministerium des kgl. Hauses und des Aeußeren die
Bitte gerichtet, daß in J\ngriff genommene Bauten im Be­
reich der Staatsministerien wie der Militärbehörden falls
irgend angängig, weiter geführt werden. Es hat sich 'dann
a~ch das badische Finanz-Minis ter ium, dem der Haupt­
teil der bautechnischen öffent lichen Ar beiten im Groß­
herzogtum Baden unterstellt ist, veranlaßt gesehen, die
ihm unterstellten 1\emter zu bes timmen, alle laufenden
bautechnischen 1\rbeiten einzustellen und neue Arbeiten
nicht beginnen zu lassen. Eine solche Verfüg ung in einer
sol~hen Zeit muß die herrschende Notlage, die gleicher­
weise die 1\rbeitgeber wie die Arbeitnehmer trifft, erheb­
lich sleigern. Man darf daher im Interesse aller bautech­
nischen Kreise in Baden dem Wunsch Ausdruck geben,
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daß das genannte Ministerium Veranlassung nehme, den
die öffentlichen Arbeiten unterbindenden Erlaß zurück zu
nehmen und alle 1\rbeiten anzuordnen, die fortzusetzen
oder zu beginnen in seiner Macht liegt.

In einem halbamtlichen Artikel der amtlichen .Karls­
ruherZeitung· wird zwar darauf hingewie en, daß es nicht
richtig sei, der Staat habe seine sämtlichen Bauarbeiten
eing~stellt. Es wird dann weiter ausgeführt: "Wenn auch
de~ Sta~d der badischen taatskassen zurzeit glücklicher­
weise em solcher ISt, daß man zuversichtlich hoffen darf,
die gegenwärtige schwere Zeit, die dem taat ehr große
u.nvorherg~se.hen~ Lasten auferlegt, ohne erhebliche Iinan­
zielle Schwierigkeiten be teh~n z!J können, so gebot .doch,
insbesondere bei der Ungewißheit der Dauer des 'l{neges,
die Vorsicht, die Zahlung fähigkeit der taat ka . e durch
Entlastung von allen nicht unbedingt notwendi~en und
dr inglichen l\u gaben zu sichern. Das taatsmimsterium
h~lte ~.es~albangeordnet, daß das Staatsbudget für 1914115
!"Tut möglich ter Spar amkeit zu vollziehen sei, und daß
Insbesondere alle im außerordentlichen Etat der allge­
meinen Staatsverwaltung und im Ei enbahnbau-Etat vor­
gesehenen Bauten, soweit sie noch nicht begonnen sind.
bis auf Weiteres nicht auszuführen sind.

Es wurde jedoch au drücklieh angeordnet, von die er
Vorschrift abzuweichen, wo es sich darum handelt, bei
eingetretenem l\rbeitsmangelArbeitsgelegenheit zu schaf­
fen und dad urch zur Besserung der wir tschaftlichen Lage
einheimischer Gewerbetreibender beizutragen. Wo da.
zutrifft, ollen die staatlichen Bauarbeiten in angemc e­
nem Umfang wieder aufgenommen und soweit die geeig­
neten Kräfte zur Verfügung stehen und die Materialien
beschafft werden können, fortgeführt werden."

Da die otlage eine a ll gern ein e ist und ich keines­
wegs auf bestimmte Bezirke beschränkt, 0 sei der Er­
wartung Ausdruck gegeben, daß die J\bweichungen von
der gegebenen Vorschrift in tunIich t weitem Umfang
stattfinden mögen. Es sei in dieser Beziehung auch auf
den nachfolgenden Aufruf des ~Betonbau-Arbeilgeber-Ver­
bande für Deutschland" an eine Mitglieder ver iesen.-

Der deut sche Betonbau \ ähr end de Krieges. . De.r
~ Betonbau -l\rbeit~eber-Verband für Deutschland" mit
dem itz in Leipzig, hat an seine 1\\it~lieder einen vom
Kommerzienrat Rudolf Woll e in Leipztg unterzeichneten
Aufruf erlassen, der ernste Beachtung verdient und dem
wir Folgende. entnehmen:
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Gede nke n wir auch der Fraue n un d Kinde r un serer
einberufen en l\ngest eIlten und Poliere, ind em ihne n der
Gehalt oder Lohn ihres Ernährers ga nz oder zum Teil
weit er gewähr t wird.

1\lIen wünschen wir eine glüc kliche, s ieggekrö n te
Heimkehrl" -

Zur Führung des Titels Regierungsbaumeister in Baden
berichten s üddeutsc he Blätter: Durch lan desherrliche Ver­
ordnungen wur den die im Jahr 1906 erl assenen Vorschrifte n
über die Vorber eitung der Ingenieu re und l\rchite kten in
ve rschiede ne n Punkten ge ändert. Eine wichtige l\enderung
bringt die Erfüllung eines alt en Wunsch es der ni cht im
Staatsdienst belindlich en Ingeni eu re und 1\rchite kten.
Nach den Vor schriften vom Jahr 1906 durften sich die
Ing en ieur- und Baupraktikanten , die die Staatsprüfung be ­
standen haben, ab er nicht im Staatsdi en st Verwendung
find en, .staa tlich geprüfte Baumeist er " nennen, während
die in den Staatsdienst eingetre tene n Praktikanten den Tit el
Regi erungsbaumeister führen . Nach den neu en mit dem
I. Okt, d. J. in Kraft tr etenden Vor schriften sind die Mini­
s terie n des Inneren und der Finanzen ermäch tigt, den
staatlich geprüften Praktikanten die Führung de s Titels
Regierungsbaumeister zu gestatten, auch wenn sie nicht
im Staatsdienst beschäftigt sind. -

Die goldenen Medaillen der Großen Berliner Kunstaus­
stellung 1914 sind ausschließlich Malern, Radierern und
Bildhauern verliehen worden. -

l\usfall des Tages für Denkmalpflege 1914. Der dies­
jährige Ta~ für Denkmalpflege, der im September in l\ugs­
burg stattfinden sollte, fällt des Krieges wegen aus. -

Wettbewerbe.
Die l\ufhebung von Wellbewerbsfristen infolge des

Krieges ist in den letzten Woch en wiederholt in un­
serer Zeitung angezeigt worden. In allen un s bekannt
gewordenen "Fällen handelte es sich nu r um eine l\uf­
schiebung der Einlieferungsfrist auf unbestimmte Zeit,
also um eine Vertagung des Wettbewerbes. Wie au s einer
Zuschrift aus Hamburg hervorgeht, sollen aber auch Wett ­
bewerbe einfach aufgehoben sein oder nicht erledigt wer­
den. Es wird angefragt, wie die Rechtslage sei , nament­
lich wenn die Aufhebung kurz vor dem Termin erfolgte,
also schon der größte Teil der 1\rbeit durch die Teiln eh­
mer am Wettbewerb geleistet worden ist. ach un serer
Kenntnis ist die Sachlage folgende:

Die l\usschreibung von Wettbewerben findet in den
Ländern deutscher Zunge - Deut schland, Oest erreich ,
Schweiz -, die un s hier zunächst interessieren, eine ge­
setzliche Regelung nur im .Deut s chen Bürgerlichen
G'es e t z b uc h" und seit 1912auch im .Schweizeri schen
Ob Iig a ti 0 n e n r e c h t", Sie wird im .Bürgerlichen Ge­
setzbuch" unter dem Begriff der .1\ u s lob u n g" §§ 657- 661
behandelt, und zwar gibt der letztgenannte Paragraph
Sonderbestimmungen über die l\uslobungen, die eine
.Preisbewerbung" zum Gegenstand haben. Es heißt dort:
.Eine l\uslobung, die einePreisbewerbung zumGegen stand
hat, ist nur gültig, wenn in der Bekanntmachung eine
Frist für die Bewerbung bestimmt ist ". 1\uße rde m sag t
§ 658 zwar, daß .die 1\uslobung bis zur Vo rn ahm e der
Handlung (die den Gegenstand der l\uslobung bild et , hier
also die Einreichung von Entwürfen) widerrufen werden
kann, anderseits aber auch . l\uf die Widerruflichkeit kann
in der l\uslobung verzichtet werden; ein Ver z ich t li e g t
im Zweifel in der Bestimmun g e ine r Fri st für di e
Vornahme der Handlung". l\us der Verbindung die­
ser beiden Paragraphen wird in ve rschiede ne n Kommen­
taren zur Frage der l\uslobung üb ereinstimmend gefol­
gert, daß ein Widerruf eines Preisausschreibens, als 0
eine einfache l\ufhebung des selben unzulässig
ist, falls nicht das Recht des Widerrufes ausdrücklich in
der Bekanntmachung des Preisausschreibens vorbehalten
worden ist. Es ist uns bisher kein deutsches Wettbewerbs­
l\usschreiben bekannt geworden, in dem ein solcher Vor­
behalt gemacht worden wäre.

Etwas anders liegt die Sache na ch schweizerische m
Recht. Im § 8 des .Schweiz. Obligationenrechtes" wird
dem l\usschreibenden, solange die Leistung noch nicht
erfolgt ist, d. h. vor 1\blauf der Einreichungsfrist ~er .Ent­
würfe, der Rücktritt ges!~ttet, je~och muß er Denjenigen,
die auf Grund der 1\uskundung In guten Treuen 1\ufwen­

dungen gemacht haben", Schadenersatz leisten und zwar
bis höchstens zum Betrag der au sgesetzten Belohnung.

Rechtlich klar liegt auch der Fall, wenn die Wettbe­
werbsfrist bereits abgelaufen ist und die Entwürfe in
den Besitz des l\usschreibers ~elangt sind. Dann hat der
l\usschreiber zweifellos die Pflicht, in einer der Bedeutung
der l\ufgabe entsprechenden angemessenen Frist die Be-
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. .Bald na ch der Mob ilmachung sind nich t nur viele
industrielle Betriebe und Fabriken, sondern au ch ein e
groß.~ l\nzahl Baustelle~ ge schlossen od er derart ein~e­
schränkt worden, daß dieses ein em Stillstand fast gleich
~?mmt. Soweit die Stillegurig er folgen mußte, weil wegen
Emstellung des Güterverkehres Mangel an den notwendi­
g~n Rohstoffen, wie Kohlen, Zement, Eise n, Sand, Kies,
ZI.~gel usw. eingetre ten ist, dürfte zu hoffen se in, da ß in
Hürze der Bahnverkehr wied er so weit auf gen ommen
\~:erd('n wird, daß die notw endigen Mat erialien zur Fort­
fuh.rull;g der Betriebe herangeschaffl werden können. So­
weit em~ St örung, Einschränkung, Stillegung erfol gt ist
,,:egen Emzle~ung zur Fahne, wird es nicht schwer se in,
el~~n l\usglelch od er Ersatz durch beschäftigungslose
Kraft~ z1! sc~~ffen , deren es ja leid er viel zu viele gibt.
~owel! eine Shllegung aber infolge von Kleinmut oder
angsthcher Selbst sucht erfolgt ist , muß solche auf s tiefste
beklagt lind schleunige 1\enderung erwarte t werden.

In all en Fäll en , in welchen es irgend angängig ist
muß er strebt werden , die Betrieb e aufrecht zu erhalte~
od er sie wied er aufzunehmen.
. Es ist natürlich die er st e Pflicht : für unsere zu den
Fehnen einberufenen Krieger und deren l\ngehörige zu
sorgen. l\ußer der staatlichen Verpflichtung und der korn­
munalcn Unterstützungsetzthierdas .Rote Kreuz" ein. Die
z~elte, ebenso wichtige Pflicht ist es, dafür zu sorgen, daß
die Zurückbleibenderi, denen es nicht vergönnt ist, zum
I-leere einberufen zu werden, l\rbeit und damit ahrung
und Brot behalten. Die Mehrzahl von diesen, die mit
Ihren l\ngehörigen da s Doppelte bis Dreifache der Kriegs­
t~llnehmer zählen dürften, wird bei l\rbeitslosigkeit in die
bitterste Not geraten. Für die erfolgreiche Durchführung
de~ uns aufgenötigten schweren Krieges um Deutschlands
EXistenz und Deutschlands l\ ußenhandel ist die 1\ u f­
rechterhaltung der 1\rbeitsmöglichkeit für die
Zurückbleibend en eine unbedingte Notwendig­
k e.1 t. Darum: Jeder Industrielle, Gewerbetreibende oder
Privatmann, der Personal und l\rbeiter hält, bestrebe sich,
s ie weiter zu beschäftigen und Eingezogene durch l\rbeits­
lose zu ersetzen. 1\lIerdings wird das für die l\rbeitgeber
viellach mit Opfern verknüpft sein, die unter Umständen
(beispielsweise wenn mangels l\ulträgen in den Fabriken
nur auf Vorrat gearbeitet werden kann) erheblich sein
können und die nicht so in die Er scheinung tr eten , wie
eine öffentlich gegeb en e Liebesgabe. Diese Opfer sind
de shalb nicht minder notwendig; s ie mü ssen im Interesse
des Vaterlandes gebracht werden.

Es ist die vaterländische Pflicht eines jeden l\rbeit­
geber s, seinen Betrieb weiter zu führen, soweit es nur
Irgend geht.

Es ist vaterländische Pflicht der l\uftraggeber, nicht
d~rch Zurückziehung oder Zurückhaltung von l\ufträgen
die i\rbeitsmöglichkeit zu verkürzen und durch Zurück­
haltung von Zahlungen die Lage zu erschweren, im Ge­
genteil, durch Erteilung neuer l\ulträge die in Wegfall
kommende l\rbeitsgelegenheiten zu er setzen und mög­
IichstesEntgegenkommen zu zeige n. Besonders legen
wir da s a u c h den Be hör den an s Her z,

Es ist vaterländisch e Pflicht der Banken und Geld­
gebe r, nicht durch übermäßig hohe Zin sen und Stellung
unerfüllbarer Bedingungen die Existenz, namentlich auch
der vielen kleinen, zum Mittelstand gehörigen Betriebe,
zu gefährden und die Schaffung neuer l\rbeitsgelegen­
heiten zu unterbinden.

Es ist vaterländische Pflicht der Rohstoff-Lieferanten,
die Preise nicht übermäßig in die Höhe zu treiben und
hinsichtlich der Zahlungen keine verschärften Bedingun­
gen einzuführen, sondern entgeg enkommend zu sein. Wir
legen das namentlich auch der Schwerindustrie nahe.

In diesem Sinne wirke und handle Jeder in seinem
Kreise.

Reicht trotz allem die l\rbeitsgeIegenheit nicht aus,
so empfiehlt es sich dringend, eine möglichst große Zahl
vorzugsweise verheirateter l\rbeitsloser dadurch an der
vorhandenen l\rbeitsmöglichkeit zu beteiligen, daß Wech­
seIs~hichten eingerichtet werden, sei es , daß man eine
~ChlCht vormittags, die andere nachmittags, oder sei es,

aß man die eine am ers ten Tage, die andere am zweiten
Jage arbeiten läßt u. s. 1., natürlich bei voller Einhaltung

es vertraglichen oder üblichen Stundenlohnes! Der
-:Deutsche Bauarbeiterverband" ist mit der Einrichtung
solcher halben oder Wechselschichten nicht nur ein ver­
standen, er empfiehlt sie vielmehr selbst.

Sollte wider Erwarten durch den l\bgang zu den
~~hnen oder bei Vorhandensein von l\rbeitsgelegenheit
Iür den Kri~gsbedarfirgendwo l\rbeitermangel vorhanden
sein, s~ WIrd dieser mit Leichtigkeit aus Gegenden, die
U~be~fulle an l\rbeitslosen haben, auszugleichen sein.
Hlerfur: .Heichszentrale der l\rbeitsnachweise in Berlin".

29. l\ugust 1914.



urteilun g des Wettbewerbes durch <;las Preisgericht herbei
zu führen und die au sgesetzten Preise auszuzahlen. "Wer
durch öffentliche Bekanntmachung eine Belohnung für die
Vornahme einer Handlung, insbesondere für die Herbei­
führung eines Erfolges, aussetzt, ist verpflichtet, die Be­
lohnung Demjenigen zu entrichten, der die Handlung vor­
genommen hat", heißt es in § 65! BGB. über die l\.~slo­
bungen. MitderBekanntmachung emesWettbewerbes uber­
nimmt der l\usschreiber also eine Verpllichtung, an die
er gebunden ist und von der er ~ach den vorhergehend~n
l\usführungen nicht mehr zuruck treten kann. D~s gilt
unter allen Umständen nach § 658 BGB., wenn er die Ge­
genleistung, hier die Entwürfe der Bewerber, schon ent­
gegen genommen hat. ~!1 die Preisric~.ter in der Regel
dem reileren l\ller angehoren werden, durfte der Fall, daß
die überwiegende Mehrzahl derselben zum F,:lddienst ein­
gezogen wäre, woh~ nur ganz aus~ah,?sw':lse zutr.~ffen,
der l\usschreiber wird also auch fur sich mcht anfuhren
können daß ihm die Herbeiführung einer bedingungsge­
mäßen Entsch eidung unmöglich sei. Man darf sich also
wohl der bestimmten Hollnung hingeben, daß die Wettbe­
werbe mi tb e re i t s ab ge lau fe n er E i nre ich u n g sf ri s t,
nachdem nun nach der Mobilmachung und den ersten gro­
ßen Erfolgen eine ~ewisse Beruhigung eingetreten und
auch die Reisemögltchkeit wieder gegeben ist, in nicht zu
langer Frist ihre Erledigung finden werden.

Weniger klar ist die Rechtslage in dem dritten, jeden­
falls häufigsten Fall, daß die Frist für die Einreichung der
Wettbewerbsarbeiten auf unbestimmte Zeit mit Rücksicht
auf die Kriegslage vertagt wird. Stellte man sich auf den
strengen Standpunkt, ein Preisausschreiben als einen Ver­
trag anzusehen, so wird man auch ein solches Vorgehen
als unzulässig bezeichnen können, da an den Bedingungen
des Vertrages durch den einen Kontrahenten, also den l\us­
schreiber, nicht einseitig etwas geändert werden dar!. Es
müßten alle Gegenkontrahenten, d. h. die am Wettbewerb
Beteiligten, sich mit derl\enderung einverstanden erklären,
wozu es genügt, wenn in einer angemessenen Frist sich
ge.gen die öllentlich bekannt gegebene l\enderung kein
Widerspruch erhebt. Die allgemeine Praxis im Wettbe­
werbswesen nimmt aber einen so strengen Standpunkt
nicht ein, die ~ahl der nachträglichen l\enderungen der
WettbewerbsfrIsten, an den Personen der Preisrichter
ja selbst an den Wettbewerbsbedingungen ist eine recht
große, sodaß man gegen die Vertagung der vor dem l\us­
bruch des Krieges ausgeschriebenen Wettbewerbe na­
mentlich derj enigen, die in die ersten Monate nach'dem
K:.legsausbruch ~~llen, ka.um mit Erfolg einen Ein spruch
wurde erheben konnen. Eme solche Maßregel ist natürlich
außerordentlich schmerzlich für alle Diejenigen, die bei
Vertagung des Wettbewerbes bereits ihre Zeit und Kraft
a~f de.ssen Bearbeitung verwendet, an diesen Wettbewerb
vlelle.~cht.besondere Holtnungen geknüpft hatten. Es ist
das fur sie um so schmerzhcher, als der Einsender der
l\nfrage aus Hamburg mit Hecht hervorhebt, daß die
"Privat-l\rchitekten durch das Zurückziehen aller l\uf­
träge mit dem Krieg sanfang einer schweren Notlage ent­
geg ensehen". Es muß aber doch berücksichtigt werden
daß unter der großen Zahl von l\rchitekten, die dem Ruf~
z.u den Fahnen.gefolgt sind, si<:h auch solche in nicht ge­
rin ger Zahl befmden werden, die ebenfalls schon Zeit und
Kraft auf die Bearbeitung von Wettbewerben verwendet
haben, und daß diese doch einfach ausfallen würden, wenn
jetzt in nä ch st er Zeit die Entscheidung gefällt würde. Ruch
der Erfolg für den l\usschreiber würde voraussichtlich ein
geringerer sein, da die Zahl der eingereichten l\rbeiten
gegenüber normalen Verhällnissen sicherlich erheblich
niedriger sein würde.

Hat sich der l\usschreiber durch solche Motive bei
der Vertagung des Wettbewerbes leiten lassen, so wird
""!an dag egen ~ach un serer l\ullas~ung Einwendun!{en
nicht erheben durfen. Etwas l\nderes Ist es, wenn lediglich
die Ersparung von l\usgaben zur jetzigen Zeit der ent­
scheidende Gesichtspunkt gewesen wäre. Dann müßte
vor allem, soweit Behörden und solche Körperschaften
dabei in Frage kommen, bei denen man nicht eine ot­
lage annehmen kann, entschieden gegen ein solches Ver­
fahren Front gemacht werden. Wir möchten aber nicht
glauben, daß ein solcher Gesichtspunkt bisher entschei­
dend gewe sen ist, um so mehr, als sich bereits mehr und
mehr die l\ullassung Bahn bricht, daß nichts r:efährlicher
für unser ganzes Wirtschaftsleben wäre, als mit Rücksicht
auf die Kriegsla(!e ganzen Berufsständen die Erwerbsmög­
lichkeit zu entziehen. -

Ein Preisausschreiben des "Dürerbundes" betreffend
Heimat- und aturschutz wird des Krieges wegen aufg e­
hoben. Der wDürerbund" behält sich vor, das Preisaus­
sc hreibe n zu gelegener Zeit wieder aufzunehmen. -
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Chronik.
Ein neues erwaltungsgebäude de s Stahlwerke Hösch in

Dortmund. na ch de n Plä ne n de r 1\rch. S t ein b ach &. L ~ II e r
mi t ein em Kostenaufwand von über 1 1\\iII. M. erbaut, Ist In Be­
nutzun g ge no mm en worden. Das 5 geschossige Gebäude be­
deckt eine FI che von 2200 qm und enthä lt 45 500 cbm umbauten
Ra um es. Der Bau so ll nu r die kaufmännisch e 1\bteilung aUfnel-,.men;
während im alt en Verwaltungsgebäu de die technische 1\llellung
und der Kassenbetrieb ve rbl~i ben . Der gr.oße Bau.d er se : ne rZwet~\
Bestimmung ents prechend im 1\llgem e.n en schlicht aus~esta e
ist und nur im große n Tr ep penhaus und den Direktoren~lmmern
auf vornehme Repräsen tation ahgestimmt wurde, ist mit beson­
derer Be- und Entlüftungs-Rnlage ausgesta tte t und besitzt einen
sä m lliche Gesch osse ve rbindende n Pat ernoster-1\uf zug. -

Eine neue Verbindungsstraße zwischen Dulsburg und Ruhrorl ,
di e üb e r die Haf en -Rnlagen hin weg eine un mitt elbare, um etw a
800 m abgek ür zte Verbindung zwi chen dem Duisb urger Behn ­
hof und dem Her zen der Ruhrort er Rltsta dt herste llt, ist , wie
wir der .K öln. Ztg." entneh men , vo r einiger Zeit dem Verkehr
überg eben worden. Ermöglicht wu rde die Herst ellun g d!eses
Straßenzuge s, der nicht mehr durch Eise nbahn - Uebergänge
und un zureich ende BrUcken gestö rt wird, durch die Zusch Ut­
tung des dem Verkehr ohnehi n nicht mehr ge nUgende n alt en
Hafens und de s westli chen R rm es des Schl eu en hafen s. lJ.m
die erforderliche Schiffahrtsverbindung wieder herzu st ellen , Ist
ein neuer Kanal vom Hafenmund zum Nord- und SUdhafen
angelegt worden. Ueber den Rheinhafenarm fUhrt eine ne':le
Klappbrücke. Durch ZuschUttung der alten Haf enteile ist e~n
Baugelände von rd. 90 ()()() qm gewo nnen worden, vo n dem die
Stadtgemeinde Dui sburg et wa 60 000 qm fUr rd. 1,4 1\\i1\. M. er­
worben hat. Die RusfUhrung de s gan zen Unte rn eh me n .Iag In
der Hand der Ruhrort - Dui sburger Hafenverwaltung, die zur
architektonischen Rusge staltung der Bauten den R rc h. E b e di
lei n in Köln zuzog. Die Ko ten - oh ne die von der Sta
noch be sonders aufzuwendenden Beträge fUr die st äd t. traßen
- belaufen sich auf rd. 3,3 Mill. M., vo n denen die Sta dtge­
meinde etwa 860 ()()() M. zuge st eu ert hat. -

Ein eubau der Kaiser Franz [osel - Brücke über die Donau
in Wien ist nach Mitteilungen der .Oest err. Woch en sehr. I, d.
öffentI. Baudienst" in RusfUhrung begriffen. Sie so ll den Er satz
fUr die anfangs der 70er jahre erbaute alte sc hm ale BrUck e
bilden, 24 m Breite und 846 m Län ge erhalten. Die al s voll­
wandige Zweigelenkbogen mit Zugband au szubildenden Ober­
bauten der 4 Stromöffnungen erhalten je 84 m Stutzweite, die
Vorland-Oeffnungen je 35m. Das Gesamt-Gewicht der Eisenkon­
struktion ist auf 11 500 t vera nsc hlagt. Die a lt en Pfeiler so llen
wieder benutzt und entsprechend verbreitert werden. Der Neu ­
bau wird auf die ser Verbreiterung zur Hälft e err ichtet, während
die alte BrUcke noch im Betrieb bleibt. -

Ein Wasserwerk des Kreises iederbarnim in der ähe des
Bahnhofes Erkner ist vor eini ger Zeit se iner Be tim m ung ube r­
geben worden. Es ist ein Grundwasserwerk, dessen Brunnen ­
Galerie vorlä ufig 8 Tiefbrunnen bis zu 40 m Tie fe um faßt. D.as
Ve rsorgungsgebiet ist etwa dopp elt so g roß al s das Weich bild
der Stadt Berl in , Mit den betr. Gemeinden i tein Rbkommen
dahin getroffen, daß das Werk, da s au ch die Verteilungsleitun­
gen anlegt, bis 1925 da s Wasser unmittelbar an die Verbraucher
liefert, während von die sem Zeitpunkt ab den Gem einden da s
Recht zusteht, das in ihrem Gebiet liegende Verteilungsnetz zu
erwerben und die Was serabgabe an die Verbraucher dann zu
vermitt eln. Zum Wasserwerk gehö rt ein Masch inenhaus nebst
Filter-Hnlagen, Verwaltungs- und Wohngeb äude. -

Die Einweihung de eubaues der Rudolf- ophien- t1l1ung
in tuttgart hat am 14. Rug. d. j . sta ttg efunde n. Das Stift ist
ein Erholungsheim fUr Rek onvaleszenten de s Mittelstandes. Edliegt in 400 m Höhe bei der Wildpark-Station be i Stuttgart un
wurde mit einer umme vo n 765 ()()() M. mit innerer Einrichtung
nach den EntwUrfen der 1\rchitekt en R. L ern p p und H.·R i e t h ­
m Ull er in Stuttgart erbaut. Es bietet Rau m fUr 2 In ~s en.
Die Zimmer enthalt en I ode r 2 Betten; a n ge mei n chafthc h.e;
Räumen sind vo rhanden ein Speise aal, ein Le e-, ein \UG­
Zimmer, offene und ge schl ossene Ta gräume fUr beide e­
schlech te r, Bade-Bnlegen, Wandelgänge usw. Das Gebäude
selbst erlorderte 548 ()()() M. Baukosten, die eben-1\nlagen kamen
auf t30 ()()() M., die Einrichtung erforderte 87 ()()() M. -

In die neue Rheinbrücke Ilonnel-Gralenwerth, die den Rlta;m
de s Rheines mit 5 flachen Ei enbetonb ögen von 26, 22 und I m
Lichtweite überspannt und sc ho n eit längerem ferti g ~est~)\ t
ist, wurde kürzlich m it einer kleinen Feier der Schlußst~1ß (Sln­
gefUgt. Sie hat eine Län ge von 130 m bei m ut zbreite .~
Fahrbahn, je 1,5 m BUrger teig). Die BrUcken tirnen ind ~ells
mit Hau tein, teil mit Mu chelka lk - Vor atzbeton verkleidet .
Die Rrchitektur ist eine einfache. Die fl äch en werden belebt
durch die kr äftigen Kon oien der BUrgerst eig - 1\u kragun~,
Wappen in den Wölb scheiteln und kanzelartige Rusbauten über
den Strompfeilern. Von der Wa erbau - Verwaltung w~r ur ­
spr Unglich eine eiserne Brü ck e mit Uber der Fahrbahn he~en­
der Kon struktion verlangt, es gelang aber, die 1\usfUhrung elßerMassivbrUcke nach den Plänen de s Rrch . Bmstr. te i n in Honne
durchzu et zen, Die kon struktive Durchbildung im Einzelrfe~
und die RusfUhrung erfuhr die BrUcke durch die Firma II e I
He i n e man n in Köln. [Yergl. auch un ere . Mitt eilunge n uber
Zement-, Beton- und Ei enbetonbau" , jahrg. 1912, . 20). -:.

Inh al t : Da s wiede rhergestellte Sch bb I-Hau . (Schluß.) - Die lIe r-.
stellung der Unte rfUhru ng der Windscheid _Straße unter de m Bah~ho
Charlottenburg. - Die Technik und die Kultu r der Ge enwar t. - er­
mischt es. - Wettbewerbe. - Chronik. - _

VerlaI[ der Deutschen Bauzeitung, 0. m. b. H.. In Berlln.
Pllr dia Redakllon veranlworUlch: Nb rt Hotmann In Berll::
BuchdruckereI Quslav Schenck NachOI[. P. M. aber In Ber

o, (,1).
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